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Vorwort. 


Wei der vorliegenden Auswahl von deutfchen Gedichten 
bin ich nur von der Rüdjiht ausgegangen daß diefelben zum 
Vortrag geeignet find, d. h. dag durch ihren Vortrag eine glück— 
liche Wirkung erreicht werden fann. Worin diefe Eigenschaft 
liegt foll hier nicht weiter erörtert werden. Eines Theils üt 
daher dieſes Buch eine Beifpielfammlung für diejenigen, die ſich 
mit meinen Schriften über den Vortrag befchäftigt haben *), 
andern Theils ift es ein Handbuch für diejenigen, die in den 
Fall fommen in größeren oder Meineren Kreifen etwas vortragen 
zu wollen. Für leptere ift die Wahl der vorzutragenden Gedichte 
meift fehr ſchwierig, da viele fehöne Dichtungen theils zu kurz, 
tbeils in wenig günſtigem Versmaß gefchrieben find, theils ſich 
beſſer leſen ala fprechen laſſen. Für letztere habe ich auch eine 
Einfeitung über die Grundfäge des Vortrags vorhergefchidt. 
Selbitverftändlich konnte diefelbe nicht lang fein und mußte ich 
begnügen nur die bedeutenderen Grundfäge furz zu entwideln. 
Bil ſich jemand mit der fhwierigen Kunft des Vortrags ver- 
trauter machen, fo verweife ich ihn auf meine unten angeführten 
Schriften. 


*) Die Lehre vom mündlichen Vortrage von Roderich Benetir. Verlag 
der M. Dumont:Schauberg’ichen Buchhandlung. Köln 1852. — Der münds 
Üihe Bortrag. Ein Lehrbuch für Schulen und zum Selbſtunterricht von 
Roterich Benedir. Verlag von 3. 3. Weber. Leipzig 1889. 
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Jedem der hier abgebrudten Gedichte find Bemerkungen 
über die Grundtonart defjelben und Anmerkungen über den Bor: 
trag einzelner Stellen beigefügt. Diefe Anmerkungen können 
natürlich nicht erfchöpfend fein, fondern eben nur Andeutungen 
geben. Der richtigen Auffaffung muß hier das Meifte über- 
laffen bleiben. B 

Die Gedichte find eingetheilt in Iyrifche, epifche, ernfte und 
heitere Genrebilder. Letztere Bezeihnung habe ich für folde 
gebraucht, die weder rein Iyrifch, noch rein epifch find. Sie mag 
ſich ſelbſt rechtfertigen. 

Die Gedichte von Göthe und Schiller, obwol ſie ſich mei— 
ſtens am beſten zum Vortrag eignen, habe ich aus diefer Samm- 
fung ausgefchloffen, weil die Werke diefer Dichter ſich einer fo alle 
gemeinen Verbreitung erfreuen, daß fie jedem zugänglich find. . 


Gohlis bei Leipzig, Juni 1863. 


Der Herausgeber. 


Einleitung. 


Die erſte Bedingung eines guten Vortrags ift Deutlich-- 
keit und Reinheit der Ausſprache. 

Die Reinheit der einfachen Vocale entiteht indem man die 
richtige Munditellung, die Reinheit der Diphthongen indem man 
die richtige Mundbewegung macht. 

Der Vocal A klingt leiht an D oder an Ae an, diefer An— 
Hang muß vermieden werden. 

Die Vokale E und die Umlaute Ae und De müſſen ſcharf 
unterfchieden werden. Namentlih muß man fih davor hüten 
das E wie Ae flingen zu laſſen. Das Ae ift der häßlichſte Laut 
ter Sprache und darf nicht zu breit gefprochen werden, wie etiva 
in der ſächſiſchen Mundart. Der Vokal J muß ſcharf von dem 
Umlaut We unterfchieden fein. 

Der Vokal O darf nicht zu dumpf gefprochen werden, da er 
ſonſt leicht wie N klingt. 

Die Diphtbongen Ei (Ai) und Eu (Neu) muß man gleich 
falls mit Sorgfalt unterfheiden, damit den eriteren ihr hellerer, 
ten zweiten ihr dumpferer Laut gewahrt bleibt. 

Bei der Ausfprache der Gonfonanten mug man befonders 
auf die Unterfcheidung der gelinden von den harten achten. 
Demnach darf B nicht wie P, D nicht wie T, G (Gähnen) nicht 
wie K (Kaäͤhnen) W (Wahlen) nicht wie F (Fahlen) fingen. 
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Die Unterſcheidung dieſer verwandten Buchſtaben iſt im 
Anlaut leichter als im Auslaut, deßhalb iſt in letzterem Falle 
doppelte Sorgfalt nothwendig. 

Das Pf im Anlaut muß ſcharf geſprochen werden, damit es 
nicht wie F klingt. 

Das NM am Schluffe klingt leicht wie N worauf man achten 
muß. 

Steht N in zufammengefepten Wörtern vor B, P oder M 
(anbeißen, anpaffen, anmachen), fo klingt es leicht wie M, wor 
auf zu achten ift. 

Steht N in Zufammenfegungen vor G (Ungern) fo darf 
es nicht in einen Gaumenlaut zufammengezogen, fondern muß 
ſcharf von dem G getrennt werden. „Ungern“ wird daher ger 
fprochen „Unzgern,“ nicht Unggern. 

Bei Confonantenhäufungen ift große Sorgfalt nothiendig, 
daß jeder Conſonant ausgefprochen wird, und diefelben ſich nicht 
verwifchen. . 

Der Dialekt und die Nachläffigfeit der Umgangsſprache 
thun der Deutlichteit und Reinheit der Ausiprache den meiften 
Schaden. Man muß fich deshalb befleigigen beides zu vermeiden. 
Zu dem Ende meide man das zu hajtige Sprechen, das Murmeln, 
das Verfchluden namentlich der Endſilben. Dan bewege die 
Tippen und die Zunge, die Werkzeuge des Sprechens, entjchieden 
und fräftig. Namentlich nehme man die Tippen von den Zähnen 
zurüd, damit nicht die dumpfe, gurgelnde Ausfprache entfteht. 
Die erfte Bedingung für jeden, der vortragen will, iſt Sorgfalt 
und fortgefeßte Uebung in der Ausfprache. 

Die zweite Bedingung eines guten Vortrags beiteht in der 
Richtigkeit der Betonung. 

Durch verfchiedene Betonung werden Säge, Wörter und 
Silben von einander unterſchieden. Diefe Betonung regelt fih 
nad verfchiedenen Gefegen, die man Sapton, Wort- und 
Beziehungston und rhythmiſchen Ton nennt. 

Jeder Ton muß eine gewiſſe Höhe, Dauer und Stärke haben, 
um überhaupt gehört zu werden. 
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Tonſtärke, Tondauer, Ton höhe ſind alſo die Be— 
ſtandtheile des Tons oder die Tonhebel. 

In der Steigerung oder der Abnahme dieſer Tonhebel bes 
steht die Verfchiedenheit des Tones. Die einzelnen Töne unter 
ſcheiden ſich demnach untereinander durch verfchiedene Höhe, ver— 
fchiedene Dauer und verfchiedene Stärke. Die richtige Uns 
wendung diefer Verſchiedenheit der Töne heißt Betonung im wei- 
teren Sinne. Im engeren Sinne verfteht man unter Betonen 
das Hervorheben eines Sages, eines Wortes, einer Silbe. 

Das erjte Gefeß der Betonung ift der Sapton. Bei der 
Betonung der Säge fommt allein die Tonhöhe in Anwendung. 

Bei jedem Sage, der etwas behauptet, ſinkt am Schluffe die 
Stimme, d. h. die Tonhöhe, in der man den Sap gefprochen 
bat, wird am Schluffe vermindert. Diefes Vermindern der 
Tonhöhe oder diefes Senken der Stimme deutet dem Hörer an: 
der Sprechende fei zu Ende. Durch das Senken des Tones 
ſchließt man alfo den Sag ab. Bei diefer Tonfenkung muß man 
forgfältig darauf achten daß man die Tonftärfe nicht mit ver- 
mindert. Es iſt dieß ein ſeht häufig vorfommender Fehler, durch 
den das Verſchlucken der legten Wörter und Silben entjteht. 

Um den Verluft an Ton überhaupt auszugleichen, den die 
legten Wörter der Sätze durch Tonfenfung erleiden, muß man 
vielmehr etwas Tonftärke hinzufepen. 

Treten mehrere einzelne Säge zu einem Saggefüge (Periode), 
zufammen, jo bleibt die Tonhöhe beim Schluß jedes diefer 
Säge in gleicher Schwebung, die Tonjenfung tritt erit am 
Schluffe einer Periode oder einer grammatifch verbundenen Sap- 
reihe ein. Darauf it fehr weſentlich zu achten. 

Im Gegenfage zu dem Sinken des Tons am Schluffe von 
Behauptungsfägen, wird derfelbe bei Frageſätzen gehoben. Die 
Frageſätze fchließen durch diefe Hebung gewiſſermaßen nicht ab, 
indem fie eine Antwort erwarten oder fordern. 

Das zweite Gefeg der Betonung it der Wortton. Die 
einzelnen Wörter der Sprache werden untereinander durch ver— 
ſchiedene Tonftärfe unterfchieden. 


Der Hauptgrundfag diefes Tongeſetzes heißt: Die Verhält⸗ 
nißwörter der Sprache ftehen an Tonftärke gegen die Begriffö- 
wörter zurüd. Demnad würden Subftantiva, Adjectiva, Verba 
und Adverbia, infofern fie Begriffswörter find, untereinander 
gleich betont fein, die Tonjtärfe, mit der fie gefprochen werden, 
würde den Grundton des ganzen Sprechens bilden, während die 
Artikel, Pronomina, Conjunctionen und Präpofitionen ſchwächer 
betont fein, unter diefem Grundton ftehen würden. 


Im Allgemeinen ift das auch der Fall. Nur findet fih im 
BVerhältniß der Begriffswörter untereinander nod eine dritte 
Tonftufe. 


Iſt zum vollen Verftändniß eines Wortes noch ein anderes 
Wort nöthig, fo bildet Tepteres den Ergänzungsbegriff des erften. 
Ein folder Ergänzungöbegriff ift immer das Object. (Hans 
ſchlachtet den Ochſen.) in folher Ergänzungsbegriff ift ferner 
das Attribut bei Begriffen, die zu abftract find, um an und für 
ſich eine deutliche Vorftellung zu geben. (3. B.: „der Entſchluß 
ift ſchwer“ gibt fo lange einen unvollfommenen Sinn, als man 
nicht weiß, worin der Entſchluß befteht. Sagt man aber: „der 
Entfchluß des Sterben iſt ſchwer,“ fo wird der Satz ganz deut⸗ 
lich. „Des Sterbens“ ift daher der Ergänzungsbegriff für 
„Entihluß“.) 

Kommt diefer Fall vor, fo bleibt der Ergänzungäbegriff im 
Grundtone, er hat die Hauptitärfe. Der ergänzte Begriff tritt 
dagegen etwas zurück, wird aber nicht fo ſchwach betont, ald die 
Verhältnißwörter. Dadurch) erhält man eine dreifache Tonftufe. 
Die volle Tonftärke haben die Begriffswörter, den ſchwächſten 
Ton haben die Verhältnigwörter, zwijchen beiden jtehen die— 
jenigen Begriffewörter, welche einen Ergänzungsbegriff bei ſich 
haben. 

Auf diefe Zwifchenftufe “treten auch diejenigen Attribute, 
welche nicht weſentlich find, fondern bloß ſchmückend, dichterifch 
gebraucht werden. Namentlich trifft die häufig die Adjectiven. 
3.8. das grüne Gras, der blaue Himmel. Da Gras immer 
grün, der Himmel immer blau ift, fo find diefe Adjectiven nicht 
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weſentlich, ſondern ſie ſtehen bloß ſchmückend und treten daher an 
Tonſtaͤrke gegen ihre Subſtantiven etwas zurück. (Ob ein Attri— 
but nur fhmüdend, dichterifch gebraucht fei erkennt man daran, 
daß es unbejchadet des Sinnes des Satzes weggelafen werden 
tönnte.) 


Man bemerfe hier wohl daß in diefer ganzen Betonung 
nie von einem Hervorheben einzelner Wörter die Rede ift, 
fondern nur von einem Zurüdtreten der minder betonten Wörter. 
Das Hervorheben einzelner Wörter heißt accentuiren und wird 
dur ein anderes Tongeſetz geregelt. Wenn man alfo fagt: 
„Hans ſchlachtet den Ochſen,“ fo entfteht der ftärfere Ton auf 
„Ochſe“ nicht durch ein Hervorheben, fondern durch ein Zurüd- 
treten des Wortes „fchlachtet.“ Dieſe Unterſcheidung ift fehr 
weſentlich. 

Der Wortton regelt die Betonung der Wörter innerhalb 
der Sätze. Sobald aber ein Wort eines Satzes eine Beziehung, 
nach außerhalb des Satzes hat, ſobald eine ſolche Beziehung 
angedeutet werden ſoll, oder ſelbſtverſtäͤndlich vorausgeſetzt wird, 
macht fid ein anderes Tongefep geltend, der Beziehungston. 

Wenn ein Subject, Prädicat oder Object eines Saped dem 
Sprechenden und Hörenden in unmittelbarer finnlicher Wahr 
nehmung ift, wenn dafjelbe eben vorher genannt worden, wenn 
es dem Sprechenden und Hörenden im Sinne liegt, wenn demnach 
felbftverftändlich nur diefes Subject, Prädicat oder Object — 
und durchaus fein anderes gemeint fein fann, fo tritt e8 an Ton- 
ftärfe auf die oben erwähnte Zwifchenftufe zurüd. Diefer 
Fall kommt fehr Häufig vor. 

Bezieht fih dagegen irgend ein Wort eines Sapes auf ein 
ähnliches Wort eines andern Sapes, z. B. im Gegenfage, fo wird 
diefes Wort beſonders hervorgehoben, es wird noch ftärfer als 
die im Grundtone jtehenden Wörter betont. (3. B.: Der Ser 
kann fih, der Landvogt nicht erbarmen. Hier ftehen in 
zwei Sägen die Subjecte im Gegenfage, alſo in Beziehung auf⸗ 
einander, was die Betonung durch Hervorheben ausdrüdt.) 

Eine ſolche Beziehung braucht nun nicht in einem andern 
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Sage wirklich da zu fein, fondern der Sprechende deutet fie durch 
Hervorheben an, ruft fie hervor. Sagt z. B. jemand: „das 
Haus ift verkauft,“ fo deutet er damit an, diefes Subject und 
fein anderes — in Beziehung auf andere Subjecte, die aud 
verfauft fein könnten, z. B. ein Garten, ein Feld, eine Wiefe, — 
fei gemeint. Sagt jemand: „das Haus ift verfauft,“ jo drüdt 
er damit die Beziehung auf andere Häufer aus, die auch verfauft 
fein könnten. Sagt jemand: „das Haus ijt verkauft,“ fo drüdt 
er damit eine ftärkere Behauptung als gewöhnlich aus, die nur 
in Beziehung auf einen Zweifel jtattfinden fann, der vorher 
ausgefprochen worden ift oder den der Sprechende vorausfegt. 
Sagt jemand: „das Haus iſt verkauft,“ fo betont er das 
Prädicat in Beziehung auf andere Prädicate, die von dem Haufe 
ausgefagt werden fönnten, 3. B. verſchenkt, ausgefpielt u. ſ. w. 
Durch diefes Hervorheben wird eine Beziehung auf etwas wirklich 
vorher Ausgefpuochenes ausgedrüdt, oder der Sprechende ruft 
diefe Beziehung bei feinem Hörer durch die Betonung hervor. 

Das dritte Tongefeß, der chythmifche Ton regelt die 
Betonung der Silben. 

Die Silben der Wörter unterfcheiden ſich untereinander 
fowol durch verſchiedene Tondauer als durch wegfhiedene 
Tonftärke. Durch verfhiedene Tondauer untekfheiden 
ſich die Silben untereinander (auch einfilbige Wörter von andern 
einfilbigen Wörtern) je nachdem der Bocal lang oder kurz (ger 
dehnt oder gefhärft) ausgeſprochen wird. 

Die verfchiedene Tondauer der Silben der Wörter oder 
der einfilbigen Wörter reicht aber noch nicht aus, um denfelben 
ihre rhythmiſche Geltung zu geben. Diefe erhalten fie erjt durch 
die ihnen zufommende Tonftärke. Je nachdem jie ſtark oder 
ſchwach betont jind, nennt man fie chythmifch ſchwer oder leicht. 
(Die Abwechslung von ſchweren und leichten Silben erzeugt den 
Rhythmus der Sprache; wird diefe Abwechslung oder diejer 
Rhythmus mit Abſicht regelmäßig, fo entjteht der Bere.) 

Bei einfilbigen Wörtern entfcheidet über ihre rhythmiſche 
Schwere und Leichtigkeit lediglich, der Wortten, - Einfilbige Be— 
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geiffswörter find demnach ſchwer, einſilbige Verhältnißwörter find 
leicht. 

In mehrfilbigen Wörtern ift immer eine Silbe und zwar 
die Stammfilbe ftärfer betont, während die andern Silben gegen 
fie zurüdftehen. Diefe Silbe ift in Begriffswörtern rhythmiſch 
immer ſchwer. Man nennt eine folhe Silbe meijtens accentuirt. 
Das ift aber nicht richtig, denn ihre größere Stärke entfteht durch 
Zurüctreten der andern Silbe, nicht durch ein Hinzuthun von 
Tonſtärke. Letzteres aber heißt eigentlich accentuiren. 

In Verhältnigwörtern ift die ſtärkere Silbe ſchwankend. 
Es hängt von ihrer Stellung ab, ob fie mehr nach der rhyth⸗ 
mifchen Schwere oder Leichtigkeit hinneigen foll, Nach und vor 
einer an ſich ſchweren Silbe werden folche ſchwankende Silben 
leichter, nach und vor leichten Silben werden ‚ie ſchwerer. 

Die ungemeine Abwechslung und die verſchiedenen Ab— 
ſtufungen von Schwere und Leichtigkeit der Silben geben der 
Sprache einen wefentlichen Theil ihrer Schönheit. 

Bei zufammengefegten Wörtern wird das fhöne rhythmifche 
Berhältniß faft immer getrübt, wenn zwei Stammfilben von Ber 
griffswörtern zufammenjtoßen. (Ihurmuhr, Rathhaus.) Ges 
nauere Auskunft darüber gibt die Berslehre. (Vgl. das Wefen 
des deutfchen Rhythmus von Roderich Benedir.) ö 

Bei dem Vortrag ijt nun mit großer Sorgfalt darauf zu 
fehen, da die rhythmiſch leichten Wörter und Silben nicht zu 
viel an Ton verlieren. Die rhythmiſch leichten Silben unters 
ſcheiden fich von den ſchweren durch geringere Tonjtärfe. Man 
muß nun darauf achten, daß fie neben der Tonſtärke nicht auch 
an Tonhöhe und Tondauer verlieren. 

Deshalb muß man darauf fehen, daß die rhythmiſch leichten 
Silben, falls fie einen fangen Bocal oder einen immer gedehnten 
Diphthong haben, die Dehnung nicht verlieren. (Man darf jie 
alfo in der Tondauer nicht verfürzen. So darf z. B. „der 
Bater“ nicht flingen wie derr Vater.) Bei rhythmiſch leichten 
Silben mit kurzen Bocalen muß man darauf achten, daß diefelben 
nicht in der Tonhöhe ſinken. „Der Vater kam? darf daher 
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nicht fo geſprochen werden 4 N 4, fondern die Tonhöhe muß 
gleich bleiben. Alſo DI DI 

"Die dritte Bedingung eines guten Vortrags ift die Schön- 
heit. Sie wird dadurch erreicht daß man überall den Ausdrud 
anwendet, den ber Gegenftand erfordert. Diefen Ausdrud erhält 
der Vortrag durch die Anwendung der verfchiedenen Tonfarben. 
Unter Tonfarbe verjteht man diejenige Schattirung der 
Stimme, in welcher ſich die verfchiedenen Stimmungen, Em- 
pfindungen u. f. w. der menſchlichen Bruft (Zorn, Staunen, 
Zärtlichkeit, Unmuth u. f. w.) fund geben. Diefe Tonfarben 
find aber fo mannigfaltig, wie die Empfindungen, Stimmungen, 
Affecte, Leidenfhaften u. f. w. felbft und entziehen ſich einer 
Beſchreibung durch Worte. Man kann diefelben indeſſen auf 
einige Tonarten zurüdführen. 

Diefe find die dumpfe und ihr Gegentheil die helle, 


„ alte ” „ warme, 
„ rubige ” „ lebhafte, 
„ fhwere „ „ leichte, 
» harte ” „ weide 


Diefe Tonarten findan fich der mannigfaltigften Schattir 
rungen und Abftufungen fähig. So gibt es z. B. von Hart 
nah Weich, von Kalt nah Warm, ehr viele Mittelftufen. 
Aus diefen Abftufungen und den Mifhungen der verfehieder 
nen Tonarten entjtcht eine große Mannigfaltigfeit der Ton- 
farben, die fi auch annährend nicht bezeichnen läßt. 

Diefe Tonfarben da anzuwenden, wo fie hingehören, ift 
die Hauptaufgabe für die Schönheit des Vortrags. Das aller- 
dings läßt fich nicht lehren, und muß hier natürliche Begabung 
und Verftändnig leiten. 

Diefe Tonfarben find jedem Menſchen angeboten, nur daß 
die Stimme einzelner mehr Ausdrucksfähigkeit befigt als die 
anderer. 

Eine gute Stimme ift ein wefentliches Erforderniß für einen 
guten Vortrag. Manche befigen von Natur Stimmen, die ſich 
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vortrefflich zum Vortrag eignen; allein auch Stimmen, die we⸗ 
niger günſtig find, laſſen ſich durch Uebung bilden. Die Er— 
forderniſſe einer guten Stimme ſind Wohlklang, Kraft, Ausdauer, 
Biegſamkeit. 

Wohllautend ſind die Stimmen, die weder zu hohen 
noch zu tiefen Klang haben, die alſo der muſikaliſchen Stimmlage 
des Bariton entſprechen. Zum Wohllaut gehört daß die Stimme 
rein fei, nicht belegt, rauh, heifer flinge, und voll aus der Bruft 
heraus töne. 

Die Kraft der Stimme befteht in der Fähigkeit einen 
großen Raum auszufüllen, weithin verftändlich zu fein, den hef⸗ 
tigen Leidenschaften einen entfprechenden Ausdrud zu geben. 


Ausdauernd ift eine Stimme, welche ohne zu ermüden 
lange fprechen fann. 

Biegſam ift eine Stimme, welche vornehmlich des Aus— 
drudes aller Tonfarben vollkommen Herr ift. Ferner gehört es 
zur Biegfamkeit andere Stimmen entweder wirffih nachzuahmen 
ober fie anzudeuten. Namentlich im Vortrage von Erzählungen 
werden oft die handelnden Perfonen redend eingeführt und hier 
iſt es nöthig Daß der Sprechende die Stimme eines Mannes, einer 
Frau, eines Kindes durch verfchiedene Schattirungen des Tones 
nahahme oder wenigitens andeute, Diefe Nachahmung darf nicht 
zu weit gehen. Man darf daher die Stimme einer Frau nicht 
durch die Fiſtel fprechend förmlich nachmachen wollen, jondern 
muß ſich begnügen durch etwas weichere, hellere, Tanftere Tonfarbe 
die Frauenftimme von der Männerftimme zu unterfcheiden. Im 
Vortrag von fomifchen Sachen kann man allerdings diefe Nachs 
ahmung etwas weiter treiben. Durch fortgefegte Uebungen im 
laut Sprechen fann man die angeführten Eigenſchaften theils 
erwerben, theils diefelben verbefiern. 

Zum Vortrag ift ferner erforderlich Geläufigkeit. Das 
ift die Eigenschaft, vermöge welcher man im Stande ift ſchnell und 
fangfam, wie 8 erfordert wird, zu ſprechen, alle unbequemen 
Häufungen und Zufammenftoßen von Gonfonanten, ungünftige 
rhythmiſche Fügungen u. |. w. mit Leichtigkeit zu überwinden, 


Mit der Geläufigkeit muß die volfendetfte Deutlichleit ver⸗ 
bunden fein. Diefe erreicht man durch die Anwendung der jedes 
Mal bedingten richtigen Tonftärfe und des richtigen Zeitmaßes, 
durd genaue Ausfprache aller einzelnen Laute, durch richtige 
Behandlung der rhythmiſch leichten Silben, durch Sorgfalt bei 
dem Ausfprechen einfilbiger, befonders einzeln ftehender Wörter, 
und namentlich durch Vermeidung des Verſchluckens der Wörter 
am Ende der Süße. 

Die richtige Tonftärke beim Vortrag ift zunächft durch den 
audzufüllenden Raum bedingt. Größere Räume erfordern natürs 
lich beim Sprechen mehr Tonſtärke als kleinere. Die richtige 
Tonſtärke abzumeſſen ift eine wichtige Aufgabe für einen guten Red- 
ner. In Meinem Raumezu laut fprechen macht eben fo einen unan- 
genehmen Gindrud, als zu wenig Tonftärke in größerem Raume 
zur Unverftändlichfeit führt. Zum zweiten hängt das Map der 
Tonftärte von dem Inhalt des Porzutragenden ab. Heftige 
Leidenſchaften ſprechen fih fehr laut, fanfte Empfindungen 
fprechen ſich in geringerer Tonftärfe aus. 

Bei heftigen Leidenfchaften (Zorn u. |. w.) muß die Ton— 
ftärfe durch die Schönheit begrenzt werden. Man darf nicht 
ſchreien. Der Ton muß im höchiten Affeet immer noch ſchön 
und voll Wohltlang fein. Sobald der Ton über die Grenze 
des Wohltlangs hinaus geht wird er fehlerhaft. 

Eine große Aufmerffamfeit beim Vortrag iſt auf das Ath- 
men zu richten. Man fann nur beim Ausathmen fprechen, 
überhaupt einen Ton hervorbringen. Da man nun ebenfo gut 
einathmen wie ausathmen muß, fo entiteht bei dem erfteren ein 
Unterbrechen des Redefluſſes, ein Abſetzen, eine größere oder 
geringere Pauſe. 

Diefe Pauſen haben alfo zunächit den Zweck des Athem- 
holens. Allein fie find auch nothiwendig zum Verſtändniß. 
Würde man eine längere Rede ohne alles Abſetzen fprechen, fo 
wäre diefelbe ſchwer verftändlich. Zur leichtern Verjtändlichkeit 
trennt man die einzelnen Sätze einer längeren Rede durch ein 
leichtes Abſetzen von einander, mögen diefe Säge für ſich allein 
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ſtehen oder zu Perioden verbunden fein. Für das Athemholen 
ift es nun Regel daß dafjelbe nur bei folchen Stellen der Rede 
geichehen darf, wo ein Abſetzen geboten oder erlaubt if. Eine 
zweite Regel für das Athemholen ift dag man es nicht hören 
darf. Das hörbare Athemholen nennt man Keuchen und das 
ift ein großer, fehr mangenehm auffallender Fehler. Bei leiden- 
ſchaftlichem Vortrage ftellt fi ein gewaltfames Athemholen, ein 
Keuchen jehr leicht ein. Man vermeidet das nur, indem man ſo oft 
Athem nimmt, als irgend möglich ift — und indem man fich 
gewöhnt auf das Athmen zu achten und jeden feuchenden Ton 
gewaltfam zu unterdrüden. 

Die Paufen find nicht nur nothwendig, fondern fie bieten 
oft auch ein gutes Mittel des Ausdrudes dar. Eine kurze Paufe 
vor einem Worte oder Sape ſpannt die Aufmerffamfeit des Hörers 
und läßt dadurch das folgende Wort, den folgenden Sap bes 
ſonders hervortreten. Bei folhen Paufen darf man aber die 
Stimme nicht finfen laffen, damit der Hörer fühle man habe 
micht abgefchloffen, fondern wolle weiter fprechen. Solche Paufen 
bezeichnet man mit einem Gedankenftrih. (—) 

Sehr wichtig für den Vortrag ift das Zeitmaß der Rede. 


Das Zeitmaß bedingt fich nach äußern und innern Gründen. 
Die äußern Gründe beruhen in dem Raume, in welchem ge- 
ſprochen werden foll. Die Regel ift hierbei: je größer der Raum, 
defto langfamer muß das Zeitmaß fein, damit die Töne voll- 
kommen aushallen fünnen. 


Die innern Gründe für die Lebendigkeit des Zeitmaßes be— 
tuhen in dem Inhalt des Borzutragenden. Se erregter, leiden⸗ 
ſchaftlicher der Inhalt ift, deſto belebter wird das Zeitmaß. Hier- 
bei ift nun mit Sorgfalt darauf zu achten, daß man die Herr- 
{haft über die Nede nicht verliert. Läßt man ſich in leiden- 
ſchaftlichem Vortrage zu fehr hinreißen, fo wird das Zeitmag 
zu belebt, man überftürzt ſich, die Deutlichkeit verſchwindet und 
die Beherrfhung des Athmens hört auf. Auf der andern Seite 
darf ein Zeitmaß nicht zu langſam genommen werden, foll die 
Rede nicht fehleppend fein. Das richtige Zeitmaß für, jedes 
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einzelne Stüd des Vortrags zu treffen ift eine‘ Hauptaufgabe für 
den Redner. 

Das Jeitmaß innerhalb einer Rede Steißt nicht immer ein 
ftetiges, man fann es bald raſcher, bald langſamer werden laſſen 
und dieſes Ab⸗ und Zunehmen des Zeitmaßes belebt den Bor- 
trag ungemein. Das Befchleunigen und Abnehmen des Zeit- 
maßes ift eine Steigerung. Die Steigerung ift ein der 
weſentlichſten Mittel für die Schönheit des Vortrags, Steiger 
rungen find auf mannigfaltige Art anszuführen. Zunaͤchſt fteir 
gert man die Tonftärfe — oder läßt fie abnehmen. Dann find 
faft alle Tonfarben der Steigerung fähig. Bon Wärme fan 
man zum euer, von Unmuth zum Zorne u, ſ. w. jteigern. 
Bei allen diefen Steigerungen ift die Regel dag man fie allmälig 
macht, damit man nicht zu früh den Höhepunkt der Steigerung 
erreicht und feine Mittel erfhöpft. Auch darf die Steigerung 
niemals die Grenze des Schönen überfchreiten. Bei Ben meilten 
Steigerungen wird fih unwillkürlich die Tonhöhe mit fteigern. 
Dabei muß man fic forgfältig in Acht nehmen, denn die höheren 
Töne des Sprechend verlieren nur zu leicht den Wohlklang. 

Was überhaupt zum Vortrag fommt it entweder didaktifch, 
epifch oder lyriſch. 

Bei dem Didaktifchen genügt im Allgemeinen die ruhige 
Tonart. Ein mäßiges Zeitmaß und klare Auseinanderfegung 
der Säge find bier Haupterforderniß. 

Im Epifchen finden ſich mehrere Abftufungen. Der Ber 
richt iſt noch ruhig, wie das Didaktiſche, die Erzähfung wird 
lebhafter, die Beſchreibung und Schilderung fteigern ſich zur 
größten Lebhaftigkeit. 

Im Lprifhen kommen nun hauptfächlich die Tonfarben zur 
Anwendung, da diefe es eben find, welche die Empfindungen 
harakteriftifch bezeichnen. 

Einzelue Stüde find nicht immer bloß epifh oder lyriſch, 
fondern diefe verfchiedenen Arten der Dichtung fommen oft 
untereinander vor. So ertthält namentlich das Epifche meiſtens 
didaktiſche und Iyrifche Stellen, welche dann auch den voliften 
Ausdrud durch die Tonfarbe verlangen. 
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Jedes vorzutragende Stück hat eine Grundtonart, welche 
zu finden eine Hauptaufgabe für den Redner iſt. Diefe Grund- 
tonart fann rauh, zart, hart, weih, ernft, launig, ſchalkhaft 
u. ſ. mw. fein. 

Bei dem Vortrag des Verſes muß man ſich gleichmäßig 
davor hüten den regelmäßigen Rhythmus des Verſes hervorzu⸗ 
heben, wie ihn zu verwifchen. Das erfte führt zu dem unan- 
genehmen Scandiren, das andere läßt die Verſe wie Profa ers 
Mlingen. Bei dem Vortrag des Verſes laſſe man fi nicht von 
dem Verstact beherrſchen. Thut man das, fo gelangt man 
ſehr leicht zu einer regelmäßigen Hebung und Senkung der 
Stimme, die faft das Wefen einer Melodie annimmt. Bei dem 
Bortrag des Verfes beachte man befonders die leichten Silben. 
Der regelmäßige Rhythmus verleitet nur zu leicht dazu die 
ſchweren Silben zu bevorzugen und die leichten, fowol in Ton- 
höhe, ald auch in der ihnen gebührenden Tondauer zu verkürzen. 
Der regelmäßige Abſchnitt des Verſes verleitet auch fehr leicht 
dazu am Ende jedes Verfes die Stimme finten zu laffen-und 
jeden folgenden Vers neu anzuheben. Auch das muß forgfältig 
vermieden erden, 


Ueber den Vortrag des Komiſchen läßt fih wenig fagen. 
Die volle fomifhe Wirkung erzielt nur der Schaufpieler — 
oder der Vortragende in kleinerem Kreife, wen er fich der Mittel 
des Schaufpielere, Mimik u, f. ww. bedient. Bon diefen Mitteln 
kann hier nicht die Rede fein. Für den Vortrag der heitern 
und fcherzhaften Stüde genügen die Tonfarben „launig, ſchalk— 
haft, leicht, keck“ u. |. w. 

Der Refrain eines Gedichtes bietet eigenthümliche Schwierig⸗ 
feiten. Spricht man den Refrain immer in demfelben Tone, fo 
wird der ganze Vortrag ungemein eintönig. Man muß daher 
den Refrain immer verſchieden aufzufaſſen ſuchen und ihn theils 
in verfchiedenen Tonarten, theils immer fteigernd oder abnehmend 
ſprechen. 

Eintoͤnigkeit iſt überhaupt der größte Fehler des Vortrags, 
ja das gerade Gegentheil von der Schönheit. Vermieden wird 
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die Eintönigkeit eben durch Anwendung aller Tonfarben, durch 
Beleben und Bermindern bes Zeitmaßes, durch Steigerungen aller 
Art. Daß umgekehrt Eintönigkeit wieder ein. Mittel zu einer 
beftimmten Wirkung zu fein vermag, gehört zu den Feinheiten 
des Vortrags, auf die bier nicht genauer eingegangen werden 
Tann, 

Schließlich noch die Bemerkung: ein guter Vortrag läft 
ſich nicht ohne forgfältige und fortgefepte Hebung erreichen. 
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Minnelied. 


Der Orundton ifternft, gehoben, weich, heil. Das 
Zeitmaß nicht übereilt. 


Es gibt wol manches was entzüdet, 
Es gibt wol manches waß gefällt: 
Der Mai, der ſich mit Blumen jchmüdet, 
Die güld’ne Sonn’ im blauen Zelt. 
(Etwas fleigend) Doch weiß ic) eins, das jchafft mehr Wonne, 
ALS jeder Glanz der Morgenfonne, 
Als Rofenbläth' und Lilienreis, 
(Innig, bedeutend) Das ift: getreu im tiefften Sinne 
Zu tragen eine fromme Minne, 
Davon nur Gott im Himmel weiß. 


Wem er ein folches Gut beſchieden 

Der freue ſich und ſei getroft; 

Ihm ward ein wunderbarer Frieden, 

So wild des Lebens Brandung tofl. 
Mag alles Leiden auf ihn fehlagen, 

Sie Iehrt ihn nimmermehr verzagen, 
Sie ift ihm Hort und ſichrer Thurm; 
Sie bleibt im Labyrinth der Schmerzen 
Die Badelträgerin dem ‚Herzen, J 
Bleibt Lenz im Winter, Ruh' im Sturm. 


Doch ſuchſt umfonft auf irrem Pfade 

Die Liebe du im Drang der Welt; 

Denn Lieb’ ift Wunder, Lieb’ ift Gnade, 

Die wie der Thau vom Himmel fällt. 

Sie fommt wie Relfenduft im Winde, 

Sie kommt wie durch die Nacht gelinde 

Aus Wolken fließt des Mondes Schein; 

Da gilt kein Ringen, fein Verlangen, 
(Weich, abnehmend) In Demuth magft du fle empfangen, 

Als kehrt ein Engel bei dir ein, 
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Und mit ihr kommt ein Bangen, Zagen, 
Ein Traͤumen aller Welt verſteckt; 

Mit Freuden mußt du Leiden tragen, 
Bis aus dem Leid ihr Kuß dich weckt. 
Dann iſt dein Leben ein geweihtes, 

In deinem Weſen blüht ein zweites, 
Ein reineres voll Licht und Ruh'; 

Und todesfroh in raſchem Fluthen 
Fuͤhlſt du das eigne Ich verbluten, 
Weil du nur wohnen magſt im Du. 


Das iſt die köſtlichſte der Gaben, 

Die Gott dem Menſchenherzen gibt, 

Die eitle Selbſtſucht zu begraben, 
Indem die Seele glüht und liebt. 

O füß Empfangen, ſel'ges Geben, 

O ſchönes Ineinanderweben ! 

‚Hier heißt Gewinn was fonft Verluft; 
Je mehr du ſchenkſt, je froher fcheinft du, 
Je mehr du nimmft, je fel'ger weinft du: 
O gib das Herz aus deiner Bruft! 


(Bärmer) In ihrem Auge deine Thränen, 
Ihr Lächeln janft um deinen Mund, 
Und all dein Denfen, Träumen, Sehnen 
Ob's dein, ob's ihr, Dir iſts nicht Fund. 
Wie wenn zwei Büſche ſich verfchlingen, 
Aus denen junge Rofen fpringen, 
Die weiß, die andere roth erglüht, 
Und feiner merkt aus weſſen Zweigen 
Die hellen oder dunkeln fteigen, 
So iſts; du fühleft nur: es blüht. 


Moch wärmer, inniger) Es blüht; es ift ein Lenz tief innen, 
Ein Geifteslenz für immerdar, 
Du fühlft in dir die Ströme rinnen 
Der ew'gen Jugend wunderbar. 
Die Flammen, die in Dir frohloden, 
Sind ftärker als die Afchenfloden, 
Mit denen Alter droht und Zeit; 
Es leert umfonft der Tod den Köcher, 
So trinfft du aus der Liebe Becher 
Den fügen Wein Unfterblichkeit. 
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(Abſchließend, größere Pauſe, dann zart, mit etwas Schwung) 
Spät ift es, hinter dunkeln Gipfeln 
Faͤrbt golden fich der Wolfen Flaum, 
Tiefröthlich fteigt aus Buchenwipfeln 
Der Mond empor am Himmelsſaum, 
Der Wind führt auf in Sprüngen, loſen, 
Und fpielet mit den weißen Roſen, 
Die wanfend blüh'n am Benfter mir; — — 
O fäufelt, fäufelt fort ihr Lüfte, 
Und tragt getaucht in Blumendüfte, 


Dieß Lied ald meinen Gruß zu ihr. 
. Seibel, 


Und haft du je ein Mal geliebt. 


Der Grundton ift gehoben, innig, warm, fräftig. 
Das Beitmaß lebhaft, aber nicht übereilt. 


Und Haft du je ein Mal gelicht, 

Und weißt du was für Seligfeiten 
‚ Die Liche ihren Treuen gibt, 

Biſt du beglückt für alle Zeiten. 


Es fann das Dornenreiß der Pflicht 
Die müden Schläfe dir zerwühlen, 
Unglüdlich aber fannft du nicht, 
Nicht ganz verlaſſen je dich fühlen. 


Bon jedem Kummer, jeder Bein 

Laͤßt dic) Erinnerung genefen, 

Und Fannft du nicht mehr gluͤcklich fein, 
So weißt du doch: bu biſts gewefen. 


Die tief im Wald ein Vogel fingt, 
Tont dir ein tröftend Lied im Herzen, 
Und was die Zeit nur immer bringt, 
Mit Lächeln kannſt du e8 verſchmerzen: 


(Bebeutender) Seitdem der Liebe Luft und Qual 
Dein bebend Herz zuerft verfpürte, 
Seit ihres Heil’genfcheines Strahl 
Zuerft dein junges Haupt berührte, 
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Erinnerung. 
Der Grundton if friſch, innig. Das Zeitmaßlehhaft. 


Und Haft du recht geliebt ein Mal 
Sei dir's zur Freude, ſei's zur Dual, 
O halte das Gebächtniß feft, 

Auf daß es nimmer dich verläßt. 


Gib ihm als deinem beften Schatz 
Im tiefften Herzen einen Plag, 
Gleichwie ein liebes Grab man pflegt 
Und e8 mit Blumen eng umhegt. 


(Steigend) Und jeden Gruß, den du geichict, 
Und jeden Kuß, der dich erquickt, 
Und felöft der Trennung bittern Schmerz — 
O ſchließ es alle treu in's Herz. 


Auf daß, wenn einſt nach Jahren ſpät 
Der Froſt des Alters dich umweht, 
Du an verſchwundner Tage Glück 
Noch laben magſt den müden Blick. 


Und wie von Weines edlem Naß 
Den Duft bewahrt das leere Faß, 
So fpielt um did) Erinnerung 
Und macht das alte ‚Herz Dir jung. 


Die Rofe welft wol über Nacht, 
Vergaͤnglich ift der Erde Pracht, 
(Langfamer, fräftig) Rur was du Fiebft, o Herz, ift dein, 
Das foll dein Troft im Sterben fein. vrat. 


O lieb' ſo lang' du lieben kaunſt. 


Der Grundton iſt ernft mahnend, weich, warm. Das 
Beitmaß nicht zu Hafig. 
O lieb’ fo Lang’ du Tieben kannſt, 
O lieb’ fo lang’ du Heben magſt: 
Die Stunde kommt, die Stunde fommt 
Wo du an Gräbern ftehft und Flagft. 


— — 


¶Warmer) Und forge daß bein Herze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang' ihm noch ein andres «Herz 
In Liebe warm entgegenfchlägt. 


Warmer) Und wer bir feine Bruft erfchließt, 
«Sehr innig) O thu' ihm was du Fannft zu Lich‘, 
Und mach’ ihm jede Stumbe froh, 
Und mach ihm feine Stunde trüb! 


(Genf, warnend, aber nicht hart) Und hüte deine Zunge wohl, 
Bald ift ein böfes Wort gefagt — 
O Gott es war nicht bö8 gemeint — 
Der Andre aber geht und Elagt. 


«(Grnfter) O lieb' jo lang’ du Tieben Fannft, 
O lieb’ fo lang' du lieben magft, 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftchft und Flagft. 


(Beiher) Dann Enieft du nieder an der Gruft 
Und birgft die Augen trüb’ und naß — 
«(Hineingeworfen) Sie fehn den Andern nimmermehr — 
Im’ Tange, feuchte Kirchhofsgras. 


Und forichft: (Bittend, weich) „o ſchau auf mich herab, 
„Der bier an deinem Grabe weint; 

„Vergib daß ich gefränkt dich hab’ — 

„O Gott es war nicht 658 gemeint.‘ 


(Erf) Er aber fteht und Hört dich nicht, 
Komınt nicht, dag du ihn froh umfüngft, 
Der Mund, der oft dich Füßte, fpricht 
Nie wieder: ich vergab dir laͤngſt. 


(Weider) Er that's, vergab dir lange ſchon, 
Doch manche heiße Thraͤne fiel 
Um dich und um bein herbes Wort — 
Doc ſtill — er ruht, er ift am Ziel! 


— 8 — 
(Eindringlich) O lieb' jo lang’ du lieben kannſt, 
O lieb’ fo lang’ du lieben magft, 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ftehft und klagſt. 
Breiligeath. 


" In die Ferne. 


Der Gruntton if zärtlih, warm und weih. Das 
Zeitmaß mäßig. 


Nachtvertraute Liebesklagen 
Send’ ich meiner Freundin zu; 
Eile Kund’ ihr anzufagen, 
Mond, gefällger Bote du. 
Jedes Wort aus ihrem Munde, 
Jede felige Secunde 

Gloͤht in meiner Phantafle — 
Meine Seele denkt nur fie. 


(Wärmer) Traget Wolfen, traget Sterne 
Meinen Gruß! Verſchwiegne Luft, 
Sag’ ihr daß der Sänger ferne 
Ihren Holden Ramen ruft. 
Tönt er überall nicht wieder, 
Sind verhaßt mir meine Lieber, 
Klanglos, ohne Harmonie — 
Mich begeiftern kann nur fie. 


(Etwas fräftiger) Ob das Glüc mir feine Krone, 

Reichthum mir fein Füllhorn beut, 

Ob die Welt zum Dichterlohne 

Einen Lorbeerzweig mir weiht, — 
Geld und Ehre — eitler Schimmer! 
Euren Glanz begehr' ich nimmer, 

Eure Kraͤnze wünfcht ich nie — 

Mich beglüden Fann nur fie 


(Dit leiſer Wehmuth) Nicht der frohe Ton des Lebens 
Weckt des Buſens Wiederhall, 
Freud' und Luſt, ihr ruft vergebens, 
Nicht'ge Töne, leerer Schall! 
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Ad dahin find meine Wonnen, 
Meine Freud’ ift Tängft gerronnen, 
Der die Liebe Farben lich, 

Breube geben Fann nur fie. 


(Bärmer, etwas dumpfer) Glühe immerhin, Verlangen, 
Tief im Herzen, fonder Ruh', 
Sehnſucht, Halte mich gefangen, 
Nage, nage immerzu! 
So wie du fein Pfeil verleget, 
S gibt fein Schwert, das alfo ſchmerzet, 
Tödte! Heilen Fannft du nie! 
Ach mich heilen kann nur fie. 


(Heller) Augenfterne mild und helle, 
Seidenfoden, fließend Gold, 
Schnee des Halfes, Bujens Welle, 
Zarte Hände, bleibt mir Holt! 
Warme Lippen, rofig füße, 
Sänger jdirkt euch taufend Kuͤſſe; 
Täufcht mich nimmer! Zäufchen? Wie? 
Wer ift wahrhaft wenn nicht fie? Bedtig 


Wandelnng. 


Der Grundton if gehoben. 


(Ruhig, mit einer Miſchung von Staunen) 
Es ift diefelbe Erde doch, 

Auf der mein müder Fuß fonft ging, 
Derfelbe Himmel ift es noch, 

Der tief und ſchwer herniederhing ; 
Diefelben Menfchen ſeh' ich wandeln 
Wie fonft mit Faltem Angeftcht, 

Sie laufen, rennen, marften, handeln, 
Und meine Seele kennt fie nicht. 


(Lebhafter, erregter, wärmer, immer wie mit Staunen) 
Wie ward mit einem Zauberfchlag 
Das alles denn fo anders heut? 
Vom Himmel acht der junge Tag 
Mit goldnen Rofen überftreut ! 
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Die Erde ward ein neues Eden, 

Die alte Schlange ging zur Ruh. 

Und taufend füße Stimmen reden 
Aus Thal und Höhn mir tröftend zu. 


Und wie aus Felfengrund ein Duell 

Unwiderſtehlich bricht hervor, 

So aus der Seele Hlar und Hell 

Bricht neues Leben mir empor ; 
(Steigend) Mit allen Wogen möcht ich braufen, 

Mit allen Blumen möcht id) blüh'n, 

Und möchte mit den Xüften faufen, 

Und mit den Sternen ftill verglüh'n. 


(Rubiger, Tangfamer) Rur wo der Menfchen lauten Schwarm 
Ich meine Wege Freuzen feh', 
Da, Liebfte, flieh in deinen Arın 
Ich fehweigend, ein gefcheuchtes ſteh. 
Was Fümmert mich der Erde Treiben? 
Das wahre Glüd wohnt ſtets zu zwei'n, 
Willft du der Liebe Bürger bleiben, 
Mußt du auf Erden Fremdling fein. 


Spielmanns Lied. 


Der Gruntton if friſch, Fräftig, niht zu laut, Das 
Beitmaß lebhaft. 


Und legt ihr zwifchen mich und fie 
Auch Steom und Thal und Hügel, 
Geftrenge Herrn, ihr trennt und nie, 
Das Lied, das Lied hat Flügel. 

Ich bin ein Spielmann wohlbefannt, 
Ich mache mich auf die Reije 

Und finge hinfort durch's weire Land 
Nur noch die eine Weife: 


Eebhaft, innig, nicht zu laut) Ich Habe Dich lieb, du Süße, 
Du meine Luft und Qual, 
Ich habe dich lieb und grüße 
Dich taufend, taufend Mal. 


1 — 





Und wandr’ ich durch den laubigen Wald, 
Wo Fin? und Amfel fchweifen, 
Mein Lied erlaufcht das Völkchen bald, 
Un hebt es an zu pfeifen. 
(Etwas leifer) Und auf der Haide hört's der Wind, 
Der fpannt die Flügel heiter, 
Und trägt es über den Strom gefchwind 
Und über den Berg und weiter: 


(Flüfternd, aber innig) Ich habe dich lieb, du Süße, 
Du meine Luft und Dual, 
Ich Habe Dich lieb und grüße 
Dich taufend, tanfend Mal. 


Griſch) Durch Stadt und Dorf, durch Wief und Korn 
Spiel ich's auf meinen Zügen, 
Da fingen’ bald zu Nacht am Born 
Die Mägde mit den Krügen. 
Der Jäger fummt es vor fich her, 
Spürt er im Buchenhage, 
Der Bifcher wirft fein Retz in's Meer 
Und fingt'8 beim Ruderſchlage: 


(Heiter, wie tecitirend) Ich habe dich Tieb, du Süße, 
Du meine Luft und Dual, 
Ich Habe dich Tieb und grüße 
Dich taufend, taufend Mal. 


(Lebendiger, friſcher) Und frifcher Wind und Waldvöglein 
Und Fifcher, Maͤgd' und Jäger, 
Sie müffen alle Boten fein 
Und meiner Liebe Träger. 
So kommt's im Ernft, fo kommt's im Scherz 
Zu deinem Ohr am Ende, 
Und wenn bu'8 hörft, fo pocht dein Herz, 
Du fpürft es wer es fende: 


(@ebenvig, mit der größten Innigkeit) Ich habe dich Feb, du Süße, 
Du meine Luſt und Dual, 
Ich habe dich lieb und grüße 
Dich taufend, taufend Mal. 
Seibel. 


Lied. 


Der Grundton ift zart, weih, hell. Das Zeitmaß 
mäßig. Der Refrain mit immer dringenderer Bitte, 


Wol vicle taufend Vögelein 

Wohnen und fingen im grünen Hain ; 

Sie haben all’ zwei Flüglein ſchön 

. Zu fliegen über Land und Seen, 
Sie haben alle fügen Mund 
Zu fingen Hell aus Herzensgrund — 
(Weich, beinahe kindlich) O bitt' euch, liebe Vögelein, 

Bill keins von cuch mein Bote fein? 


Ich will euch fenden in ein Thal 

Mit luſt gen Quellen ohne Zahl, 

Da blühen Blumen fü und Iind 

Und wiegen ſich im Abendwind; 

Ich will euch fenden vor ein Haus, 

Da lacht der Frühling felbft heraus — 
O bitt' euch, Liebe Vögelein, . 
Will feind von euch mein Bote fein? 


Und ſehnt ihr nach des Waldes Glüd, 
Nach Rofen und Kicdern euch zurüd, 
Zu einer Rofe fend’ ich euch: 
Mein holdes Lich’ ſchaut Rofen gleich, 
Mein holdes Lieb’ fpricht fügen Klang, 
Als wär’ es Nachtigallenfang — 

O bitt' euch, liebe Wögelein, 

Will keins von euch mein Bote ſein? 


Drum wer ſich raſch und fröhlich ſchwingt 

Und meine Botſchaft zu ihr bringt, 

Den läßt fie lächelnd zu fich ein, 

Füttert ihm groß mit Rederein, 

Macht ihm an ihrer Bruſt ein Neft, 

Und hält ihn warm und hält ihm feſt — 
O bitt' euch, Tiebe Vögelein, 
Wil Feind von cuch mein Bote fein? 
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Am liebſten flög’ ich jelber hin 

Und ſagt' ihr wie jo treu ich bin, 

Und flagt' ihr meine lange Pein, 

Daß ich von ihr muß ferne fein; 

Da läg’ ich auch an ihrer Bruft, 

Und Kuß um Kup — und Liebesluſt — 
O bitt' euch, liebe Vögelein, 
Will feines mir zwei Flügel leih'n? 


vrud · 


Kennt ihr mein Lieb? 


Der Grundton ift Feder, ſiegsgewiſſer Uebermuth, 


Tebhaft, hell. Das Zeitmaß lebendig. 
Kennt ihr mein Lieb? Sein Aug’ ift groß! 
Kennt ihr das Aug’ und wie es trifft? 
Schwarzdunfel wie der Wolfe Schooß 
Und Ieuchtend wie des Blitzes Schrift? 
Schön ift es wenn es lächelnd tagt, 
Schön wenn's im Kreis zorndunfel fährt! 
Red) Wie ift es bligend, wenn's verfagt, 
Weich, innig) Wie ift,c8 thauig, wenn's gewährt! 


(Uebermüthig, ſteigend) Ihr kennt das Aug’ und wie es ſprüht, 


Es hat euch oft das Hirn verſengt, \ 

Ihr aber ſeid's, die’ überficht — 

Und ih, — ich bin's, an dem es hängt! 
Kennt ihr mein Lieb? 


Kennt ihr mein Lich? Sein Mund ift roth, 
Kennt ihr den Mund umd wie er fpricht ? 

¶ Trotig) Wie zuckt er trogig, wenn er droht — 

(Bei) Doch mir alleine droht er nicht! 

(Bichtig) Bor aller Welt wie fpricht er Elug, 

(Hell, fröhlich, Teifer) Wie Eindifch in verfhwieg'ner Stund'. 

(Hell, kräftig) Geſegnet fei dein Athemzug, 
Granatenblüthe, ſüßer Mund ! 

(Uebermüthig) Ihr kennt den Mund, wie hold er tönt, 
Und fterbt vor ſchmachtendem Gelüft, " 
Denn ihr, ihr ſeid es, Die er höhnt — 
Und ich, — ich bin es, den er füßt! 

Kennt ihr mein Lich? 
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(Kräftig, übermuͤthig, ſteigernd bis zum Schluß) 

Ihr kennt mein wundervolles Lieb, 

Die Quelle meiner Phantaften ! 

Ein Tropf wer bei Verftande blieb, 

Wenn ihn ein folder Strahl befchien ! 

Mein Lieb ift ſchön wie Feine mebr 

Hier unterm Pfad des Sonnenballs, 
(Stärke) Mein Lieb ift ſchön, zu feiner Ehr' 
Vräch’ ich euch allen gern den Hals! 
Ihr kennt mein Lieb, mein Lieb ift Hold — 
Nun neidet mir’ und feufzt euch fatt — 
Ihr feib e8, die ihrs Haben wollt — 
Und ich, ich bin e8, der cd hat! 

Kennt ihr mein Lieb? 


Strasuit. 


Keine Antwort. 


Der Grundton ift ſchalthaft, Heil. 


Wenn in dem Frühling die Erd’ erwacht, 
Wie mag's ihr zu Muthe wol fein? 

Und tritt ein Duell aus dunklem Schacht, 
Was fällt ihm da wol ein? 


Der Rofe, die ſich über Nacht 

Erſchloß, was fällt ihr wol ein? 

Und wenn ein Mädchen zur Lich’ erwacht, 
Wie mag's ihr um's Herze fein? 


Ich fragte den Quell, die Roſe dann, 
Ich fragte die Erde darum, — 

Sie alle Tachten mich felig an, 

Und blieben doch alle ftumm. 


Und als mein Lieb ich auch gefragt, 
Die fonft fo vieles weiß, 

Da hat fie auch fein Wort gefagt, 
Sie füßte mich ftill und heiß. 
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Eine Thräne ann ihr die Wange hin, 
Selig ſchaute fie d’rein — 
Nun den? id) jo in meinem Sinn: 
Soll dad eine Antwort fein? Keinid. 


Nach und nad. 


Der Grundton iR fhalfhaft, Hell und Heiter. 


Weißt, mein Liebchen, du wol no, 
Wie e8 dich verdroſſen hat, 
Als das erfte Mal ich bat: 
(Schmeigelnd) „Einen Kuß befomm’ ich doch!“ 
Wie du mich da abgewehret 
Und dein Köpfchen weggefehret, 
Sprachft: (Frauenſtimme furz ab) „Ei wie ſchickt ſich's doch!“ 


Als ich wieder dich geſehn 

Und dich bat um einen Kuß 

Macht’ es dir nicht viel Verdruß, 

Ließ ſt dein Köpfchen ruhig ftch'n. 

Und ich Füßte deine Wangen, 

Und du fprachft mit Teifem Bangen : 
(Aengtlich) „Ach, es könnt’ es jemand ſeh'n.“ 


(Heller, frͤhlicher) Kam zum dritten Mal zu dir 
Und ich Füßte Fühn und frei, 
Und dein Köpfchen ohne Scheu 
Neigte gar fich her zu mir. 
Und jegt füffen wir und füffen, 
Mögen's alle Leute willen, 


Sprichft fein böſes Wort dabei. Nein. 
Erſte Liebe. 
Der Grundton if wehfelnd frifh undzärtlid. 
1. 


(Beifch, Hell, Fröhlich) Ich möchte wol die Schildwacht fein, 
Die jenes Haus bewacht. 
Um unter Liebchens Benfterlein 
Zu ſchildern Tag und Radht. 
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Dann fäh' ich fie des Morgens früh, 
Wenn jich ihr Vorhang regt, 

Und fpät am Abend füh' ich fie, 
Wenn fie jich niederlegt. 


Des Tages fchreit' in ftillem Lauf 
Ich unten hin und ber; 

Sie fehaut herab, ich ſchau' hinauf, 
Was braucht die Schildwacht mehr? 


Doc) Fommt fie ſittſamlich Daher 
Und tritt aus ihrem Haus, 

Sp präfentir' ic) das Gewehr 
Und rufe: Wach' heraus! 


Und wenn es ſchneit und wenn e3 ftürmt, 
Dann de ich mi in Ruh', 
Dom Scyilverhaufe traut bejchirmt 

. Mit meinem Mantel zu. 


Dann freu ich mic; am Sprhenfcein, 
Daran mir's nie gebricht — 

Bei Tag’ aus ihren Acugefein, 

Zu Nacht aus ihrem Licht. 


So halt ich fie in fteter Hut, 
Sie kann in Frieden ruhn, 

(Drohend) Und wer ihr was zu Leide thut, 
Der hat's mit mir zu hun! 


Kommt gar ein Lüfterner Geſell 
Dem Haus und ihr zu nah, 
Den arretir' ich auf der Stell’ 
Und fchreie: Halt! Wer da! 


(Rest friſch abſchließend) Bei Gott die Schildwacht möcht ich fein, 
Die jenes Haus bewacht, 
Um unter Liebchens Senfterlein 
Zu ſchildern Tag und Nacht. 





(Innig, Halblaut) Ich ſaß im ftillen Erferlein 
Beguügt zu ihren Knieen, 
Sah ihre Augen Licht und rein 
Gleich Sternen ob mir ziehen 
Und fühlte ihres Athems Weh'n 
So warn um meine Wangen, 
Daß ohne Worte, ohne Fleh'n 
Ich ſchier in Luſt vergangen. 


Was wollt ich, was bedurft ich mehr, 
Als jene liebe Stelle? 

Der Schwarm von Menſchen rings umher, 
Muſik und Kerzenhelle, 

Die ganze andre, arme Welt 

War weg und rein vergeſſen, 

Als wir ſelbander treu⸗ geſellt 

Am Fenſterlein geſeſſen. 


(Steigend, aber leiſer) Und wie wir und fo ganz genung, 
So ganz vereinzelt fehienen, 
In traulich = Hafber Dämmerung 
Verſteckt von den Gardinen; 
Da plöglich Fam mir doch ein Fleh'n — 
Ach nimmer zu erfüllen — 
Der Vorhang möchte niedergehn 
. Und ewig und verhüllen. 


3. 
Sie ſchaute mir in's Aug’ hinein 
Und ſprach: (Mädchenftimme, neciſch) „was glänzt und glüht babrein 2 
(Wännerftimme, Hell, zärtlich) ,, „Ei kennſt du denn dein Angeficht 
„„Und beine eignen Züge nicht? 
„„Die glühen, die glänzen 
„„Ein Bild in Rahmens Graͤnzen.““ 


(Der Wechfel der Stimmen wie vorher) Sie legte die Hand auf s Herze mein 
Und ſprach: „was Elingt und Elopft dadrein ?“ 
Benedir, Ausw. deutſch. Ged. 2 
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„„Da ſchlummern Lieder klein und groß, 
„„Wie Kindlein in keuſchem Mutterſchooß, 
„„Die ringen, die dringen 

„„Zu bir einpor zu klingen.““ 


4. 


(Bartlich, weich, ſehnend. Das Zeitmaß etwas dehnend) 
In ihrem weichen Arm zu liegen 
‚Hat mir mein füßed Kind erlaubt, 
Auf ihrem Bufen darf ic) wiegen 
Das müde, traumbelad'ne Haupt. 
Da ruh' ich ohne mic) zu regen 
Bon ihren Blicken überreicht, 
Und lauſche ihren Herzensfchlägen 
Und fchauffe mich fo lind, fo leicht. 


So ſchwimmt ein Kahn auf Wajferwogen, 
Ein herrenlofer Hin und her, 

Hoc) über ihm des Himmels Bogen, 

Tief unter ihm das tiefe Meer. 

Er weiß von feinem Stehen = Bleiben, 
Von keinem Ziel und Halt nicht mehr, 
Er möchte immer weiter treiben, 

So weit, fo weit wie's ew'ge Meer. 


5. 


Der Grundton if zärtlid, wehmüthig, klagend. Das 
Beitmaß langiam. 


Nun da dein Auge von und feheidet, 
Geht auch der Frühling außer Land; 
Für dich hat er fich grün gekleidet — 
Jetzt wieber in jein grau Gewand. 

Was ſoll ein Weft, der dich nicht fächelt, 
Die Blume, die dein Fuß nicht tritt? 
Nur dir Hat er zu früh gelächelt — 

Du ziehft — und er zieht weiter mit. 


Schon feh' ich euch von dannen jagen 
Gefolgt von einem ganzen Chor; 
Zephire fehwärmen um den Wagen 
Und Schmetterlinge reiten vor; 
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Du aber ſchwebſt auf goldner Wolke, 
An ſeiner Rechten ſtolz dahin 
Und winkſt dem muntern Elfenvolke 
Den Abſchied zu als Königin. 


(Baͤrtlich bittend) O weich nicht ganz von unfrer Erde, 

Gehört ihr ſchon dein Bild nicht an; 
Berwanble deine braven Pferde 
Nicht plöglich in ein Feengeſpann. 
Nimm Lenz und Licht und Luft und Liebe, 
Nimm's mit, wenn du es und vertreibft — 
‚Hier frommt es nicht, wenn es auch bliebe, 
‚Hier bleibt es nicht, weil du nicht bleibſt. 


(Behmüthig, langſamer, Teifer) Co dich und ihn zumal vermiffen — 
Bei Gott das iſt ein ſchlimmer Tag! 
Da fteh' ich traurig und zerriffen 
Und ftarre eurem Zuge nad). 
Ein Blick, ein Gruß! Jetzt muß er ſchwinden 
Dort bei dem dürren Bappelbaum ! 
Ade! Dies welke Blatt den Winden! 
Ade geliebter Fruͤhlingstraum! 





6. 


Der Grundton if lebhaft, warm Das Ganze halb⸗ 
laut. Das Zeitmaß nit zu raſch. 


Benfter zu, Gardine nieder, 

Stille alles, alles Nacht. 

Drunten wand!’ ich hin und wicder, 
Ob fie fehlummert? Ob fie wacht? 
Dort ihr KRämmerlein wie traulich, 
Und wie forgfam aufgeräumt! 

‚Hier die Liebe, die befchaulich 

Von der Stätte droben träumt, 


Traͤumend fieht das Lager einfam 
In befchirmter Ede ftehn, 
Von der Unfchuld — und gemeinfam 
Von verbot'nen Wunſch umwehn. 
9. 
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Sieht das Kiſſen, das geſchmeidig 
Die gelockte Scheitel wiegt, 

Und wie fi die Decke freudig⸗ 
Zitternd um die Glieder fchmicgt. 


(Etwas fleigend) Sieht im Schlafe Hingegoflen 
Ienen Leib fo füß gebaut, 
Jene Aeuglein feft gefchloffen, 
Die fo Har am Tag gefchaut. 
Sieht die Tücher und die Bänder, 
Die fie züchtig von fich warf, 
Und das reichfle der Gewänder, 
Das auch Nachts ihr bleiben darf. 


Gnnig) Dunkle Kammer, einfam Bette, 
Wo ein Mädchen träumend ruht, 
Menſchliche — und Heilige Stätte, 
Kühl — und doc voll Fiefer Gluth. 
Steh’ in jungfräulichem Frieden, 
Eines Engel enges Zelt, 
Streng von aller Welt gefchieden, 
In dir jelber eine Welt. 


(Bärmer) Aber aller Träume füß'fter 
Fülle dich mit feinem Duft, 
Schweb' in heimlichen Geflüfter 
Gaukelnd durch die laue Luft, 
‚Halte mild die Bruft umfächelt, 
Die fi) feufzend hebt und dehnt, 
Gib ihr, die im Schlafe Fächelt, 
Das, wonach ihr Herz fich fehnt. 


(Abnehmenb) Fenſter zu, Gardine nieder, 
Stille alles, alles Nacht! 
Nur noch ein Mal hin und wieder! 
Ob fie ſchlummert? Ob fie wacht? 
(Seufgend) O der Liebe zweier Herzen, 
Die nur träumen glücklich ift, 
Die getrennter Tage Schmerzen 
In getrennter Nacht vergißt! 


Dingelfebt 


Ruhe in der Geliebten. 


Der Grundton if zärtlich, inmig. Das Zeitmaß nit 
zu-rafd. 
So laß mich jigen ohne Ende, 
So laß mic) figen für und für! 
Leg deine beiden frommen Hände 
Auf die erhigte Stirne mir! 
Auf meinen Knien, zu deinen Füßen, 
Da laß mid) ruh'n in trunfner Luft; 
Laß mich dad Auge felig ſchließen 
In deinem Arın, an deiner Bruſt. 


Laß es mich öffnen nur dem Schimmer, 
Der deines wunderbar erhellt, 
In dem ich rafte nun für immer, 

. O du mein Leben, meine Welt! 
Laß es mich öffnen nur der Thräne, 
Die brennend heiß ſich ihm entringt, 
Die Hell und Iuftig, ch’ ich's wähne, 
Durch die gefehloffne Wimper dringt. 


(Eangſam fteigend) So bin ic} fromm, fo bin ich ftille, 
So bin ich fanft, jo bin ich gut! 
Ich Habe dich — daß ift die Fülle! 
Ich habe dich — mein Wünfchen ruht! 
Dein Arm ift meiner Unraft Wiege, 
Dom Mohn der Kiebe füß umglüht, 
Und jeder deiner Athemzüge 
Haucht mir in's Herz ein Schlunmerlich. 


Und jeder ift für mich ein Leben! 
Ha jo zu raften Tag für Tag, 
Zu laufchen fo mit ſel'gem Beben 
" Auf unfrer Herzen Wechfelfchlag ! 
In unfrer Liche Nacht verfunfen 
Sind wir entflohn aus Welt und Zeit: 
Bir ruh'n und träumen, wir find trunfen 
In feliger Vergeſſenheit. 


Freitigeatb, 
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Ich bin dir nah. 
Der Grundton if zart, fehnend. 


Ich bin dir nah, du ahnft es nimmer, 

Am Gitter unten halt ich Wacht, 

Und vom Balkon winkt lichter Schimmer 
Verheißungsvoll in meine Nacht; 

Und dann und wann, auf günft'gen Schwin gen 
Der Abendluft mir zugeweht, 

‚Sör' ich wie ein entfernte Klingen 

Melodifch dur) die Stille geht. 


Sind's deine Finger, fo die Saiten 
Berühren in geichieftem Spiel, 

Die träumend durch die Taften gleiten, 
Gar holde Wandrer ohne Ziel? 

O wie beneid' ich's deiner Seele, 

Daß fie in Xönen reift und ruht, 

Und in den Klang aus kund'ger Kehle 
Ausftrömt, was wohl und wehe thut. 


Man jagt: ein eigner Himmelsfrieden 
Wohnt in Muſik, in Sarg und Klang, 
Und Herzen, die die Welt gefchicden, 
Und Herzen, die die Welt verfchlang, 
Sie finden ſich und andre wicber, 
Wenn fte des Tones Welle wiegt, 

Und wenn die Weife fanfter Lieder 
Sich an die frifche Wunde fchmiegt. 


(Behmüthig) Weh daß ich nur in todten Zeichen, 
Und die ich einfam niederfchrich, 
In Tönen nicht, die deinen gleichen, 
Dir fagen kann: ich Hab’ dich Lich. 
Nun mag in. jenen fernen Stimmen, 
Die du erweckt Haft am Klavier, 
Mein Lied ald Echo fern verſchwimmen, 
Als Mahnung oder Gruß von mir. 


(Rräftiger) Ja meine Seele möcht ich hauchen 
In deiner Stimme flüfftg Gold, 
Empor aus deinen Tönen tauchen, 
So oft dich ihre Fluth umrollt; 
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Wie ſich Accord’ umſchlungen füffen, 
So küßt umſchlingend dich mein Geiſt 
Und ſtirbt als Seufzer dir zu Füßen, 
Wenn deine Hand ihn fhweigen heißt. 


Dingelftedt. 


Ohnmächtige Träume. 


Der Grundton if Kraft und Feuer. Das Beitmaß 
lebendig. 


(Die erfte Strophe etwas ſteigernd) 
Könnt’ ich mein innres Feuer dämpfen 
Mit Strömen von dem eig'nen Blut, 
Könnt’ ich dich ritterlich erfämpfen, — 
Dann wäre frei und hoch mein Muth ! 
Wie wollt ich dann den Nacken heben 
Und rufen ftolz und irotziglich: 
Geurig) „Jetzt bift du mein, geliebtes Leben, 
Mein, denn ich blutete für dich ! 


(Ruhig anfangend und dann fleigernd) 
Ich ſchweife durch Die öde Halle, 
Dumpf an der Wölbung raufcht mıin Tritt. 
So fteigt herauf, ihr Geifter alle, 
Und eure Schwerter bringt euch mit! 
Zerfprengt die Särge! Brecht die Quadern! 
Und tretet vor mich wild und ſtark! 
Schon kocht die Schlacht in meinen Adern, 
Und auch in mir ift Streitermarf! 


ebendig ſchildernd, (aut rufend, jede Tonfenfung vermeidend, fräftig. 
Das Zeitmaß raſcher) 
Da ſeid ihr ſchon! Mit wilder Flamme 
Sticht durch's Viſir dad Auge Har, 
Vom goldbefrönten Helmeskamme 
Da rauſcht des Adlers Schwingenpaar. 
Es ſtrahlt der Leib in Silberſchuppen, 
Vom Sporn zur Schulter geht das Schwert, 
Gold prangt und Scharlach auf den Kroupen. 
Die blanke Stange beißt das Pferd. 
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Schwingt euch hinan! Entrollt die Banner! 
Erhebt den Feldruf! Stoßt in's Horn! 
Ihr Keichtbewehrten, Bogenfpanner, 
Schwärmt luſtig an ber Epige vorn! 
Ballt, Reiterfähnlein, euch zufammen, 
Schließt Schild an Schild und Epeer an Speer! 
Laßt Panzer dicht an Panzer flammen 
Und fprengt, ein eh'rner Keil daher! 


Darauf und d'ran! Die Schäfte fplittern ! 
Dumpf durd das Treffen Eracht der Stoß! 

Nun zicht das Schwert und laßt's gewittern, 
Und auf die Helme haͤmmert Ins! 

Hier haut die Art vom Panzer Spähne — 
‚Hier füßt ein Bederbufch den Sand — 

‚Hier finft ein Haupt betäubt zur Mine — 
Und von den Zügeln läßt die Hand! 


Hier fährt ein Pfeil durch's Helmesgitter — 
‚Hier raffelt Eunftrecht Hieb auf Hich, 
‚Hier unter'm Hufe firbt ein Ritter, 
Sein Iegter Seufzer ift jein Lieb! 
Ga Schwerterleuchten, Helmbufchwehen ! 
Ha Kampfesnacht und Siegestag! 


CEangſamer, wie wehmüthig) Ich darf euch nur im Traume fehen, 


Wie ſtark ich euch beſchwören mag. 


(Beier) Du aber, Herrin, Tächelft wieder : 
Eaͤchelnd, Hell) „Ich bin ja dein auch ohne Streit!’ 
(Kräftige) Das eben iſt's, das ſchlaͤgt mich nieder — 


Und Hebt mich doch zu gleicher Zeit. 
Nichts ift, das ich mich nicht erfühnte, 
Und wär'8 ein fichrer Tod für mich! 


Innig, feurig) Weil ich dich gerne ganz verdiente, 


Deßwegen ftürh’ ich gern für dich! 
otrachwit · 
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Treue. 


Der Grundton ift zärtlich, aber nicht ohne Kraft. 


Gleichwie aus ungemeſſ ner Berne, 
Wohin kein ſterblich Auge dringt, 
Die Sonne ihre Mond' und Sterne 
In ewig gleiche Bahnen zwingt, — 
So haſt du mich herangezogen 

Mit deines Auges ſüßem Strahl, 
So draͤnget meiner Seele Wogen 
Sich hin zu dir in Luſt und Qual. 


’S ift ein Verhaͤngniß, lern’ es tragen, 

Der Himmel hat c8 jo geſchickt; 

Du felber kannſt nicht mehr zerichlagen 

Das Holde Joch, das mich beglüdt. 

Entſchieden) Du Fannft mir zürnen, fannft mich haſſen; — 

Dir zu gehorchen ift mir Pflicht: 

Doch dich zu meiden, dich zu Laffen, 

Nein, Liebe, das erzwingft du nicht. 


Wirmer) An deines Fußes Spur gebunden, 
Gebannt an beincd Kleides Saum 
DVerbring’ ich ungezählte Stunden, 
Hinwandelnd einjam wie im Traum, 
Mein ganzes Denken und Empfinden, 
Es ruht, Geliebteſte, in dir, 

Und wenn die müden Sinne fehwinden, 
Im Schlummer noch) erfheinft du mir. 


Früh, wenn der Lerche Triller fteigen, 
Biſt du mein morgenblich Gebet; 

Der Stern bift du, der durch den Reigen 
Der Stunden traulich mit mir geht, 

Bis dap zur Nacht die Schatten finfen 
So träumerifch, fo mild wie du, 

Und zwei geliebte Augen winken 

Mir zärtlich füße Wonne zu. 


(Steigernd, immer wärmer) In deinen ſchlanken, weißen Armen, 
An deine warme Bruft gepreßt — 
O hal! mit liebendem Erbarmen 
Mich ewig unverlierbar feft. 
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Du biſt die Sonne meines Lebens, 
Um dich allein bewegt es ſich, 

D’rum zürne nicht, es iſt vergebens, 
So lang’ ih Tebe — lieb’ ich dich. 


Im Hafen. 


Der Grundton if etwas wei und zart, innig 
und warm. 


(He) Dir, edle Herrin, will ich bringen 
Des treuen Dichters Scheibegruß ; 
Ich weiß nicht was ich werde fingen, 

Wol aber daß ich fingen muß. 


Des Ankers Kralle weicht vom Grunde 
Und von Valetſchuß Fracht die See — 
(Sangfamer weicher) Es ift die allerlegte Stunde, 
Docy nicht das allerlegte Weh! 


Der Wimpel weht mit frohem Grüßen 
Berftändlich von des Maſtes Knauf, 

Noch ein Mal ſink' ich dir zu Füßen, 
Noch ein Mal feh' ich zu dir auf! 


Ich hab’ es lang' genug ertragen, 

Die Stunde fliegt mit Schwalbenflug, 
Ich muß dir alles, alles fagen, 

Was ic) für dich im Herzen trug. 


Gaſt wehmüthig, weicher) Ich weiß nicht ob Du mich verftanden, 
Ich weiß nicht ob du mich erhört, 
‚Ob meiner Lieder wildes Branden 
Dich hat gerührt, dich hat empört. 


Ich weiß es nicht in welche Fernen 
Mic) bald von dir die Woge rollt — 
angfamer) Das aber möcht' ich wiflen lernen, 
Ob du mir jemals wohl gewollt. 
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(Steigernd) Ob dich ein einzig Wort erſchůttert, 
Ob dich ein einz'ger Blick durchdrang, 
Ob dich von mir ein Traum Durchzittert, 

Ob dir ein Lied zum Herzen Elang. 


(Auf der Höhe der Steigerung, bis zum Schluß, warn, wei, doch nicht 
ohne Kraft) 
Das Eine, Herrin, la mich wiffen, 
Ob dir mein Werben nicht verhaft, 
Laß mich die grüne Flagge Hiffen, 
Die Hoffnungsflagge auf den Maft! 


Und wie der Kämpfer fpeerburchftochen 
Sich in die Fahne hüllt hinein, 
So foll, wenn einft dieß Herz gebrochen, 
Mein Bahrtuch dieſe Flagge fein! 
otrachwit · 


Denkſt du daran? 


Der Grundton if wei, innig, zärtlich, hell. Das 
Beitmaß langiam. 


Denfft du daran, an jene ſchöne Stunde, 

Wo ich zum erften Male dich erblict? 

Mein fehnend Auge gab dir fchnelle Kunde, 

Daß deiner-Reize Zauber mich umftridt. 

Ih fühlt’ es an des Herzens lautem Pochen 

Daß ich Dich Tiebte, Dich nur lieben kann — 

Und dennoch ſchwieg ich feheu durch bange Wochen — 
O holdes Mädchen, denfft du noch daran? 


Dentft du daran, wie ich mit bangem Zagen, 

Mit fehüchternem Erröthen vor dir ftand? 
„Geliebte, ſprich, darf ich zu hoffen wagen? 

„Mein Glück, mein Unglüd ruht in deiner Hand!” 
Das Wort erftarb in deinem rof’gen Munde, 

Ein blöder Druck der Hand nur zeigt es an 

Daß du mich Liebteft. Ach an jene Stunde, 

Mein füßes Liebchen, denfft du noch daran ? 
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Denkſt du daran, als ſich zum erſten Male 
Dein Mund mir gab im liebegluͤh'nden Kuß, 
Und ſchmachtend ich fog’ aus der Nektarfchale 
Erxhörter Kiebe zaub’rifchen Genuß? 

ALS deine Lippe an der meinen glühte, 

Als ich des Lebens reinften Dank gewann, 
An meines Daſeins ew'ge Silberblüthe, 
Sprich, du Geliebte, denfft du noch daran? 


(Beicher, weniger hell) Denfft du daran, wie ich an deinem Herzen 
Dir fcheidend Treue, ew'ge Treue ſchwur? — 
Doc) dann verflummten wir. Der Trennung Schmerzen 
Berriethen Halbe Worte, Seufzer nur. 
Noch einen Kup bat ich, nur noch den legten! 
Wir fehn und wieder! „Doc, Gelichter, wann?” 
Als Ihränen deine holden Wangen netten, 
Du ewig Theure, denfft du noch daran? 


(Mit leiſer Wehmuth) 
Wohl den’ ich d’ran. Mich trennen weite Riume 
Bon dir, die Sehnſucht überfliegt fie ſchnell. 
Des Lebens Mißgunſt täufchen farb'ge Träume, 
In ihren Spiegel blick' ich Flar und Hell, 
Und Tächelnd freu’ ich mich der flücht'gen Wonne, 
Wenn gleich fie mit dem Morgenftrahl zerrann. 
Und taucht in's Meer die abendliche Sonne, 
In filler Dimm’rung, denfft du meiner dann ? 

Saudy. 


Was geht’s dich an? 
Der Grundton itverbiffen und trogig. 


Lieb' ich dich Herzlich, fprich: was geht's dich an? 

Wenn ich dir ſchweigend folg’ und nur von ferne, 

Wenn ich das Auge nicht venvenden kann 

Bon meiner Xiebe, meined Lebens Sterne — 
Was geht's dich an? 
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Lieb’ ich dich ſchmerzlich, ſprich: was geht's dich an? 

Du nennft dich frei von Schuld, wenn ich mich gräme — 

Du Töfeft ſelbſt glücklofer Liebe Bann — 

Du fprichft mich 108, — doch wenn ich's nicht vernehme — 
Was geht's dich an? 


(Schmerzlich, verbiſſen, trohig) 
Lieb' ich vergeblich, ſprich: was geht's dich an? 
Nicht Hoffnung iſt's, nicht Troſt, den ich begehre. 
Goldſelig neigſt du dich dem fremden Mann — 
Wohl feh’ ich's — und wenn ich mich ſtumm verzehre — 
Was geht's dich an? . 
Sauby. 


Stãndchen. 


Der Grundton iſt zart, weich, hell. Die Tonſtärke ſehr 
gemäßigt, faſt flüſternd. Das Zeitmaß etwas drängend, 
doch nicht übereilt. 


Mein Liebchen komm, uns beiden 
Iſt wohl, wann der Abend ſcheint, 
Es hat der Tag beim Scheiden 
Sein Auge roth geweint. 
Die allertieffte Bläue 
Umbuftet den Bergeöwall 
Und wie in füßer Scheue 
Murmelt der Wafferfall. 


Lautlos die Flügel regend 
Hinſchwimmt des Windes Klug, 

Das ift der entjchlafenden Gegend 
Duftfluthender Athemzug. 

Er macht die Welle nicht fhüttern, 
Er freicht ihr Haar nur glatt, 

Er läßt die Blätter nicht zittern, 
Er füßt nur jedes Blatt. 


— 80 — 


Die Blumen traumhaft ſchwanken 
Und athmen wolluſtſchwer, 
Es flattern Märchengedanken 
Um ihre Häupter her. 
Der Baum mit allen Zweigen 
Zum Himmel blickt er ftet, 
Er jpricht in feligem Schweigen 
In ſich fein Nachtgebet. 


Echmeichelnd, fehnend) Mein Liebchen komm, das Gluthmeer 
Iſt hinter die Berge gerollt 
Und wirft noch über die Fluth her 
Sein letztes Streifchen Gold. 
(Steigernd, aber nicht lauter) Mein Liebchen komm, es nachtet, 
Thau fehlürfen die Rofen fromm, 
Mein Mund nur dürftet und fchmachtet, 


Mein Liebchen komm, o komm! 
Strahwig. 


Panline. 


1. 


Der Grundton iſt zart, hell, weich. Das Zeitmaß ruhig. 


Es hat die Rofe dich verklagt, 
Um dic) zergrämt fie fich zu Tod, 
Sie hat der Nachtigall gefagt, 
Daß deine Wange roſenroth. 


Die Nachtigall hat es der Nacht gefagt, 
Die arme Sängerin ift frank, 

Sie hat dich bei der Nacht verklagt, 
Um deiner Stimme füßen Klang! 


Dem Himmel hat c8 die Nacht gefagt, 
Mit ihrer ganzen Sternenjchaar 

‚Sat fie bei'm Himmel dich verklagt, 
Daß ſchwarz wie Nacht dein Lodenhaar. 


Der Himmel hat e8 dem Meer gejagt, 
Er will fi Eleiden ſchwarz und grau, 
Beim Meere hat er dich verklagt 

Um deine Augen himmelblau. 


— 81 — 


Das Meer hat es dem Stein geſagt 
Mit dumpfem Murren zog's daher, 
Beim Steine hat es dich verklagt, 

Daß du fo falfch bift wie das Meer. 


Der Stein Hat es dem Baum gefagt, 
Er meint: es wäre gar nicht fein — 
Und Hat beim Baume dich verklagt, 
Daß du ein Herz Haft hart wie Gtein. 


Der Baum zulegt Hat mir's gejagt, 
Hoch aus dem Blüthenwipfel ber, 
Sat Teife flüfternd er geklagt, 

Daß du verwelfen mußt wie er. 


Run, Liebehen, hab’ ich's dir gefagt, 
Du aber Hörft ja nicht auf mich: 
Doch Hab’ ich nirgends dich verklagt, 
Denn ach du weißt: ich liebe dich. 


2, 


(Dit Teifer Wehmuth) Ich, will's die nimmer fagen, 
Wie ic) fo lieb dich Hab’, 
Im Herzen will ich'8 tragen, 
Will ſtumm fein wie ein Grab. 


Kein Lied foll dir’ geftchen, 
Soll flchen um mein Glüd,. 
Du felber ſollſt es jehen, 

Es ſeh'n — in meinem Blick. 


Und fannft du es nicht Tefen 
Was dort fo zärtlich ſpricht, 
So iſt's ein Traum gewefen — 
Dem Träumer zürne nicht, 


3. 


Gehmůthig) Wol Hunderttaufend Ihränen 
Hab’ id) geweint um fie, 
Doch Waffer Löfcht dieß Sehnen, 
Loͤſcht dieſes Gluͤhen nie, 
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Wol höhnt mit Falten Blicken 
Mein Lieb mid) unverwandt 
Doch kann Fein Froſt erſticken 
Der Liebe heißen Brand. 


(Beich, etwas dumpf) Ach iſt dieß Feu'r zu zähmen 
Nicht Froſt, nicht Waſſer gut, 
So müßt ihr Erde nehmen, . 
Schwarze Erde dämpft die Gluth. 


Es fhanert mich ans deinen Blicken. 


Der Grundton iſt weid, innig, bittend. Das Beitmas 

ruhig. . 

Es ſchauert mich aus deinen Blicken 

Oft heimlich an, wie ew'ger Froſt; 

Nie gab ein Wink, ein fanftes Niden 

Ein Wort von dir mir Muth und Troft. 

Kalt warjt du, bu bift kalt geblieben, 

ALS ich erglüht vor dir gefniet, 

Und doch muß ich, ich muß dich Tichen, 

Weil mein Gefchiet mich an dich zieht. 


Nur fage mir, ob nie ein Funken 

Don Mitgefühl in dir erglimmt, 

Ob deine Seele wehmuthtrunfen 

Niemals in Ihränen thaut und ſchwimmt? 
Was braucht es um das Eis zu fchmelzen, 
Wenn nicht der wärmften Bitte Gluth, 
Bas, um die Felſen fortzumälgen, 
Darunter deine Neigung ruht? 


(Bärmer) O ſieh, es ſchließt mein ganzes Leben 
Bor dir fich auf, mein ganzes Sein ; 
Um dich zu werben und zu ftreben 
Dir eine letzte Kraft zu weih'n — 
Das iſt mein Plan, mein Wahn, mein Hoffen, 
Dran klamm'r' ich mich verzweifelt an, 
Zerbricht auch der, fo ſeh' ich offen 
Den Abgrund vor mir aufgethan. 
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Eteigend, wärmer) Stoß nicht hinab wer ſich vertrauend 
Und flehend ſchmiegt an deine Hand, 
Wer in der Fremde dich erſchauend 
Heimath und Jugend wiederfand. 
Gib daß nicht dieſer Traum, wie alle 
Bor ihm, in Nüchterndeit zerfließt, 
Errette mich vor meinem Falle, 
So du ein-guter Engel bift. 
Dingelftedt. 





In ihren Armen. 


Der Grundton ift zart, innig, nicht zu laut. Das 
Zeitmaß mäßig. 
Mein füßed Kind, wir Haben Lang’ gefofet, 
"Bis du Dich Füffensmüb’ in meinen Arm gefchmiegt; 
Da bift an meiner Bruft du fanft entſchlummert, 
Ich Hab’ im Arm dichfosglich eingewiegt. 


(Beier) Und flille über dir falt' ich die Hände, 
Die Lippen regen leis ſich zum Gebet; 
Für Dich, die friedlich ruht an meinem Herzen, 
Die fromme Bitte auf zum Simmel geht: - 


Etwas fleigend bis zum Schluß) 
Daß er ſich liebend nur an dir bewähre 
An dir, die reine Lich’ im Herzen trägt, 
Daß er mich ftärfe ſtets dich zu beglücken, 
Die gufdig er an meine Bruft gelegt. 


Zu fol für mich den Himmel anzuflehen 
Scheut' ich als Freigeiſt jede Bitte ſtets — 
Doch Liebe hat den Glauben mir gegeben, 
und Liebe hofft Erhörung des Gebets. 


Benediz, Ausw. deutſch. Ged. 3 
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Böfes Gewiſſen. 


Der Grundton ift warm. Das Zeitmaß wird lebendig. 


(Beid), ſchmeichelnd, Frauenfimme) 
” 68 brennt dein Kuß, dein Auge bligt 
Und feft umfchließt dein Arm, 
Allein auf deiner Stirne figt 
Ein alter böfer Harm. 


(Warn, innig, fleigernd, in die nächſte Strophe hinüber) 
Ich liebe dich, wie der Strom das Thal, 
Als wie die Fluth den Strand, 
Als wie die Elfe den Mondenftrahl 
Als wie die Gluth den Brand, 


Ich Tiebe dich wie die Welt das Licht, 
Und mehr noch, noch vielmehr — 
Gchmeichelnd, aber auf der Höhe der Steigerung) 
Sag’ an, Geliebter, und zürne nicht, 
Was macht das Herz Dir ſchwer? 


(Dumpfer, langfamer, entfchieden, Männerftimme) 
Dein Aug’ ift Hell, und ftolz dein Leib, 
Dein Herz ift warm und groß, 
Du bift ein hohes, prächtiges Weib 
Und liebſt mic) grenzenlos. 


Langfamer) Bernimm denn was gewitterfchwer 
Die Stirne mir umfpinnt: 

Gaſt leiſe) Ich Fichte — es ift ſchon ange her — 
Ein blaugeäugted Kind. 


(Die Steigerung von früher nachahmend, noch inniger) 
Ich Tiebte fie wie der Strom das Thal, 
ALS wie die Fluth den Strand, 
ALS wie die Elfe den Mondenftrahl, 
Als wie die Gluth den Brand, 


Ich Tiebte fle, wie die Welt das Licht, 
Und mehr noch, viel mehr noch — 
Eangſamer, bedeutend) Hör’ an, Geliebte, und ſchaudre nicht 
Und — — treulos — ward id) doch. 
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(Langfam, ſchwer) Das iſt's was mir die Stirne trübt 
Und flört Die felige Ruh — 
Du Tiebft mich, wie ich jene gelicht, 
Und treulos wirft auch du. 
otrachwit · 


Wiederfehen. 


Der Grundton ift leidenfhaftlid, warm, zärtlid. 

Das Zeitmaß lebhaft. 

Du biſt's! Kein Wahn, fein Traum daß ich Dich Halte, 

Daß deine Arme feft mich an dich preffen! 

In's Auge blie ich dir — es ift das alte 

Mit feinen tiefen Strahlen unvergefien ! 

So ruhe du, wie einft in beſſern Tagen 

Von meiner Thräne felt'nem Thau beträuft, 

Ein Schifflein, das vom Sturme lang verfchlagen 

Endlich in feinen rechten Hafen läuft. 


Nein, rede nicht! Was fönnten wir und fagen, 

Das nicht ein Kuß viel inniger verkündet? 
Verſunken jei im Wiederfeh'n dein Klagen, 

Im Schmerz die Luft, einander treu verbündet! 

Blick auch nicht auf und lied in meinen Zügen 

Nicht mühfam ein verlornes Bild zufammen : 

FÜHL’ diefes Herz! Sein Bulsfchlag Farm nicht Lügen, 
Da drinnen Iodern noch die alten Flammen! 


(Era) Du fpähft nach Narben, fo die Jahre fhnitten, 
Nach Furchen, von der Leidenschaft gegraben ? 
Frag' mich nicht aus! Was ich gelebt, gelitten, 
Seit wir zum Legten und umfchlungen haben — 
Es fei verweht vom Hauche deined Mundes, 
Ein Schatten, den dein Sonnenblid durchblitzt, — 
Und auf der Afche des zerftörten Bundes, 
Sieh wie der Phönir eines neuen figt! 


Gittend) Zieh ſie nicht fort, wenn ich fie Erampfhaft drüde, 
Die Hand; Du weißt wie lang’ ich fie entbehrt! 
Geuß über mich, verfchwenderifch im Glüde, 
Der Küffe Füllyorn, das fich nimmer leert. 
3° 
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Hinweg Gedaͤchtniß deſſen, was geweſen, 

Nacht jei wie einſt, dein Auge nur mein Stern, 

Und drinnen ſteh' mit Flammenſchrift zu leſen: 

Du mein — ih dein — und alles andre fern! 


Und wie ich fo von deinem Arm umfangen 
In trunkner Selbftvergefienheit mich ſchaukle, 
Da plöglich iſt s, ald ob mit zweifelsbangen 
Bethörungen ein Dämon mic umgaukle. 
(Dumpf, ſchmerzlich) Weh mir daß ich die Schlange wieber höre, 
Sie zifeht hervor aus roſigen Gewinden: 
Wenn ich zum zweiten Male Dich verlöre, 
Zum legten, um dich nimmermehr zu finden? 


(Drängend) Rein, ſchließe fefter mich an deinen Bufen, 
Afyl des Zweifels, der mich kalt durchfchauert, 
Komm, birg mich vor dem Antlig der Medufen, 
Das aus des Glüdes Hellftem Spiegel lauert. 
Kräftig, entſchloſſen) Ja du bift mein, um ewig mein zu bleiben, 
Auf unferm Bunde ſchwebt ein Doppeljegen ! 
Hier ruh' ich — und fein Gott foll mic) vertreiben ! 
Welch füße Raft! Und ach nad) welchen Wegen! 
Dingelfedt. 


© werke nicht den ſcheuen Stolz. 


Der Grundton ift folge Kraft, die dem Schmerz nidt 
erliegen will. 


(Barnend) O wecke nicht den ſcheuen Stolz, 

Ihn weckt ein leicht Geräufch, 

Er bricht den Liebespfeil im Holz, 
Die Spige bleibt im Fleiſch. 

Er geht urplöglich wie ein Sturm 
Durch den allerfchönften Mai, 

Die Liebe Frümmt fich wie ein Wurm, 
Der Frühling ift vorbei. 


(Rräftig, innig, fteigernd) Ich habe Dich fo fehr geliebt, 
So ſehr ein Mann gekonnt, 
Dein Aug’ hat meine Stirn getrübt, 
Dein Auge fie befonnt, 


Vielleicht haft du mich auch geminnt, 
Vielleicht — — (Blöglich dumpfer, Tangfamer, abnehmend) es ift zu fpät. 
Die Stunde rinnt — die Wunde rinnt, 
Die Saat ift abgemäht. 


(Ausrufend) Wie bift du fehön ! (Reife, verbiffen) Im Herzen wühlt 
Der abgebrochne Schaft! 
Du haft zu gerne Ball gefpielt 
Mit mir und meiner Kraft. 
(Berbiflen, fteigernd bis zu den erften zwei Verſen der folgenden Strophe, 
die raſch, ohne Abfegen folgt) 
Ich bog mein trogig Knie um dich, 
Du haft dich abgefehrt — 
Da lacht' ich wild und flürgte mich 
In meines Stolzes Schwert! 


Bahr wohl! Ich fann nicht zwei Mal Enie'n 
Um alles Heil der Welt! 
(Sehe innig, fat weih) Dir aber wünfch ich Matengrün, 
Wohin dein Auge fällt. 
Und wenn es einft in Liebe ſchmolz 
(Langfamer) Für einen beffern Mann — 
(Bereutend, warnend) Du Eennft den Stolz, den feheuen Stolz — 


O rühre nie daran ! 
Strahwig. 


Am Onell. 


Der Orundton iftweid, zärtlih, fehnfühtig, 


Am Duell von Blumen umduftet, 
Im grünen Waldesthal, 

Da liegt gefällt ein Eichftamm, 
Dirauf ſitz ich Hundert Mal 


Und jchaue dahin und frage 
Warum fo fern fie weilt, 
Warum aus Getös und Gedränge 
In's liebliche Thal fie nicht eilt. 


— 838 — 


Kannſt du nicht her ſie winken, 
Du Hügel, fo heiter zu ſchau'n? 
Du Fels nicht her fie bannen 
Mit deinen gigantifchen Brau'n? 


Kannft du nicht her fie fchmeicheln, 
Du zartes, fchwellendes Moos? 
Du Bächlein nicht her fie plaudern 
Mit deinem Wellengekos? 


Könnt ihr nicht her fie Lächeln, 
Ihr Blumen am Elaren Teich? 
Kannft du herbei fle nicht fingen, 
Lieb Vöglein im grünen Zweig? 


Der Duell, in den ich ſchaue, 
Nicht ſtockt er in feinem Lauf, 
In meiner Bruft das Schnen 
Nicht Hört es zu quellen auf. 


Der Stamm, darauf ich füge, 
Nicht wird er wieder grün — 
Im Herzen meine Liebe, 
Wann wird fie in's Leben blüh'n? 
viarrius. 


Am Hochzʒeitstag. 


Der Grundtonſift Hellund weich, zärtlich und freutig. 
Im Traum feh ich dich am Raͤdchen — 
Mir iſt's ald wärs erft Heut — 
Ein kleines füßes Mädchen 
Erröthend vor Liebesfreud! 
Die Augen aufgefchlagen 
Blickten jo groß und ftill, 
ALS wollten das Leben ſie fragen: 
Was das wol noch bringen will? 
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Im Traum lag ich dir am Herzen 
Und brachte mein Leben dir, 

Die Freuden wie die Schmerzen, 
Sie wurden es dir wie mir. 

Dir war das Schönfte gegeben, 
Was Menfchen zugedacht: 

Du haft ein finfteres Leben 

Zum glüdlich hellſten gemacht. 


Im Traum Hört ih am Altare 

Das Ja von deinem Mund; 

Daß liebliche, ewig wahre, 

Wie drang es aus Herzendgrund ! 
Eebendiger, Reigernd) Dann Flangen freudige Grüße, 

In Bechern perlte Wein, 

Du Treue, Gute, du Süße, 

Vor allen wareft du mein! 


Nun figeft du felber zur Luft Dir 
Ein Bild aus alter Zeit, 

Ein holder Knab' an der Bruft Dir, 
Ein anderer dir zur Seit. 

Ich aber Enie’ Dir zu Füßen 

Und fühl’ alles Sehnen geftillt, 
Und möchte dich betend grüßen 
Wie ein Muttergottesbild. 


«(Langfamer, weicher, gerührt) Die Jahre werden vergehen, 

Wir hören ihr Schreiten kaum — 

Und einft — wann wir rüdhwärts fehen — 
Dünkt und auch Heute ein Traum. 

Dann werd’ ich die Hand dir geben 

Und ein Greiß ift, der zu dir fpricht: 

Ein Traum war das ganze Leben — 

Nur da wir und liebten nicht. 

Strauß, 
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Zeitrechnung. 


Der Grundtoniſt hell, zärtlich, freudig. 


ALS ich dein Bräutigam war 
Und du warft meine Braut, 
Da ſchien mir die ganze Erde 
Mit Blüthen überthaut. 


Da zogen wohin wir fchritten 
Uns füße Düfte nach, 

Da war und dad ganze Leben 
Ein Nachtigallenſchlag. 


Die Menfchen da draußen fagen 
Das fei nun manches Jahr — 
Sag’ an, Geliebte, reden 

Die Menfchen da draußen wahr? 


Die Menfchen da draußen zählen 
Der Zeiten gar mancherlei — 
Ich halte dich feft im Arme, 
Und mir iſt's inmer noch Mai. 
Strauß. 


Der Garten grünt. 


Der Grundton if Elagend, wehmüthig. 


Der Garten grünt, es blüht der Baum, 
Die muntern Vögel fingen, 
Das ift mir alles wie ein Traum, 
Das kann zu mir nicht dringen. 
Mein Aug’ ift trüb, mein Gerz ift ſchwer, 
Mein Lich, du ließeſt mich — 

ief innig) Doch Feine, Feine find'ſt du mehr, 
Die fo Dich liebt wie id. 


Die Bäume und die Büfche all, 
Die wollen nach dir fragen, 

Die wollen mir mit füßem Schall, 
Bon unfter Liebe fagen. 
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Du ziehft in weiter Welt umber, 

Doc) den?’ ich ſtets an dich — 

(Der Refrain fteigernd gegen das erſte Mal) 
Ach Feine, Feine find’ft du mehr, 

Die fo dich liebt wie ich. 


Verwelkt find all die Blumen dein; 
Die Myrthe, wie zum Hohne, 
Die grünt und bfühet ganz allein, 
Eine Fichte Hochzeitkrone ! 
(Sehe ſchmerzlich) Es blüht wol über'm fernen Meer 
Ein ſchomres Lieb für dich — 
Aus tieffter Seele) Doch Feine, Feine find’ft du mehr, 


Die fo dich licht wie ich. 
Han. 


Der Page. 


Der Grundton if wehmüthig, innig. Das Seitmaß 
etwas langfam. 


Da ich nun entfagen müffen 
Allen, was mein Gerz erbeten, 
Laß mich diefe Stelle Füffen, 
Die dein fehöner Fuß betreten. 


Darf ich auch ald Ritter nimmer 
Dir beglückt zur Seite fehreiten, 
Laß mich doc) als Pagen immer 
In-die Meſſe Dich begleiten. 


Will ja treu fein und verfchwiegen, 
Tags dem Eleinften Winke lauſchen, 
Nachts auf deiner Schwelle Liegen, 
Wenn auch Sturm und Hagel raufchen 





Will dir ſtets mit fitt'gem Grüßen 
Morgens frifche Rofen bringen, 
Will des Abends dir zu Fuͤßen 
Zu der Laute Lieder fingen; 
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Will den weißen Renner zaͤumen, 
Wenn's dich luͤſtet friſch zu jagen, 
Will dir in des Waldes Räumen 
Dienend Speer und Balfen tragen. 


Echmerʒlich) Will auf deinen Liebeswegen 
Selbſt den Badelträger machen, 
Und am Thor mit blanfem Degen, 
Wenn den Freund du Eüfjeft, wachen. 


Und das alles ohne Klage, 
Ohne Fleh'n, nicht laut noch leiſe, 


(Bärmer, fteigend) Wenn mir nach vollbrahtem Tage 


Nur ein Lächeln wird zum Preife, 


Wenn gleich einem Segenfterne, 
Der mein ganzes Wefen lenket, 
Nur dein Aug’ aus weiter Berne 
Einen einz'gen Strahl mir ſchenket. 


Heimkehr. - 


Der Grundton if etwas [hwermüthig, weich, warm. 


Das Zeitmaß gemäßigt. 
Das war bereinft ein Tag der Schmerzen, 
Der und getrennt auf immerdar; 
Du wandteſt dich von einem Herzen, 
Das reich und dad dein eigen war. 


Ich weiß, ich Hatte viel verſchuldet, 
Dody nicht fo viel, ald du gemeint, 
Und bitter hab’ ich drum geduldet 
Und blutig hab’ ich drum geweint. 


Doch nun auf'3 Neu’ in deine Nähe 

Nach manchem Jahr mein Stern mic, führt, 
Empfind’ ich wie fich Luft und Wehe 

In meinem Bufen mächtig rührt. 


Mir iſt s ich follte Did) nicht meiden 
Und fprechen möcht ich: o vergib! 
Ob Welt und Sitt' und ewig fcheiden, 
Du bift mir dennoch fehön und lieb. 
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Wol lenkt ich fill nach andern Zielen, 

Ich rang mic) fort durch Freud' und Pein, 
Doch wie des Lebens Würfel fielen, 
Vergeſſen Eonnt' ich nimmer bein. 


(Steigernd) Ich warb um Luft, um Ruhm, um Tugend, 
Und manches Schöne fiel mir zu; 
Doch bleibt das ſchönſte Glüd die Jugend — 
Und meiner Jugend Glüd warft du. Pa 
eeibel. 


Die Harrende. 


Der Grundton iſt weiche Klage. 


Gaͤrtlich, verſprechend, Männerftimme) 
„Wenn die erſten Blumen ſprießen, 
„Liebchen, in dem nächften Jahr, 
„Warte nur und fei geduldig, 
„Geh'n wir beide zum Altar.’ 


(Srauenftimme, klagend) Und die Blumen fproffen alle, 
Und es grünt das Feld, der Gag, 
Monatlang ward mir die Stunde, 

Und zum Jahr ein jeder Tag. 


ind die Sonne flieg und wärmte 
Und viel taufend Blumen blüh'n, 
Und ſchon winft mit rothen Wangen 
Birn' und Apfel durch das Grün. 


Und der Schnitter zog zu Felde, 
Und die Traube ward gefniskt, 

Und ich habe jeden Morgen 
Sehnſuchtsvoll nad) dir geblidt! — 


(Steigernd, weicher, innig) Und die erften Blumen fproffen 
Wieder auf das nächfte Jahr, — 
Warum haft du mich betrogen? 
Warum fprachft du mir nicht wahr? Al 
at. 
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Mir if als müßteſt du empfinden. 


Der Grundton ift weich, zärtlich, fehnend. Das Seit— 
maß mäßig. 
Mir ift als müßteft du empfinden, 
Wie oft ich dein, wie treu gedacht, 
ALS fpräch’ zu Dir mit lauen Winden 
Statt meiner jede Sommernadht, 
ALS Läfeft du in jedem Sterne 
Mein Grüßen ftill und ſehnſuchtsvoll; 
Ich weiß ja nicht wie deine Berne 
Ich anders jegt erreichen foll. 


Es wälzt das Meer ſchon feine Wogen, 
Die blauen, zwiſchen dir und mir, 

Du bift zur Heimath fortgezogen, 

Ich ftch' noch in der Fremde hier. 

Und über's Waffer, durch die Steppen 
Führt Feine Brücke mich, Fein Steg, 
Hoch über meiner Klage fehleppen 
Sich bange Tage langjam weg. 


(Mit leifer Wehmuth) Vielleicht daß du mich längft vergeffen, 
Vielleicht daß du mich nie erfannt, 
Vielleicht daß andern unterdeſſen 
Dein Blick ſich Huldvoll zugewandt ! 
Ich weiß es nicht ; von Stund zu Stunde 
Irr' ich in Zweifeln fcheu umher, 
Bon dir fein Troft und feine Kunde, 
Für mich fein Bote uͤber's Meer. 


(Kräftiger, heller, entichieden) 
Und doch, den Grund foll nichtd mir rauben, 
Den Anfergrund im Sturmgebiet, 
An meine Liebe will ich glauben, 
Die dich magnetifch an mich zieht. 
Du mußt fie fühlen, mußt fie ahnen, 
Mein Bild muß dir vor Augen ſtehn, 
Und fo, trog früh zerriffnen Bahnen, 
Weiß ich daß wir und wiederſeh'n. 

Dingeiftedt. 
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Des jungen Soldaten Abſchied. 


Die Grundtonart dieſes Gedichtes hat etwas vom 
Volkston. Die anfängliche Klage ift nicht zu weich, 
das Zeitmaß mäßig. 


Mein Herz ift großer Trauer voll, 
Dieweil ich jegt marfchiren ſoll 

Und mic) vom Haufe wende. - 

Die Aeltern find ſchon alt und grau, 
Wer weiß ob ich fie wiederſchau, 
Bann einft der Krieg zu Ende. 


(Behmüthiger, weicher, Iangfamer.) Bor allem doch mich ein 8 betrübt : 
Sie, die mic) hat fo treu geliebt, 
Muß ich zurüce laſſen. 
Der Abfchied wird mir gar ſo ſchwer — — 
(Zröftend, zuredend, weich) Ach Tichfter Schag, wein’ nicht zu fehr, 
Wann die Trompeten blafen. 


Ihr Aeltern, Tichfte Aeltern mein, 
Laßt doch das viele Klagen fein, 
’S konnt' ja nicht anders kommen. 

(Bon jegt an Fräftiger, wie ſich zuſammenraffend) 
Der Sinn, den ihr mir eingeprägt, 
Anjego feine Früchte trägt, 

Zu euer aller Brommen. 


Es wär’ doch eure eigne Schand‘, 
Wenn ich fuͤr's liebe Vaterland 
Nicht wollt’ zum Säbel faflen ! 
Ach, Tichfter Scha, bedenke doch, 
Kannft du mit Lieb’ umfaffen noch, 
Der feine Ehr' verlaſſen? 


Mich zwinget fein Tirann dazu, 

Mit Freuden meine Pflicht ich thu', 
Marfchire unverdrofjen. 

Und trifft Die Kugel meine Bruft, 
So ſterb' ich gern, mir wohl bewußt: 
Gott hat e8 fo beichloffen, 
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(Friſch, Hell, Fräftig) „Den ſchönſten Tod auf dieſer Welt 
„Stirbt wer auf grüner Haide fälit,“ 

(Bieter im erſten Tone) So Hab’ ich oft geſungen. 
Nun denn, jo hat es feine Roth, 

(Kräftig) Willtommen Sieg, willlommen Tod, 
Wird nur der Feind bezwungen ! 


(Friſcher, Reigernd feäftig abſchließend) 
Drum Herz, mein Herz, fei freudenvoll, 
Wenn ich auch die verlaffen foll, 
Die mir fo lieb auf Erden! 
Auf Trennung folget Wiederfeh'n, 
Und kann's auf Erden nicht geicheh'n, 
So foll’8 im Himmel werden. | 
Reini. 


So muß id) denn gehen. 


Der Grundton ift wehmüthige Klage. 
(Steigernd) So muß ich denn gehen dahin, dahin, 

Und habe dir nicht gefagt, geflagt, 

Wie ich mählig dein eigen geworden bin, 
(Etwas abnehmend) Bis das Gerz mir in zehrender Liebe verzagt. 


(Steigernd bis zum Schluß) So muß ich denn gehen Hindann, hindann, 
Und Habe nicht ein Mal gebaut auf mich, 
Und habe nicht ein Mal gefreit ald Mann 
Um die Königskrone, um dich, um Dich! 


(Steigernd) So muß ich denn gehen zur Stund', zur Stund’ 
Und habe nicht ein Mal vor bir gefnict, 
Und es hat nicht ein Mal dein ftoßzer Mund 
Auf meiner zitternden Lippe geblüht. 


(Abnehmend in Tonftärfe und Zeitmaf) 
So muß ich denn gehen zurüd, zurüd, 
Und die Haide wird braun und die Sonne fanf, 
Und das ein Mal Eindifch verträumte Glüd, 
Das juchft du umfonft dein Leben lang ! 
Stradwig. 
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Leit er von mir gegangen. 


der Grumbdton if Wehmuth, Sehnſucht. Das Zeitmaß 
etwas langfam. 


(Das „er“ ift im ganzen Gedichte immer betont) 
Seit er von mir gegangen, 
Wie ftill die Welt umher ! 
Daß einft die Vögel fangen, 
Ich weiß e8 gar nicht mehr. 
So viel der Blumen blühen, 
Mir gilt nicht mehr iht Schein — 
(Mit Nachdrudk jedes Mal den Refrain) Seit er von mir gegangen 
Laͤßt alles mich allein. 


(Beicher, Heller) Wer freut fich nicht Herzinnig, 

Sieht er beiſammen ftehn 

Zwei Menjchen, die einander 

Recht treu in's Auge feh'n. 
(Schmerzlih) Wer einfam ift und trauert, 

Den läßt man traurig fein — 

Sit er von mir gegangen, 

Wie könne’ ich fröhlich fein? 


Die Blumen in dem Garten 
Sie wuchern wild umber, 

Wie follt’ ich ihrer warten? 
Ich brauche fie nicht mehr. 
Der Sonnenfchein da draußen 
Macht meinen Augen Noth — 
Seit er von mir gegangen 
Sind fie vom Weinen roth. 


(Sehe weich) Wird wol ein Tag noch fommen, 
Wo ich den Sonnenjchein, 
Die Vögel und die Blumen 
Mag jehn und fröhlich fein? 
Wo ich vor Freuden finge, 
Ein Lied vor Tauter Luft? 
(Schmerzlid) Seit er von mir gegangen — 
Kein Laut in meiner Bruft. 
Reinid. 
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Du gehſt dahin. 


Der Grundton ift Wehmuth, doch nicht zu weid. Das 
Beitmaß ruhig. 
Du gehft dahin, o leuchtender Tag, 
Die Welt wie falt und trübe! 
Und wo ich verzweifelnd fuchen mag 
Kein Lebensathem, Fein Wogenfchlag, 
Kein Licht und feine Liebe. 


Wie das Sonnengeftirn fo gehft du Hin, 
Das die Perfer knieend verehren ; 
Und ich ſchaue bis ich erblindet bin 
Dir nach, o Tageöfönigin, 
Bis du ſinkſt in den blauenden Meeren. 


(Langfamer) Du gehft dahin und du ahr ihn kaum 
Meinen Kampf und mein Untedliegen. 
(Steigernd) Ohne dich fein Lied, ohne dich Fein Traum, 
Ohne dich feine Zeit, ohne dich fein Raum — 
(Dumpfer) Und dennoch hab’ ich geichwiegen ! 


(Heftiger Hagend) Du gehft dahin — umd ich fehweige nicht mehr, 
Ich Taffe die Töne fluthen ! 
(Steigernd) Du wirfft deine Strahlen hoch und hehr 
Auf ein anderes Land, auf ein anderes Meer, 


Eeiſe verhaltend) Und ich — will einfam bluten. 
Strachwit. 


Letzter Gruß. 


Der Grundton ia hmätdis, doch nicht zu weich, zur 
weilen mit Bitterkeit gemiſcht. Das Seitmaß etwas 
langſam. 


Bahr wohl, fahr wohl, du gehſt von hinnen 
Und all mein Gluͤck zieht mit dir fort; 
Doch fahft du Feine Thraͤne rinnen 

Und diefe Lippe ſprach fein Wort! 

Bahr wohl, fahr wohl! Du ahneft nicht 
Den Dorn, der mir in's Xeben flicht. 
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Ach als in meines Herbſtes Trauer 

Du trateſt, Fruͤhlingslicht um's Haupt, 
Da ging durch dieſe Bruſt ein Schauer, 
Die nie zu lieben mehr geglaubt; 

Am Wunder, das an mir geſchah, 
Fuͤhlt' ih: ein Engel ſei mir nah. 


(Heller, freubiger) Und da du meinem Spiel dich neigteft 
Und, forfchend nach der Lieder Sinn, 
Die jünge Seele ganz mir zeigteft 
Und aller Simmel Tiefen drin, 
O wie mir da die Thräne quoll — 
Und war doch höchſter Freuden voll. 


(Roc inniger) Mir war's: ber Mond jei aufgegangen, 
Mein dunfler Wandel ward voll Licht, 
Ich träumte Hin im fhönem Prangen - 
Und dacht‘, ein Kind, der Zufunft nicht. 
Echmerzʒlich, bitter) Bahr wohl! In Wolken finft der Mond, 
Und Nacht wird's, — doch id) bin's gewohnt. 


Bahr wohl Holdſel'ge, fei gefegnet, 
Geſegnet fei auch wem du nahſt; 
Auch er, dem einft dein Herz begegnet, 
Wann du mich Längft vergeffen haft — 
Fahr wohl, fahr wohl! Was geht's dich an, 
Daß ich Dich nic vergeffen kann? 
Geibel. 


Scheidefunde: 


Der Grundton if wehmüthig, zärtlid. Der Refrain 
muß mit ſteigender Innigfeit gefproden werden. 


Es harrt der Wagen fehon mit feinen Roffen, 
68 graut, Geliebte, ſchon des Tages Licht, 
Zur Eile mahnt der Ruf der Bahrtgenoffen, — 
Noch Halt’ ich dich, du treues Herz, umſchloſſen, 
O weine nicht. 
Benedir, Ausw. deutſch. Gen 4 
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O zeige mir dein fchöned Auge heiter, 

Verdůſtre nicht bein Liebes Angeſicht; — — 

Ja, ſolch ein Sonnenblick fei mein Begleiter! 

Und rollt der Wagen fort und führt mich weiter: 
O weine nicht. 


Es gilt in’& Leben friſch hineinzudringen, 
Das nur dem Tapfren Sieg und Lohn verfpricht, 
Den Baum zu pflanzen, der dir Frucht foll bringen, 
Für ſichern Heerd den Platz dir zu erringen: 

O weine nicht. 


(Breudiger) Und diefer Mund, der meinem Mund begegnet — 
Und diefer Blick voll Treu und Zuverficht, — 
Ob Wetter auch mein Fruͤhroth überregnet, 
Wie bleibt mir jeder Tag durch ſie gefegnet: 
O weine nicht. 


Gnniger, fhmerzlicher) Da fehallt der Ruf! Noch einen Kuf, noch 
einen! 
Er fagt und alles, was dem Wort gebricht, 
O lange wird und feiner mehr vereinen ! 
Leb wohl und fiehft dununden $reund auch weinen — — 


O weine nicht! 
Strauß. 


Abſchied. 


Der Grundton ift wehmüthig, klagend. 
Als ich zum letzten Mal dich ſah, 
Da ſprach mein Mund kein Wort, 
Kein’ Thraͤne fiel von meinem Aug', 
Stillſchweigend ging ich fort. 


Ich Habe mich nicht umgekehrt, 
Dich noch ein Mal zu jeh'n. 
Der weite Weg, er liegt vor mir, 
Ich muß ihn einfam geh'n. 


An Feines Freundes Bufen wein’ 
Ich meine Schmerzen auß; 
Allein Fam ich zum Thor herein, 
Allein geh’ ich hinaus. 
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Der Wald ergrünt nicht mehr für mich, 
Die Quelle bleibt mir ftumm, 

Die Nachtigall fie ruft mir nach, 

Ich kehre mich nicht um. 


Die öde Welt fie ift mein Haus, 
Ich bin nicht Heimifch d'rin, 

Die Zeit ftrömt über mir hinaus, 
Ich frag’ fie nicht wohin. 


Dein Weg ift dort, der meine hier, — 
Einft trafen ſie fich faft. 

Geh' immer Hin fo leicht und frei, 
Vergiß den finftern Gaft. 


Sch’ ich dich einft, nach manchem Jahr, 
So fpricht mein Mund Fein Wort, 
Kein’ Thräne fällt aus meinem Aug’, 
Stillfehweigend geh’ ich fort. 
Strauß. 


Sahre wohl. 


Der Grundton ift bumpf, doch nit ohne Kraft. 


Run fo fei’s, fo laß und ſcheiden 
Ohne Kuß und Drud der Hand! 
Fahre wohl, — denn von und beiden 
‚Hat die Liebe fich gewandt. 

Jened Drängen, jenes Wogen, 

Jenes Sehnen ohne Ruh’ — 

Bahre wohl — es hat gelogen — 
Und enttäufcht find ich und bu. 


Fürchte nichts! Im diefe Stunde 
Nifihe fich Fein bittres Wort! 
Feſt Die Hand auf meiner Wunde, 
Ohne Klage geh’ ich fort. 

Sei beglüdt! Ich kann verlaffen, 
Denn verlaffen ward zur Pflicht: 
Aber zürnen ach und haſſen 

Wo ich Tiebte Fann ich nicht. 
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(Beicher) Habe Dank für alles Gute, 
‚Habe Dank für jede Luft, 
Jede glückliche Minute, 
Die ich fand an deiner Bruft, 
Jeden Kuf, den du gewähret, 
Jede ſuͤße Taͤndelei; 
Liebe haft du mich gelehret, 
Lehrſt mich nun was Keiden fei. 


(Heller) Wird mein Bildniß dir erfcheinen 
In dem Traumgeficht der Nacht, 
Sich es ruhig, ohne Weinen, 
Und vergiß es, kaum erwacht. 
Mein Gedichtniß laß entſchwinden 
Schnell, wie unjer Glück entwich, 
Einen Andern magft du finden, 
Den du treuer liebſt als mich. 


(SHmezzih) Schau nicht um dich, wenn ich gehe, 
Senke nieder deinen Blick; 
Denn er zög’ in deine Nähe, 
Zöge mich zu bir zurück. 
Fahre wohl! Die Lippen Geben 
Und die Füße weigern ſich — 
Ach nicht mit dir kann ich Ichen, 
Kann nicht leben ohne dich. 





Brut. 


In der Ferne. 


Der Grundton ifi Flagend, doch nicht zu weid. 


Sag’ an, du wildes, oft getäufchtes Herz, 

Was follen diefe lauten Schläge nun? 

Willſt du nach fo viel namenlofem Schmerz 
Nicht endlich ruh'n? 


Die Jugend ift dahin, der Duft zerftob, 

Die Rofenblüthe fiel vom Lebenshaum, 

Ach was dich einft zu allen Himmeln hob, — 
Es war ein Traum: 


— — 


(Shmerzli, bitter) Die Blüthe fiel, mir blieb der fharfe Dorn; 
Noch immer aus der Wunde quillt dad Blut, 
Es find das Web, die Schnfucht und der Zorn 
Mein einzig Gut. 


(Keäftiger) Und dennoch brächte man mir Lethe'3 Fluth 
Und ſpräche: trink, du follft genefen fein, 
Soft fühlen wie fo janft Vergeſſen thut — 
Ich fagte: nein. 


(Beier) War alles nur ein weienlojer Trug, 
Er war fo fchön, er war fo felig doch; 
Ich fühl es tief bei jedem Athemzug: 
Ich Tiebe noch. 


(Bepmüthig) D’rum laßt mich geh'n, und blute ſtill mein Herz, 
Ich fuche einen Ort bei Nacht und Tag, 
Bo mit dem letzten Lied ich Lieb' und Schmerz 
Verhauchen mag. 
Seibel. 


‘Im Traum. 


Der Grundten if erregt, warm. 


Im Traume bift du mir begegnet, 

Im Traume Haft du mic) befucht, 

Ich Hab’ im Traume Dich gefegnet, 

O du, der wachend ich geflucht, 

Die ich einft von mir ſtieß mit Schaudern, 
Die ich aus meiner längft verbannt, 

Ich nahm te wicder ohne Zaubern, 

Die Eleine, weiße, falſche Hand. 


Eebhafter, wärmer) O Gott und fie! Wie treu geblieben 
In ihrer Schönheit war fie ſich! 
Die Augen fah ich Bunfen ftieben 
Wie einft fo heiß, fo fommerlich ! 
Sie fam mit Lächeln, ftolz und Heiter, 
Der Sonne gleich am Himmeldraum, 
Und ihre Küffe — nein, nicht weiter ! 
Der Wahnſinn ſteckt in diefem Traum ! 
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Gart ſchmeichelnd) Sie Tächelte, ſie ſprach: „bie Kalten 
„Auf deiner Stirne, fprich woher? 
„Sind wir denn nicht wie-fonft die Alten? 
„Wie, tennft du meinen Kuß nicht mehr? 
„S' ift wahr, ich bin verreiſt geweſen, — 
„Sieh her, da bin ich ja zurüd! 
„Krank war ich, doch ich bin genefen, 
„And neu erblüht das alte Glüd. 


„Ich weiß, es jchleicht ba was im Düftern, 
„Ich wär’ bir treulos, — fagen fie — 
„Pah laß fie ſchwaten, laß fie flüftern, 
„Du, weiß ich ja, glaubſt ihnen nie. 

„An meinen Seufjern, meinen Küffen, 
„An meinen Blicen feucht und heiß, 

„Du mußt ja längft, mußt längft es wiſſen 
„Wen dieſes Herzens höchfter Preis. 


| 
„Du weißt —“ (Aufathmend — dann erregt) Gottlob, | 
der Morgen dämmert, | 
Dom Lager fpring' ich, athme kaum, 
Die Stirne glüht, der Buſen hämmert, — 
O wonnevoll verhaßter Traum! 
Zur Ruh’! Zur Ruh’! Ich will ja fegnen, 
Richt fluchen will ich fürder, nein, 
Nur nicht dich feh'n, Dir nicht begegnen — 
Und follt' e8 auch im Traum nur fein! Year. 


Wenn fih zwei Herzen ſcheiden. 


Der Grundton if weich, Flagend. Das Seitmaß mäßig 


Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden, 

Die ſich Dereinft geliebt, 

Das ift ein großes Leiden, 

Wies größ res nimmer gibt. 

Es Elingt dad Wort jo traurig gar: 
„Fahr woßl, fahr wohl auf immerdar —“ 
Wenn ſich zwei ‚Herzen ſcheiden, 

Die fich dereinft geliebt. 
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ALS ich zuerft empfunden 

Daß Liebe brechen mag, 

Wir war's als fei verſchwunden 

Die Sonn’ am hellen Tag. 

Mir klang's im Ohre wunderbar: 
„Bahr wohl, fahr wohl auf immerdar,“ 
Da ich zuerft empfunden 

Daß Liebe brechen mag. 


Rein Frühling ging zu Rüfte, 

Ich weiß es wohl warum; 

Die Lippe, die mich Füßte, 

Iſt worden fühl und jtumm. 

Das eine Wort nur fprach fie klar: 
„Fahr wohl, fahr wohl auf immerdar!“ 
Mein Brühling ging zu Ruͤſte — 

Ich weiß es wohl warum. 


Viel tanfend Küfe gib. 


Der Grundton ift wei, ſehnend. 


Viel taufend, taujend Küffe gib, 
Süß Liebchen, mir beim Scheiben, 
Biel taufend Küffe, füßes Lieb, 
Geb' ich zuruck mit Freuden. 


Was iſt die Welt doch gar ohn' End 
Mit ihren Bergen und Meeren, 

Daß fie zwei treue Herzen trennt, 
Die gut beiſammen waͤren. 


Ich wollt ich wär' ein Voͤgelein, 

Da flög’ ich hoch im Winde 

Alle Nacht, alle Nacht im Mondenfchein 
Zu meinem blonden Kinde. 


Seibel, 
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Und faͤnd' ich fie betrübt zum Tod, 

Da wollt’ ich mit ihr Flagen, 

Doc fänd’ ich mein Röslein frifch und roth, 
Wie wollt‘ ich jauchzen und ſchlagen. 


Bie wollt ich mit dem fügen Schall 
Die ſtille Nacht durchklingen! 

Im Buſch, im Buſch die Nachtigall 
Sollte nicht beffer fingen ! 


¶ Etwas fteigernd) O taufend, taufend Küffe gib, 
Süß Liebchen, mir beim Scheiben, 
Biel taufend Küffe, ſuͤßes Lieb, 
Geb’ ich zurück mit Freuden. 
Seibel. 


Hoch und tief. 


Der Grundton ift Fräftig. 


(Kräftig, heil, nicht zu laut, mit leifem Anflug von Bitterfeit) 
Wie hab’ ich jonft fo frifch gefungen 
In jungem Stolz; und junger Kraft, 
Wie ward mein Herz emporgeſchwungen 
Dom. Wirbel Fühner Leidenfchaft! 


(Etwas fteigernd) Wie war mein Haupt emporgerichtet, 
Wie trat mein Buß fo federleicht, 
Wie war die Wange gluthgelichtet, 
Wie war das Aug’ begeiftrungsfeucht ! . 


(Noch fteigernd) Und kam der Schmerz, er zwang mich nimmer, 
Und ſchwoll die Woge noch fo nah 
Die Jugend gab dem freud'gen Schwimmer 
Den Schleier der Leukothea! 


(Klagend, Tangfamer) Run ich des Höchften mich vermeſſen 
In meinem Glüd und meinem Muth, 
‚Hat ſchweigend über mir indeffen 
Des Schmerzes Donnerkeil gerubt. 
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(No langſamer) Wie hat er meinen Traum zerfehmettert 
In feinem goldenften Gedeih'n, 
Wie hat er ſchonungslos entgöttert 
Den Himmel meiner Phantafei'n. 


(Lebhaft fleigernd in Zeitmaß und Tonftärke, ſchmerzlich) 
Sie durften mich von dir verbannen, 
Sie fperrten mir zu Dir die Bahn, 
Sie laſſen mid) nicht mehr von dannen, 
Sie geben mir nicht Roß noch Kahn. 


(2angfam, ſtark betonend, klagend) 
Und nun im allerjchwerften Leide 
Geſteht es das beſiegte Herz: 
Die höch ſten Lieder ſingt Die Freude, 
Allein die tiefften ſingt der Schmerz. 
Stragwig. 


Scheiden, Leiden. 


Der Grundton iR weid, klagend. Der Refrain 

immer. Reigernd, innig. 

Und bift du fern und bift du weit 

Und zürnſt noch immer mir, 

Doc Tag und Racht voll Traurigkeit 

Iſt all mein Sinn bei dir. 

Ich denk’ an deine Augen blau 

Und an bein Herz dazu — 
Ach Feine, feine find’ ich je, 
Die fo mich Licht wie du. 


(Heer) Wie ftand die Welt in Rofen fchön, 

Da ich noch bei dir war, 
Da raufcht' es grün von allem Höhn, 
Da ſchien der Mond fo Far; 
Du brachft Die Rof, ich Füßte dich, 
Ich Füße’ und fang dazu: 

Ach keine, Feine find’ ich je, 

‚Die fo mid Tiebt wie du. 
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Wol bin ich frei nun wie der Falk 
Der über die Berge fliegt, 
Bor dem die Welt, die ſchöne Welt 
Hellſonnig offen Liegt, 
Doch Hat der Falk’ fein heimifch Neft — 
Und wo wird mir einft Ruh? 

Ach Feine, feine find’ ich je, 

Die fo mich liebt wie bu. 


(Schmerzlih) O ſchlimmer Tag, o fehlimme Stund‘, 

Die und für immer ſchied; 
Da find aus meines Herzens Grund 
Geſchieden Freud’ und Fried’! 
Nun fuch' ich wol durch Land und Ser, 
Und Habe nicht Raft noch Ruh! 

Doch Feine, feine find’ ich je, 

Die fo mic) Tiebt wie du. 

Seibel. 


Nachruf. 


Der Grundton if weich, Hagen. 


In diefen Zimmern Haft du jüngft gewohnt, 
Die Treppen hat bein ſchöner Fuß betreten, 
Durch dieſe Wipfel fhauteft du den Mond, 
Und fahft den Sommer blüh'n auf diefen Beeten. 


Und dort an jenem Benfter ſaßeſt du 

Und alter Zeit gedachteft du im Herzen, 

Und dort entfeliefft du, wenn zu tiefer Ruß’ 
Dein NRachtgebet beiprochen alle Schmerzen. 


Ach da dur fortzogft, mußt’ es jedem fein, 
Als ob der Engel dieſes Hauſes fchiede ; 
Ich aber trat an deiner flatt herein, 

Ein wilder Gaft mit meinem wilden Liebe. 


Run iſt mir oft ald wüßten fle von bir 

Und müßten reden diefe ſtummen Wände, 

Als ſchwebt um Garten, Wald und Blumen hier 
Ein fill Vermaͤchtniß, das ich nicht verftände, 


—9 — 


Und doch, — verftänd’ ich's — möcht’ e8 mir, — wer weiß — 
Vom Bufen wälzen eine Laft von Kummer 

Und dieſe Wimper müd’ und fieberheig 

Mit Thränen wieder jegnen und mit Schlummer. 


(Stärke) Wüßt' ich das Eine nur, was Tag und Racht 
Die Raft mir nimmt und mir verftört das Leben, 
Das Eine nur: ob du noch mein gedacht, 
Und wenn du's thateft, ob du mir vergeben. A 


Abſchied. 


Der Grundton ift weich, ſinnig. 
1. 


Nun ade ihr trauten Raͤume, 
Da es doch zum Abſchied geht, 
Segen über euch, ihr Bäume, 
De ihr oft in meine Träume, 
Süße Kühlung mir geweht! 

In dem Schatten eurer Kronen, 
Sollen Raptigallen wohnen, 
Sollen jubeln, follen Klagen, 
Sollen von den Wonnen fügen, 
Die ich Seliger genof 

In des Sommers ſchoͤnen Tagen, 
Da mich euer Duft umfloß. 


Segen aud) den ftillen Mauern, 
Wo die Liebe mic) beglüdkt, 
Wo ich oft mit bangem Trauern, 
Defter noch mit Wonnefchauern 
Ihr entgegen hab’ geblict, 

Wie fie zierlich und behende 
Um die duft'gen Gartenwände, 
Durch der Bäume grüne Bogen 
Kam gegangen, Fam geflogen, 
Wie die Sonne aus dem Meer, 
Und der Liebe Götter zogen 
Triumphirend vor ihr Her. 
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Ach und du, geliebte Ecke 

In dem Stübchen eng und traut, 
Wo zu feligem Verftede, 

Daß fein Laufcher fie erfchrede, 
Liebe fich ihr Neft gebaut! 
Mögen ewig gnäd’ge Sterne 
Groll und Zwift dir halten ferne! 
Aber fommt mit holdem Bangen 
Einft ein Tiebend Paar gegangen, 
Das fich fehnt nach füßer Raft: 
Halt’, o halt’ es mild umfangen, 
Wie du und umfangen haft. 


Sinnend wandle ich den Spuren 
Hingefhwundnen Glückes nach; 
Ach des Herbſtes Stürme fuhren 
Ueber die gelichten Fluren 

Und die Felder liegen brach. 
Aber ſchon von Nacht umjchlofien 
Künft'ge Saaten ſeh' ich ſproſſen, 
Wieder grünen einft die Bäume, 
Wieder einft in meine Träume 
Werben ihre Schatten. weh'n, 
Wicder ihr geliebten Räume, 
Werbet ihr uns glüdlich jehn! 


a 


Gaͤrtlich, weich) Unfrer Liebe Holde Boten, 
Briefe, Blumen, Tändelein, 
Birg fe gleich geliebten Todten, 
Kiebfle, tief in diefem Schrein. 


Daß fie blüh’n zu neuem Leben 
Wie die Blumen aus der Gruft, 
Daß ſie tröftend dich umſchweben 
Wann die Trennungsſtunde ruft! 


Ach und aus den grünen Zweigen 
Schaue Dich mein Bildniß an, 
Sage dir mit ſtummem Reigen, 
Was mein Mund nicht fagen kann— 
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Ewig bleiben ungeſchieden 

Dir der Liebe Spruch geweiht! 
Sei mit dir wie Gottes Frieden 
Unſrer Liebe Seligkeit. 


3. 


Wehmůüthig, innig) Die letzte Roſe vom öden Hag, 
O nimm ſie, Geliebte, von mir, 
Wie einſt meines Herzens letztet Schlag 
Hineilen wird zu Dir. 


Wir taufchen heute den letzten Gruß 

In jeliger Einfamfeit; 

Wir Füffen — und füffen ben letzten Kuß, 
O Gott, für lange Zeit! 


Die blaffe Rofe freuet fich 
Zu fterben an deiner Bruft, — 
Dürft' fterben in deinen Armen ih — 
O Liebſte, welche Luft! 
vrud · 


Liebe über's Grab. 


Der Grundton ift Rille Wehmuth. 


Ob kalt und ftumm — fie leben doch, 
Die wir in's ftille Grab verfenkt, 

So Lang’ ein Herz auf Erden noch 
In Liebe ihrer treu gedenkt; 


¶Etwas feigernd, wärmer) So lang' ihr liches, bleiches Bild 
Nur einem Auge noch erfcheint, 
So lang' in Sehnfucht, ungeftillt 
Noch eine Ihräne um fie weint. 


Wieder ruhiger, weich) Wie aus ber Erde finſter'm Schacht 
Der Lenz die Blumen lockt hervor, 
So ſchwingt ſich aus des Grabes Nacht 
Der Liebe Fittich ühn hervor. 
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(Steigend, wärmer) Und jeder Gruß und jedes Wort, 
Daß ber geliebte Mund einft ſprach, 
Wie Engelöftimmen fort und fort 
Im tiefften Herzen tönt e8 nach, 


Und weht uns an fo füß, fo ftill, 
Gleichwie der Rofe Duft im Mai, 
Und wenn der Muth und finfen will, 
Die lieben Todten fteh'n uns bei. 


(Beniger weich, fräftiger) D’rum lindre, Liebe, deinen Schmerz ! 
Die wir in's ftille Grab verfenft, 
Sie find nicht todt, fo lang’ ein Herz 
In Liebe ihrer treu gedenkt, — 


(Stärter, gehobener, ohne Baufe anſchließend) 
So lang, ihr liebes, bleiches Bild 
Nur einem Auge noch erfcheint, 
So lang, in Sehnſucht, ungeftillt 
Noch eine Thräne um fle weint, 
vrutd · 


Meine Mutter. 


Der Grundton if weih, wehmüthig: 


Laͤngſt Haben fie dich geichlagen, 
In's weiße Leichentuch, 

Du, deren Schooß mich getragen, 
Du, die mic) im Herzen trug, 


Liegſt felber im Mutterfchooße, 

Das Moos wächft über dem Stein; 
Die Welt, die verwandelte große 
‚Hat Tängft vergeffen dein. 


Die bein gedachten mit Danfen, 

Die reden längft nicht mehr, 

Es waren die Armen, die Kranken, — 
Sie ſchlafen rings um dich her. 
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Wie haben ſo frühe begrabend 
Sie dich hinuntergebracht! 
Mein Frühroth war dein Abend, 
Mein Morgen deine Nacht! 


Voll Lieb und Dankes küſſen 
Wollt’ ich die Hände dein, 

Da Hab’ ich dich fuchen müffen 
Tief unter dem Falten Stein. 


O könnt’ ich dich umfchlingen ! 
Wie ward meine Liebe fo neu! 
O Mutter, was Tann ich dir bringen 
Für all deine Liebe und Treu? 


Deine Enkel will ich führen 
Einft an den moofigen Stein; 
Da foll dein Hauch fie berühren, 
Dein frommer Geift fie weihn, 
Strauf. 


Meiner Mutter. 
3u ihrem letzten Geburtstage 


Der Grundton if weid, zart, innig. Das Seitmaß 
mäßig. 
Da ſchwingt ſich über Thal und Hügel 
Ein Herbftlich Blatt Hinauf zu Dir 
Und bringt Dir auf des Windes Flügel - 
Den fhönften, wärmften Gruß von mir; 
Der foll ſich denen eng vereinen, 
Die Heute feiernd dic) umweh'n, 
Daß du und alle Lieben meinen 
Dich ſelbſt in ihrem Kreis zu fehn. 


Und daß e8 doch ein Hymmus wäre 
Bon taufend Stimmen voll und mild, 
Ein Blumenkranz wie für Altäre, 
Ein Licht wie vor ein Heil’genbild! 
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Daß Töne in ben Saiten ſchliefen 
Wie Orgelflang und Sturmesmacht 
Und jubelnd Dir entgegenriefen 

Wie treu dein Sohn an dich gedacht. 


(Kräftiger) O wenn mir ſchon ein Lied gelungen, 
Das aus den jungen Saiten bricht, 
Wenn einft mein Sang mit Feuerzungen 
An gleichgeftimmte Herzen fpricht: 

68 war, es ift ja beine Seele, 
Die, Mutter, ſich in mir erichlicht, 
Bald weinend fingt wie Philomele, 
Bald adlergleich zum Himmel fehießt! 


Wer Ichrte mich durch Frühlingsauen 
Mit Frühlings - Sinn hindurch zu geh'n, 
Die Wunder ter Natur zu ſchauen, 

Und ihre Träume zu verftch mg, 

Wer zog die ſchwankenden Geftalten 
Der Knabenbruft zum lichten Tag 

Und hieß zur Blüthe fich entfalten 

Was Feimend und gebunden lag? 


Und wenn ich bang durch’8 Leben irrte, 
Das früh zu dunkeln ſchon begann, 

Wenn ſich mein Geift, der leicht verwirrte, 
Mit duͤſtrer Träumerei umfpann, 

So führteft du mit frommer Liebe 

Mich in ein freundliches Uhl, 

So fund der Plid, der thränentrübe 

In deinem Aug’ ein tröftlich Ziel! 


Wol mit der Sehnfucht Lyttehvorte 
Klopft' ich an manche Thuͤre an, 
Tod, ward. dem Wantrer feine Pforte, 
Kein Herz dem Herzen aufgethan. 
Wenn andre Falt mich aufgegeben 

Und meinen Liebesdurſt verböhnt, 
Haft du mich mit dem Fargen Leben, 
Mich mit mir felber ausgeföhnt. 
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Und wie du ſtets mit Mutterſorgen, 
Den kranken Liebling treu beſchirmt, 
Wenn durch der Jugend grauen Morgen 
Dis Todes Schreckenshauch gejtürmt, 
So haſt du auch mit ſtarkem Schilde 
Den innern Feind mir abgewehrt — 
Und mich mit heil'ger Frauenmilde 

Des Lebens Liebe neu gelehrt. 


Ach daß ein Gott mir Macht gegeben 
Nun dir ald Echußgeift nah zu jein, 
Wie wollt’ ich deinen Weg durch's Leben 
Mit Frucht und Blüthe reich beftreu'n, 
Wie forgfam würd’ ich das entfernen, 
Was dich gedrüdt auf trüber Bahn, 
Wie trüg’ ich zu den ew'gen Sternen 
Auf Ruhmesflügeln dich hinan! 


Statt deffen nimm mit alter Güte 
Zum reichften Feſt den Armften Gruß, 
ALS wär er eine frifche Bluͤthe, 
Auf deine Hand ein langer Kuß! 
Fürwahr der Gotteö-Licderfegen 
Wird Heute erft mir werth und Tieb, 
Weil er auf meiner Mutter Wegen 
Ein fpätes Blümchen feiernd trieb. 
Dingelftedt. 


Bein Kind. 


Der Grundton if innig, weich, doch nicht ohne Kraft. 
Komm licher Knabe, des Vaters Lüft,, 
Komm, fehmiege dich eng an meine Bruft ; 
Laß tief in die blauen Augen mich ſeh'n 
So rein und ſo heilig, fo freudig und fhön. 


ALS deine Mutter in's Haus ich gebracht, 

‚Hat ein Engel Wohnung bei mir gemacht — 

Und dennod waren wir einfam und arın, 

Bis fie dich mir gelegt in den Vaterarm. 
Der.edir, Ausw. deutſch. Ger. 5 
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Da flieg mit unfäglicher Liebesgewalt 

Der Himmel herunter in Kindesgeftalt ; 
Er ftrahlte aus deines Auges Schein 
Unſchuldig und felig und fromm und rein. 


O könnt ich bewahren fo rein dich und gut, 
Dich nimmer entlajfen aus treuer Hut, 

Bor den Stürmen des Lebens dich halten warn, 
Wie du friedlich da Lächelft in meinem Arm! 


(Langfamer, mit fteigender Wehmuth) 
Doch leis, unhörbar und flügelgefchwind 
Die Zeit und über die Häupter rinnt; 
ie reift dich zum Knaben, zum Jüngling, zum Mann, 
Du blickſt in die Berne und fort zichft du dann. 


Du bauft dir eigene® Haus und Heerd, 
Biel andere werden dir lieb und wert, 
Auf Flügeln trägt dich die junge Zeit, 
Die Aeltern bleiben dahinten weit! — 


(Kräftiger, inniger) Dann iſts nicht anders, dann mag es fein! 
Doch noch, mein Knabe, noch bift du mein ! 
Komm, lieber Knabe, des Vaters Luft, 
Komm, ſchmiege dich eng an meine Bruft! 
Strauß. 


Ein Stammbud. 


Der Gruntton iftgemählidh, Hell, freundlid. 


Auch ich hab’ mir ein Stammbuch angelegt, 
Das manchen Spruch und manchen Namen hegt. 
In trüben Stunden blid ich oft hinein, 

Und bald iſt's in mir wieder Sonnenfchein. 


Mein Vater ſteht darinnen oben an; 

Er ſchrieb zwar nichts mir d’rein, der gute Mann, 
ALS nur: „dein Vater’ — doch c8 ginügt, er ward, 
Noch den?’ ich trauernd feines Sterbejahrs. 
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Zunächft le’ ich der Mutter Ramenszug, 
Dabei ein Sprüchlein ohne Lug und Trug, 
Ganz Scelenfprache, durchaus reines Gold, 
Daß fie mir jegt noch täglich wiederholt. 


Dann find’ ich manchen Breund noch, deffen Hand 
Nun nicht mehr chreibt, wenn nicht im beffern Land; 
Aus ihren Zügen pricht ihr Bild mid) an — 

Ich fühl8 wie man im Tode — [eben kann. 


Auch manchen Sänger, deffen Liederklang 
Wie Balſam in die wunde Bruſt mir drang, 
Auch manchen Lehrer, deffen gold'nes Wort 
Mic mir enthüllte, find' ich dankbar dort. 


So ftcht denn auch mein liches Weib darin, 
Und was es einſchrieb ift voll Ofuth und Sinn; 
Des ganzen Liebelebens Wiederſtrahl, 

Das wir durchleht mit aller Luft und Dual. 


Ein blonder Junge jchrieb mir bald dazu: 
„Was dir dein Vater war, das fei mir — du.” 
Dahinter ſchrieb ſich auch ein Mädchen ein, 
Mein Töchterchen, fein Sprüchlein ift gar fein. 


Noch gibt's manch leeres Vlättchen dort und Hier, 
D’rum trag’ ich auch mein Stammbuch ſtets mit mir, 
Ich öffn es gern der Trauer wie dem Scherz — 
Das anfpruchslofe Stammbuch it — mein Herz. 


Drum thut's mir nah! — Was Feder und Papier! 
Mit Lich’ in's Herz ſchreib ich Die Lieben mir. 
Ber feine Theuren nicht im Herzen trägt, 


‚Hat ſich umjonft ein Stammbuch angelegt. 
Seidl. 
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Des Deutſchen Vaterland, 


Der Grundton iſt fräftig. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
ME Preußenland? Iſt's Schwabenland? 
Iſt's wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's wo am Belt die Möve zicht? 
O nein, nein, nein, 
Sein Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Deutichen Vaterland? 
Iſt's Baierland? Iſt's Steierland? 
Iſt's wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's wo der Maͤrker Eiſen reckt? 

O nein, nein, nein, 

Sein Vaterland muß größer ſein! 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weſtphalenland? 
Iſt's wo der Sand der Dünen weht? 
Ars wo die Donau brauſend geht? 

O nein, nein, nein, 

Sein Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer, iſt's Tirol? 
Das Land und Volk geficl mir wohl! 
Doch nein, nein, nein, 
Sein Vaterland muß größer fein. 


Was ift des Deutchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es ift das Oeſterreich 
An Ehren und an Siegen reich? 

O nein, nein, nein, 

Sein Vaterland muß größer ſein! 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
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(Starf, etwas weich) So weit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Daß joll es fein, 
Das, wackrer Deuticher, nenne dein! 


Das ift des Deutjchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwört der Drud der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge bligt, 
Und Liebe warın im Herzen fit, 
Das foll e8 fein, 
Das, wackrer Deutfcher, nenne bein! 


Das ift des Deutichen Vaterland, 

Wo Zorn vertilgt den welfchen Zand, 

Wo jeder Branzmann heißet Feind, 

Und jeder Deutfche heißet Freund, — 
Das foll 08 fein, 
Das ganze Deutichland joll es fein! 


(Warm innig) Das ganze Deutjchland foll cs fein! 
O Gott vom Himmel fich darein, 
Und gib uns rechten, deutjchen Muth, 
Daß wir e8 lichen treu und gut — 
Das ſoll es fein, 
Das ganze Deutjchland folles fein! 
Arndt. 


Germania. 


Der Grundton if kräftig, die Wörter ſcharf betonend, 
warm Der Refrain ift immer gehoben mit der Ton— 
farbe der Warnung. Alle Tonfenfungen müffen vers 
mieden werben. Jede Strophe hat für fid eine Stei— 
gerung, in Tonftärfe und Zeitmaß. 
Land des Rechte und des Lichtes, 
Land des Schwerted und Gedichtes, 
Land ber Freien 
Und Getreuen, 
Land ber Adler und der Leuen, 
Rand, bu bift dem Tode nad — 
Sieh dich um, Germania! 
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(Etwas dumpf anfangen, eintönig) Dumpf in dir, o Kaiſerwiege, 
Gährt der Keim der Bürgerfriege! 
Tauſend Zungen 
Sind gedungen, 
Zaufend Schwerter find gefchwungen — 
(Nicht Heller, aber Fräftiger) Fiebertraͤumend liegft du da — 
Schüttfe dich, Germania! 


(Wie vorher) Lautes Zürnen, leifes Munkeln, 
Füge, die da würgt im Dunfeln, 
Zucht und Glaube 
Tief im Staube, 
Und der Zweifel würgt die Taube! 
(Drängend) Immer nein und nimmer ja! 
Sage ja, Germania. 


(Drängenvder) Auf den Knicen bete, bete, 
Daß der Herr dich nicht zertrete, 
Vor dem Zaren 
Der Tataren 
B Er dich möge treu bewahren 
(Warnent, lauter) Denn Sibirien ift gar nah — 
Sieh dich um, Germania ! 


(Etwas heller) Daß ſich Fuͤrſt und Volk vertraue, 
Dir fein Pfaff das Licht verbaue, 
Daß fein Marat 
Dich verführe 
Und dic) dann ſeptembriſire, 
Denn die Maratd jind fchon da, 
Wahre dich, Germania! 


(Keäftig, innig, warm, Tangfamer ſteigernd bis zur Begeifterung in 
Tonftärfe) 
Daß dic, Gott in Onaden hüte, 
‚Herzblatt du der Weltenblüthe, 
Bölferwehre, 
Stern der Ehre, 
Daß du ftrahlft von Meer zu Meere, 
Und bein Wort fei fern und nah, 


Und dein Schwert, Germania! 
Stragmig. 
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Auf dem Rhein. 


Der Orundton if gehoben, Hell, kräftig. 


Es fährt das Schiff im Morgenglanz hinauf den dunfelgrünen Rhein, 
Vorbei an Städten voll Geläut, an Burgen hochumkränzt mit Wein, 
An jenen Bögen, draus hervor der Eilberftrom der Mofel wallt, 

Und an der Lurlei ſchwarzem Fels, von dem das Echo dreifach ſchallt. 


Und fich am Maft des Schiffes ftcht gelehnt ein fröhlicher Gefell, 

Die Wange brennt ihm gar jo tief, das Auge bligt ihm gar jo Hell, 

Und wie empor aus hohem Echlot des Dampfes fchwarzer Wirbel 
sieht, 

Da fingt er in der Räder Tact mit lauter Stimm’ ein frifches Lied. 


(ebhafter) „So fei gegrüßt du ſchöner Strom, fo Flar und tief und 
doc fo wild, 

„Sürwahr du biſt in deiner Pracht des deutſchen Sinnes ſchönſtes 
Bild; 

„D’rum wer bad Auge nur verfenft in beine dluth, gewalt’ger Rhein, 

„Der denfet unbewußt mit Stolz des Glücks ein beutfcher Mann zu ' 
fein. 


„O heil'ger Strom, behüt' dich Gott! O deutſches Reich fei ftarf 
und eins, 

„So weit Das deutfche Wort erflingt, fo weit man trinft des deutjchen 
Weins; 

„Halt feft zufammen, doch nicht wie ein Bettfermantel bunt gerlickt, 

‚Nein einem Banner jei du gleich in dreißig Farben froh geftict. 


„Kein Haufen fei von rohem Stein, der formlos ſich zufammen fand, 

„Rein ein Gebäude ftolz und Hoch gefügt von eines Meifters Hand, 

„Mit Giebeln und Altan gefehmüct, mit Bögen, Ertern, Zinn’ und 
Thurm, 

„Auf ſichern Pfeilern aufgeführt zum Trotz dem Wetter und dem 
Sturm! 


‚Wenn Quader feſt an Quader ſchließt, jo ſteht die Burg durch Gottes 
Kraft, 

„So brauchen wir nicht Frankenthum und nicht Vafchkirenbrüder- „ 
ſchaft; 

„Rur fülle jeder ſeinen Platz, und wer zum Eaͤſtein nicht erſeh'n, 

„Dem ſei's der Ehre ſchon genug als Mauerſtein im Bau zu ſteh'n. 


— nn — 


„Ihr Fürften, denen Gott verlich den Purpur und der Krone Bier, 
„O dämmet nicht am Strom ber Zeit, die Zeit ift mächtiger als ihr! 
„Rein, weil’ und mäßig fleuernd nugt, indem ihr fie beherrfcht, die 
. Fluth, 
„Gebt frei das Wort! Vertraut dem Volk! Fuͤrwahr das Volk iſt 
treu und gut! 


„Ihr Ritter, die ihr reich und hehr auf euren Adelsſchlöſſern hauſt, 

„Die ihr im hohen Rathe ſitzt und führt das Schwert in eurer Fauſt, 

„Die Erften fteht in jedem Kampf, wo's Recht und Licht und Wahr- 
beit Heißt, 

„Denn eure Würd’ ift hohler Schall, jo ihr nicht ablig feid von 
Geift. 


„Ihr Bürger fchaffet fröhlich fort am Heerd, im fihern Eigentum, 
„Ein treu Gemüth fei euer Dank und eure Pflicht fei euer Ruhm! 
„Seid eurem Land ein fefter Wall, ein fefter Wall dem alten Recht, 
„Denn wer jich willig Enechten läßt, verurtheilt felber ſich zum Knecht! 


„Und du mit Spaten, Hack' und Pflug, Gott grüß’ dich wadrer 
Bauernftand, 

„Ex gebe deinen Hügeln Wein und goldne Erndten deinem Land! 

„Sei fromm und einfach, fchlecht und recht, treu Gott und deinem 
Bürftenhaus, 

„Dein Streben findet feinen Lohn, des Himmels Segen bleibt nicht 
aus! 


„Und ihr, ihr Dichter wachet auf, es ift genug gefcherzt, gefpielt, 
„Legt ab das bunte Schellenkleid, — wenn auch der Welt ihr d’rin 
gefielt. 
+ „Richt finget dumyfen Sinnenrauſch, Unfrieden nicht und herben 
Spott, 
„In keuſcher Schönheit führe fanft das Lich des Volkes Herz zu Gott. 


„Wie vor dem blüthenvollen Lenz als Herold zieht die Nachtigall, 

„So fchreitet vor ber neuen Zeit im Beierffeid mit Klang und Schall! 

„Des Geifted Ritter follt ihr fein, der Väter Glauben fei euch werth, 

„Ein Elarer Spiegel euer Sinn und euer Wort ein flammend 
Schwert! 


„Bürwahr fie irrten, die gefagt: die deutfche Poeſie fei tobt; 
„Rein, wenn ein Abend wirklich kam, jo dämmert fchon ein Morgen- 
roth; 
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„Schon ſeh' ich fern am Horizont des neuen Tages gold'nen Schein 
„O laßt in feiner Frühe mic) der erften Lerchen eine ſein!“ 


So fang der Sängerfnab' und fing im hellkryſtallenen Pokal, 

Darin Das Gold der Rebe ſchwamm, des Morgens fonnenrothen 
Strahl, 

Dann fchwenkt er hoch den Wein und goß ihn opfernd von bed 
Schiffes Rand, 

Und von ben Bergen Hang es nah: Gejegnet feift bu 
deutſches Land! 

Seiser. 


Vaterlandslied. 


Der Grundton it frifch, fräftig, erregt. Das Zeitz 
maß lebhaft. 


Der Gott, der Eifen wachien lich, 

Der wollte Feine Knechte, 

D’rum gab er Säbel, Schwert und Spieß 
Dem Mann in feine Rechte! 

Drum gab er ihm den fühnen Muth, 
Den Zorn der freien Rebe, 

Daß er beftände bis auf's Blut, 

Bis auf den Tod die Fehde. 


So wollen wir was Gott gewollt 
Mit rechten Treuen halten, 

Und nimmer in Tyrannenſold 

Die Menſchenſchaͤdel fpalten ; 

Doch wer für Tod und Schande ficht, 
Den hauen wir zu Echerben, 

Der foll im deutfchen Lande nicht 
Mit deutichen Männern erben. 


Gegeiſtert) O Deutfchland, heil ges Vaterland ! 
O deutſche Lieb und Treue! 
Du hohes Land, du ſchönes Land, 
Dir ſchwören wir auf's Neue: 
Dem Buben und dem Knecht die Acht, 
Den ſpeiſen Kräh'n und Raben, 
So zich'n wir aus zur Hermannsſchlacht 
Und wollen Rache haben. 
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Laßt brauſen was nur brauſen kann 
In hellen, lichten Flammen! 

Ihr Deutſchen alle Mann für Mann 
Für's Vaterland zuſammen! 

Und hebt die Herzen himmelan 

Und himmelan die Hände, 

Und rufet alle, Mann für Mann: 
„Die Knechtſchaft hat ein Ende.‘ 


Laßt klingen was nur klingen kann, 
Die Trommeln und Trompeten, 

Wir wollen heute Mann für Mann 
Mit Blut das Eijen röthen ; 

Mit Henferöblut, mit Feindesblut —- 
O füßer Tag der Rache! 

Das Hinget allen Deutfchen gut, 
Das ift die große Sache! 


Laßt wehen was nur wehen ann, 
Standarten weh'n und Bahnen ! 
Wir wollen heute Mann für Mann 
Zum Heldentod und mahnen ! 
Auf, fliege, hohes Siegspanier, 
Doran den fühnen Reihen! 
Wir fiegen — oder fterben hier 
Den jüßen Tod der Freien’ 
Arndt. 


An mein Vaterland. 


Der Grundton ift wehmüthig. 
Wie fern, wie fern, o Vaterland 
Biſt du mir nun zurück! 

Dein liebes Angeficht verfhwand 
Mir, wie mein Jugendglüd! 


Ich ſteh' allein und dent’ an dich, 
Ich ſchau in's Meer hinaus, 
Und meine Träume mengen ſich 
In's nächtliche Gchraus. 
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Und lauſch' ich recht hinab zur Fluth, 
Ergreift mich Freude ſchier, 

Weicher, heller, belebter) Da wird jo heimiſch mir zu Muth, 
Als Hört’ ich was von dir. " 


Mir ift: ich Hör im Winde geh'n 
Dein heilig Eichenlaub, 

Wo die Gedanken ftill verweh'n 
Den füßen Stundenraub. 


Im ungeftümen Wogentrang 

Brauſt mir dein Felfenbach, 

Mit dumpfem, vorwurfsvollen Klang 
Ruft er dem Freunde nach. 


Und deiner Heerden Glockenſchall 
Zu mir herüberzicht, 

Und leiſe der verlorne Hall 

Bon deinem Alpenlied. 


Der Bogel im Gezweige fingt, 
Wehmütbig rauſcht der Hain, 
Und jedes Blatt am !Baume Flingt 
Und ruft: gebenfe mein. 


Etwas Fräftiger) Als ich am fremden Gränzefluß 
Stillftand auf deinem Saum, 
Als ich zum üben Scheidegruß 
Umfing den legten Baum — 


Und meine Zähre trennungsſcheu 
In feine Rinde lief: 

Gelobt' ich dir Die ew'ge Treu 
In meinem Herzen tief. 


(Innig, mit Seufzen) Run denk' ich dein fo ſehnſuchtſchwer, 
Wo manches Herz mir hold, 
Und ſtröme bir in's dunkle Meer 
Den warmen Thränenjold. 
Lenan. 
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Deutſche hiebe. 


Der Grundton iſt kräftig. Dumpf anfangend und 
ſchwer. 


Durch Genuas Strafen zügellos 
Da tummelt ſich dad Verderben. 
Das Schwert ift bloß, die Rache groß: 
(Dumpf rufend) „Der Doria, der muß ſterben“! 
(Etwas fteigernd) Sie flürmen heran, fie fuchen den Greis, 
Sie können nicht zu ihm dringen 
(angfamer, fchwer, entichieden) Den Alten ſchirmt ein Zauberkreis, 
Ein Kreis von deutfchen Klingen. 


(Eintönig, ſchwer, die ſchweren Sylben etwas aufpraffen laſſend) 
Der eherne Knaͤu'l er fchreitet ſtumm 
In ſchwer Hindröhnendem Tacte, 
Um des Herzogs Bruſt ald Wall rundum 
Da leuchtet das Schwert, das nadte. 
(Lebhafter, weniger dumpf) Es ftugt die italijche Mordbegier 
Im wildeften Rachetriche ; 
(Herausfordernd) Die Frage fchallt: „was gibt e8 hier“? 
Kräftig, trogig, ruhig) Die Antwort: „deutſche Hiebe“! 


(Steigernd von ruhig nach lebhaft, von dumpf nach heil, von leife nach 
laut) 
So ftanden. die Deutfchen chrenhaft 
Für andere im Gefechte, 
So focht Die deutfche Bärenkraft 
Für fremder Herren Rechte. 
Doch zupften fie dir am eignen Gewand 
Die fremden Dicbeskrallen, 
(Schmerzli, vorwurfsvol) Mein Vaterland, mein Vaterland, 
Da ließeſt du dir's gefallen. 


(Steigernd, immer wärmer, fräftiger, lebhafter, mit der höcften Kraft 
abfchließend) 
Mein Vaterland, Lieb Vaterland, 
Wenn dich die Welfchen drängen, 
Und wenn des Reußen freche Hand 
Dir deinen Brei will mengen, 
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Dann auf die Finger unverzagt 
Klopf ihn dir felbft zu Liebe, 
Und wenn er ſchreiend „was gibt's denn“ fragt, 
So fage: deutfche Hiche. 
Stragmig. 


Deutſches Lied. 


Der Grundton ift gebeben, ernft, warm, innig. 
Beitmaß nicht zu raſch. 


Hat tindelnd Glockenſpiel, hat Zithertönen 

Nein Obr in luſt'ger Weife leicht umElungen — 
'S ift fränkiſch Lied, am Seineſtrand gefungen ! 
Dem leichten Sinne g’nügt ein leichtes Spiel, 
Ein ernſteres Gemüth fucht fich ein wuͤrd'ger Ziel. 


Was Elingt fo Hold die Alpenhöhn herüber? 

O füße Luft, o Hinmlifch fchöne Lieder ! 

'S ift welfcher Sang! Wie Flöten tönt er wieder, 
Die Sinn’ ummwogt ein Meer von Melodie, 

Das Ohr entzücft es wol, das Herz befriedigt's nic 


(räftiger) Was braufet durch den Gichenhain daher 
Mit Donneröftaft und tobend wie das Meer ? 
’S iſt deutſches Lied machtvoll und inhaltsſchwer, 
Es ftürmt jo wild, will zu den Sternen dringen, 
Was feines wagt, das wagen feine Schwingen ! 


Es reißt den Geift auf jchwindelnd fleile Höh'n, 
Am Urquell alles Lichts fich zu entzünden ; 
Doc) auch das Tiefſte weiß es zu ergründen; 
Und aus dem wilden Kampf der freien Töne 
Hebt fich verflärt im reinen Olanz das Schöne. 


Und Wohllaut wohnt in ihm und Himmelsweihe, 
Zum Tempel wird die Bruſt, ein Heilig Sehnen 
Ergreift den Geift und lockt die Luft der Thraͤnen, 
Sein Flügel raujchet über Grab und Zeit, 

Ein Ziel glänzt jonnenhell, es Heißt Unfterblichkeit. 
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So nimm mich hin und meine ganze Seele! 

Mein glühend Herz, mein Leben weih' ich dir. 

Ein heitrer Strahl des Himmels biſt du mir, 

Ja, deutſches Lied, du mußt den Preis erringen, 

Dich ſchuf das Herz — fein Lied nur fann gelingen! 
Selig. 


An unfere Sprade. 


Der Grundton if gehoben; warm, fräftig. 


Reine Jungfrau, ewig fehöne,, 
Geift'ge Mutter deiner Söhne, 
Mächtige von Zauberbann, 

Du, in der ich Ich’ und brenne, 
Meine Brüder fenn’ und nenne, 
Und dich jelber preifen kann. 


Da ich aus dem Schlaf erwachte, 
Noch nicht wußte daß ich dachte, 
Gabeft du mich felber mir, 
Ließeſt mich Die Welt erbeuten, 
Lehrteſt mich die Räthfel deuten, 
Und mich ſpielen ſelbſt mit dir. 


Spenderin aus reichem Horne, 
Schöpferin aus vollem Vorne, 
Wohnerin im Sternenzelt! 
Alle Höh'n Haft du erflügelt, 
Alle Tiefen du entfiegelt, 

Und durchwandert alle Welt. 


Durch der Eichenwälder Bogen 
Biſt du braufend hingezogen, 

Bis der letzte Wipfel barft ; 

Durch der Fürftenjchlöffer Brangen 
Biſt du klingend hingegangen, 

Und noch bift du, die du warft. 
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Stürme, rauſche, lisple, ſaͤuſlle, 
Zimmre, glätte, haue, meißle, 
Schaffe fort mit Schöpfergeiſt! 

Dir läßt gern der Stoff ſich zwingen, 
Und dir muß der Bau gelingen, 
Den ein Zeitſtrom niederreift. 


Mach’ uns ftarf an Geifteshänden, 
Daß wir fie zum Rechten wenden, 
Einzugreifen in die Reih'n. 

Biel Gefellen find gefeget, 

Keiner wird gering gefchäget 

Und wer fann ſoll Meifter jein. 


Mein Lieben. 


Der Grundton ift warm, innig. Der Refrain fieigernd, 
Das Beitmaß lebhaft. 


Wie könnt! ich dein vergeſſen? 

Ich weiß was du mir bift, 

Wenn auch die Welt ihr Liebſtes 

Und Beftes bald vergißt. 

Ich fing’ eö Hell und ruf es laut: 

Das Vaterland ift meine Braut! 
Wie könnt ich dein vergeffen, 
Ich weiß was du mir bift! 


Wie könnt ich dein vergeſſen? 

Dein den? ich allezeit! 

Ich bin mit dir verbunden, 

Mit dir in Freud’ und Leid! 

Ich will für dich im Kampfe ftch'n 

Und joll «8 fein, mit dir vergeh'n. 
Wie könnt’ ic) dein vergeſſen — 
Dein denk' ich allezeit! 


Wie könnt' ich dein vergeffen? 
Ich weiß was du mir bift, 

So lang’ ein Haud) von Liebe 
Und Leben in mir iſt. 
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Ich ſuche nichts als dich allein, 
ALS deiner Liebe werth zu fein — 
Wie könnt’ ich dein vergeffen ? 
Ich weiß was du mir bift. 
Hoffmann v. Fallersleben 


Warum rufe ic? 


Der Grundten if warm und Fräftig. 


(Warnend, kalt) Und rufft du immer Vaterland 
Und Freigeit? Will dad Herz nicht raften ? 
Und doc) wie bald umrollt der Sand 
Des Grabes deinen Leichenfaften. 
Die nächfte Ladung trägft du fchon 
Geſchrieben hell auf weißem Scheitel, 
Gedenk des weifen Salomon, 
Gedenk des Spruched: alles eitel. 


(Kräftig, warm) Ja darum ruf ich Vaterland 
Und Freiheit! Diefer Ruf muß bleiben, 
Wenn lange unfrer Gräber Sand 
Urunfern Staub die Winde treiben. 
Wenn unfrer Namen dünner Schall 
Im Zeitenfturme Lingft verklungen, 
Sei dieſes Klanges Wiederhall 
Von Millionen noch gefungen! 


Ja darum weil wir gleich dem Schein 
Der Morgendimmerung verichweben, 
Muß dies die große Sonne fein, 
Worin wir blüh'n, wodurch wir leben. 
Drum müffen wir an diefem Bau 
Uns bier die Ewigkeit erbauen, 
Damit wir von der Geifterau 

Einft felig können niederfehauen. 


(Begeiftert, fteigernd) O Vaterland, mein Vaterland, 
Du Heil’ges, das mir Gott gegeben ! 
Sei alles eitel, alles Tand, 
Mein Name nichts und nichts mein Leben — 
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Du wirft Jahrtauſende durhhlüh'n 
In deutſchen Treuen, deutfchen Ehren — 
Wir Kurze müffen hinnen zieh'n — 
Doch Liebe wird unſterblich währen! 
Kendt. 


Mutterſprache. 


Der Grundton it warm und weich, doch nicht ohne 
Kraft. 


Mutterfprache, Mutterlaut 

Wie fo wonnefam und traut! 
Erſtes Wort, das mir erfchallet, 
Erſtes füßes Liebeswort, 

Erſter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort! 


Ach wie trüb’ ift meinem Einn, 
Wenn ich in der Fremde bin, 
Wenn ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 
Die ich nimmermehr kann lieben, 
Die nicht klingen als ein Gruß! 


Sprache ſchön und wunderbar, 
Ach wie Elingeft du jo Har! 

Will noch tiefer mich vertiefen 

In den Reichtum, in Die Pracht ; 
Iſt mir's doch ald ob mich riefen 
Väter aus des Grabe Nacht! 


(Bärmer) Klinge, klinge fort und fort, 
‚Heldenfprache, Liebeswort! 
Steig’ empor aus alten Grüften 
Laͤngſt verfchollnes, altes Lied, 
Leb' aufs Neu in heil'gen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüßt! 
Benedir, Auto. deutſch. Get. 6 
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Ueberall weht Gottes Hauch, 
‚Heilig iſt wol mancher Brauch; 
Aber ſoll ich beten, danken, 
Geb' ich meine Liebe kund, 
Meine ſeligſten Gedanken, 
Sprech’ ich wie der Mutter Mund. 
Schentendort. 


Das Lied der Deulſchen. 


Der Grundton if Fräftig, gehoben. 


Deutfchland, Deutfchland über alles, 
Ueber alles in der Welt, 

Wenn es ftets zu Schug und True 
Brůderlich zufammenpält. | 
Bon der Mans bis an die Memel 

Bon der Etſch bis an den Belt, — 

Deutſchland, Deutſchland über alles, 

Ueber alles in der Welt! 


Deutjche Frauen, deutfche Treue, 
Deutfcher Wein und deutſcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 

Ihren alten guten Klang, 

Uns zu edler That begeiftern 

Unfer ganzes Xeben lang — 
Deutfche Frauen, deutſche Treue, 
Deutjcher Wein und deutfcher Sang! 


Einigfeit und Recht und Freiheit 
Für das deutfche Vaterland — 

Danach laßt uns alle ftreben 

VBrüderlich mit Herz und Hand! 

Einigkeit und Recht und Breiheit 
Sei des Glückes Unterpfand — 

Blüh' im Glanze dieſes Glüdes, 
Blühe, deutſches Vaterland! 

Hoffmann v. Fallersleben. 
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Dentfces Lied. 


der Grundton if frifh, Heil, kräftig Das Zeitz 
maß beiebt. 


Von allen Ländern in der Welt 

Daß deutſche mir am beften gefällt; 

Es träuft von Gottes Segen, 

Es hat nicht Gold noch Edelftein, 

Doch Männer hate, Korn und Wein, 
Und Mädchen allerwegen. 


Bon allen Sprachen in der Welt 
Die deutfche mir am beften gefällt, — 
Iſt freilich nicht von Seiden; 

Doch wo das Herz zum Herzen fpricht, 
Ihr nimmermehr das Wort gebricht 
In Freuden und in Leiden. 


Von allen Mädchen in der Welt 
Das deutſche mir am beften gefällt, 
Iſt gar ein herzig Veilchen ; 

Es duftet was das Haus bedarf, 
Iſt nicht wie Rofen dornenſcharf 
Und blüht ein artig Weilchen. 


Bon allen Frauen in der Welt 
Die deutfche mir am beften gefällt, 
Von innen und von außen; 

Cie ſchafft zu Haufe was fie ſoll, 
Die Schüffel und die Wiege voll 
Und jucht das Gluͤck nicht draußen. 


Bon allen Freunden in der Welt 
Der deutiche mir am beften gefällt, 
Bon Schale wie von Kerne; 

Die Stirne Falt, der Bufen warm, 
Wie Blig zur Hülfe Hand und Arm 
Und Troft im Augenfterne. 


Von allen Sitten in der Welt 
Die deutiche mir am beften gefällt, 
Iſt eine feine Eitte; 
or 
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Geſund an Leib und Geiſt und Herz, 
Zu rechten Stunden Ernſt und Scherz, 
Und Becher in der Mitte. 


Es lebe die geſammte Welt! 
Dem Deutſchen deutſch am beſten gefällt, 
Er Hätt ſich ſelbſt in Ehren, 
Und läßt den Nachbar links und recht, 
Weß Landes, Glaubens und Gejchlechtd, 
Nach Herzensluft gewähren. 
Schmidt v. Lubeck. ng 


Auf der Wanderfdaft. 


1. 


Der Grundton ift wei, fehnend. Das Zeitmaß 
gemefien. 


Dom eignen Vlüthendufte trunfen 
Ringsum der Wald in Schlummer Tiegt, 
Indeß um jedes Blatt ein Funken 

Dom Silberlicht des Mondes fliegt. 


Es führt der Traum den Elfenreigen 
Und ftreut den Mohn mit leichter Hand, 
Ein tiefes, athemlojes Schweigen 

‚Hält jeden Wunjch in Ruh' gebannt. 


(Wehmüthiger) Und doch, ich weiß es nicht zu fügen, 
Welch Sehnen mich befchleicht auch hier, 
Bei all’ dem Zauber muß ich klagen: 
Du fehtft, o liebe Heimath, mir! 


Gern um ein Haideland vertaufchen 
Möcht' ich des Südens reiche Pracht, 
Hört ich der Eichen Wipfel raufchen 
In einer nordiſch Falten Nacht! 
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Wie Freundesaugen ſchau'n die Sterne 
Auf mich herab mit lindem Strahl — 

Gloͤtzlich, lebhaft) Horch! Horch! Erſcholl da nicht von ferne 
Ein deutſches Lied durch Buſch und Thal? 


Gehoben) Und ſchnell wie der Magnet das Eiſen 
Erfaßt mich mächtig der Geſang, 
So tönen nur der Heimath Weifen 
Und folgen ung die Welt entlang. 


2. 


Lebhafter, rafher im Zeitmaß. 


Durch wald'ge Schlucht, auf Felſenwegen, 
In wilder, ungeftümer Haft 

Dem wundervollen Klang entgegen 

Eil ich, mich hemmt nicht Zweig nicht Aft. 


Der Bann der Schnfucht ift gebrochen! 
Wie Luft der Heimath weht mich's an, 
Als hätt’ ein licher Mund gefprochen: 
Freu' dich, Du wandernsmüder Mann! 


Die Sänger grüßt’ ich taufend Male, 

Und rief: „nun fiumt, ihr Breunde, nicht, 
„Dort aus den Fenſtern tief im Thale 
„Winft noch ein helles Schentenlicht! 


„Wenn rings im Kreis die Glaͤſer Elingen, 
‚Und feuerathmend perlt der Wein, 

„Laßt ein gemeinjam Lich un fingen, 
„Ein Lied vom alten Vater Rhein. 


„Die Stimmen, die ven Wandrer riefen, 
„Befeure fte, du wackrer Schenf, 

„Bring' und aus deines Kellers Tiefen 
„Ein deutſch Gewächs, dein beft Getränt I’ 
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Und ſchnell wie der Magnet das Eiſen, 
Erfaßt und alle der Geſang: 
So tönen nur Die Deutjchen Weifen, 
Und folgen und die Welt entlang! 
Budboh. 


Kriegslied. 


Der Grundton if Eräftig, heil, hart, warm. Der 
Refrain mit immer fleigernder Kraft. 


Und wenn uns nichts mehr übrig blich, 
So blieb und doch ein Schwert ; 
Das zorngemuth mit ſcharfem Hich 
Dem Trog de Fremdlings wehrt. 
So blieb die Schlacht als letzt Gericht 
Auf Leben und auf Tod; 
Und wenn die Noth nicht Eiſen bricht, 
Das Eiſen bricht die Noth. 


(Aufrufend) Wohlauf, du kleine Schaar, wohlauf, 
Vertrau' auf Gott den Herrn! 
Es geht ein Stern am Himmel auf, 
Das iſt der Freiheit Stern. 
Als wie ein Fruͤhlingsſturm erbrauft 
Der Völker Aufgebot, 
Da fährt an's Eifen jede Fauſt — 
Das Eifen bricht die Noth! 


Und ob der fremden Söldner Schaar 

Wie Dünenfand fich mehrt: 

Getroft, je höher die Gefahr, 

Je höher Herz und Schwert! 

Und ob auß feiner Höllenburg 

Der Teufel jelber droht; 
Ein fühner Ruf geht mitten durch: 
Das Eifen bricht die Noth 
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Schon hallt des Feind's Trompetenruf, 
Kanonen donnern drein, 
Wohlauf, wohlauf mit raſchem Huf 
In ſeine Lanzenreih'n! 
Es klingt der Stahl, es ſteigt der Brand, 
Die Bronnen ſpringen roth — 

So gruͤß dich Gott, mein deutſches Land, 

Das Eiſen bricht die Roth. 

Seibel. 


Ein Lied am Rhein. 


"Der Orundton iR kräftig, erregt, faſt begeiſtert. 


Durch diefen Herbfteötag voll Sturm 
Zum Drachenfeld empor die Steige! 
Schon winkt zu Häupten mir der Thurm, 
Der breite durch die falben Zweige. 

Da fteh’ ich — rother Sonnenfchein 
Umfodert königlich die Klippe — 

Zu meinen Füßen braudt der Rhein 

Nir fchlägt dad Gerz — o reichet Wein, 
Das volle Glas reicht meiner Lippe! 


Dir ſei's — o deutſches Volk, gebracht, 

Dem einen, großen, wundervollen, 

So weit der Himmel um dich lacht 

Und über Dir die Donner rollen ! 

Was fümmert’d mi — auf Stein und Hol — 
Wie deiner Wappen Farben ftreiten! 

Ich meine dich, das jüngft noch ſtolz 

In Hamburgs Brand zufammenfchmolz 
Korinthiſch Erz für alle Zeiten. 


Und wieber füllt den Römer mir, 

Laßt fprüh'n, Taft fprüh’n die goldnen Funken! 
Er fei aus vollem Herzen bir 

Zum Preis, o deutſcher Geift getrunfen! 
Dir, der ſich aus den Tiefen nährt, 

Der gleich dem wilden Sohn der Trauben, 
Wenn er im Lenze braust und gährt, 

Zu füßerm Feuer nur fich Hlärt, 

Dir, Geift voll Liebe, Kraft und Glauben. 
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Und nochmals füllt! Und wenn darein 
Die Neigen aus der Flaſche troffen 

63 foll darum nicht fchlechter fein, 

Den legten Becher unſerm Hoffen! 
Dem Werk ein fröhlich Auferftchn, 

Dem freien Kampfe der Gedanken ! 

Laßt Fühn des Geiftes Etürme geh'n! 
Was Spreu ift mag wie Spreu verweh'n, 
Was Feljen ift wird Doch nicht wanfen ! 


Vorwärts Heißt unfer Loſungswort, 

Und durch die Reihen rauſcht's im Wolfe — 
Ein Schneegeftöber dräut von Nord — 
Und dort im Weften murrt die Wolfe! 
Vorwärts darum am eignen Heerd, 

Daß Jena's Schmach ſich nicht erneue, 
Vorwaͤrts! Und wenn's der Tag begehrt, 
Dann blitz' in jeder Fauſt ein Schwert — 


Und Gott mit und und deutfche Treue! 
Geibel 


Heimath. 


Der Grundton iſt weich, innig. 


Die du mit duftig mildem Odem 
Mir kühlſt der Seele heißen Brand, 
Gegruͤßt, o Heimath, deren Boden 
Ich allzulang mich abgewandt. 
Gleichwie der Schiffer an die Küfte 
Sich rettet aus zerſchelltem Kahn, 
So aus des Lebens ftaub’ger Wüfte 
Lent' ich zu Dir zurüd die Bahn. 


Und wie mit zärtlihem Erbarmen 
Die Mutter das verirrte Kind, 

So ziehft auch du mit ftarfen Armen 
Mic, an den Buſen fanft und find. 


(Steigernd, 


Eteigernd) 
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Die wirren Schatten Heißt du flichen, 
Die mich umſchwaͤrmt zu fteter Bein 
Und lullſt mit leifen Melodien 

Den Schmerz; den immer wachen, ein. 


heiterer) Und was das Zehen mir genommen 
Und was das Schickſal mir entwandt, 

Ich ſeh' e8 alles wiederfommen, 

Wie ich es ehedem gekannt. 

Das find der Berge blaue Gipfel 

Vom Grün der Wälder dicht umjäumt, 

Es find diefelben Schattenwipfel, 

In denen ich als Kind geträumt. 


Und erftes Hoffen, erſtes Schnen, 

Der erfte Zorn der jungen Bruft, 

Das füße Weh der erften Thränen, 
Des erften Kuffes Götterluft — 

Es fehret alles, alles wieder, 
Gleichwie die Schwalbe kehrt im Mai, 
Und wieder ſchaͤumt durch meine Kieder 
Der Muth der Jugend ftolz und frei. 


O ſei gefegnet, theurer Boden, 
Der raſch die Seele mir verjüngt ! 
Schon fühl’ ich mich von deinem Odem 
Sleichwie von Fruͤhlingshauch beſchwingt! 
Weit hinten liegt was ich geweſen — 
Das Leben lacht in neuem Glanz — 
Hier werd’ ich oder nic genefen, 
Am Buſen meine? Vaterlande. 

vrud · 


Morgenlied. 


Der Grundton ift friſch, Hell, weid. 


Wer fehlägt jo raſch an die Fenſter mir 
Mit fhwanfen grünen Zweigen? 

Der junge Morgenwind ift hier 

Und will fich Tuftig zeigen ! 
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(Anrufend, fe) „Heraus, Heraus du Menſchenſohn,“ 
So ruft der kecke Grfelle, 
„Es ſchwärmt von Frühlingswonnen ſchon 
„Vor deiner Kammerſchwelle! 


„Hörſt du die Käfer ſummen nicht? 
„Hörſt du das Glas nicht klirren, 
„Wenn fie betäubt von Duft und Licht 
„Hart an die Scheiben ſchwirren? 


„Die Sonnenftrahlen ftehlen fich 

„Behende durch Blätter und Ranfen 

„Und necken auf deinem Lager dich 

„Mit blendendem Schweben und Schwanfen. 


„Die Nachtigall iſt Heifer faft, 
„So lang’ hat fie gefungen, 

„Und weil du fie gehört nicht haft, 
Iſt fie vom Baum gefprungen. 


„Da ſchlug ich mit dem Iceren Zweig 
„An deine Senfterfcheiben ; 
„Heraus, heraus in des Frühlings Reich, 
„Er wir nicht Lange bleiben.‘ 
Bild. Rüler. 


Liederluſt. 


Der Grundton iſt friſch, hell, leicht, warm, lächelnd. 


Nun feget aus den alten Staub 
Und macht die Laube blank, 

Laßt ja kein ſchwarzes Winterlaub 
Nun länger auf der Bank! 


Die erfte weiße Blüthe flog 

Mir heut’ in's Angeficht! 
Willfommen Lenz! Ich lebe noch 
Und weiß von Leibe nicht, 
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Und ſchaue hell wie du hinein 
In Gottes ſchöne Welt, 

Und möcht’ ein fleiner Bube fein 
Und follern durch das Feld. 


O feht, da plätfchern ſchon am See 
Die lieben Kindelein, 

Und ziehn die Hemdchen in die Höh' 
Und wollen gern hinein. 


Wie lockt der warme Sonnenicein, 
Der auf dem Spiegel ruht! 

Da ift fein Buß zu weich, zu Elein, 
Er probt wie's Waffer tHut. 


Ich fg’ und feh’ dem Spiele zu 
Und ſpiel im Herzen auch ; 

Du lieber Lenz, ein Kind bift du 
Und übeft Kinderbrauch. 


Wie viel du haft du weißt es kaum 

Und fehütteft alles aus, 

Nehmt, Kinder, nehmt! Es ift fein Traum! 
Es kommt aus Gottes Haus! 


Und wenn du nun ganz fertig Bift, 
‚Haft feine Blumen mehr, 

Dann gehft du wieder ohne Frift, 
Kein Abfchied wird dir ſchwer. 


Und rufft dem Bruder Sommer zu: 
Bringſt du die Früchte her? 
Was ich verſprach das halte du — 
€i, ei, dein Korb ift ſchwer. 
Bild. Müller. 
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Das Frühlingsmahl. 


Der Grundten if fromm; weich, hell, nicht zu rad. 


Wer hat die weißen Tücher 
Gebreitet über das Land? 
Die weißen, duftenden Tücher 
Mit ihrem grünen Rand ? 


Und hat darüber gezogen 
Das Hohe blaue Zelt 
Darunter den bunten Teppich 
Gelagert über das Feld? 


Er ift es ſelbſt geweſen, 

Der gute, reiche Wirth 

Des Himmels und der Erden, 
Der nimmer ärmer wird; 


Er hat gedeckt die Tiſche 

In jeinem weiten Saal, 

Und ruft was lebet und webet 
Zum großen Brühfingämahl. 


Wie ſtrömt's aus allen Plüthen 
Herab von Etrauch und Baum! 
Und jede Blüth’ ein Becher 
Voll jüßer Düfte Schaum! 


Hört ihr des Wirthes Stimme? 
(Freundlich, langſamer, gemeffener) 
„Heran was Friccht und fliegt, 
„Was fteht und geht auf Erden, 
‚Was unter den Wogen ſich wiegt. 


„Und du, mein Himmelspilger, 
„Hier teinfe trunfen dich — 
„And finfe jelig nieder 
„Auf's Knie und denk' an mich.” 
wilb. Müler. 
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Der Lenz. 


Der Grundton if heit, weich, faſt innig, friſch. 


Da kommt der Lenz, der ſchöne Junge, 
Den alles lieben muß 

Herein mit einem Freudenſprunge 

Und Tächelt feinen Gruß. 


Und jchieft fich gleich mit frohem Necken, 
Zu all den Streichen an, 

Die er auch fonft dem alten Recken, 
Dem Winter, angethan. 


Er gibt fie frei, die Bächlein alle, 
Wie auch der Alte jchilt, 

Die der in feiner Eiſesfalle 

So ftreng gefangen hielt. 


Schon ziehn die Wellen flint : on dannen 
Mit Tänzen und Geſchwaͤtz, 

Und jpötteln über des Tyrannen 
Zerronnenes Gefep. 


Den Jüngling freut e8 wie die raſchen 
Sinlärmen durch's Gefild, 

Und wie ſie ſcherzend ſich enthaſchen 
Sein aufgeblühtes Bild. 


Froh lächelt feine Mutter Erde 
Nach ihrem langen Harn, 

Sie ſchlingt mit jubelnder Gebehrde 
Das Söhnlein in den Arm. 


In ihren Buſen greift der Loje 
Und zieht ihr ſchmeichelnd Fock 
Das ſanfte Veilchen und die Roſe 
Hervor aus dem Verſteck. 


Und fein gefchmeidiges Gefinde 
Schickt er zu Berg und Thal: 
Euſtig) „Sagt daß ich da bin, meine Winde, 
„Den Freunden allzumal I 
N. Lenau, 
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Frühling ohn' Ende. 


Der Grundton iſt zart, aber friſch und hell. 


Nun brechen aller Enden 
Die Blumen aus gruͤnem Plan, 
Wo ich mich hin mag wenden, 
Da hebt ein Klingen an. 
Möcht' dir ein Straͤußlein binden, 
Möcht' dir ein Lied erfinden, 
Wo aber fang’ ich an? 


Hier bfüh'n Marienfterne, 
Dort Primeln licht und bunt; 
Bald ruft ein Horn zur Berne, 
Bald raufcht es im Fühlen Grund. 
Ganz wirr ift mir zu Sinne, 
Weiß nicht was ich beginne, 
Mein Herz ift mir verwundt. 


(Etwas wehmüthig) Ia, möchteft felbft du Fommen, 
Da wär's wol gute Zeit, 
AL Leid wär mir benommen, 
Und lauter Seligkeit. 
Die Blumen könnten blühen, 
Die Klänge weiter ziehen, 
Iſt doch die Welt fo weit. 


(Heller) Wenn ſich zwei Augen gefunden, 
Wer fhaut die Blumen an? 
Wenn fich zwei Mündlein runden, 
Was braucht'3 der Lieder dann? 
Wenn einig Herz und Hände, 
Weldy Frühling ohne Ende 
Hebt da zu blühen an. 
Reinie. 
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Herr Frũhling. 


Der Grundton ift lebhaft, Hell, heiter. 


‚Herr Brühling zog in’8 Land hinein, 
Der fürftliche Gefelle, 

Mit goldnen Locken kraus und fein, 
Mit Augen fternenhelle. 

Sein Röplein war ein Schmetterling, 
Darauf er faß mit Lächeln, 

Und vor ihm her ald Page ging 

Ein fuftig Maienfächeln. 


Und ald er Fam in einen Wald, 

Da war es öb’ und traurig; 

ALS wär’ e8 ihnen gar zu falt 

Standen die Bäume ſchaurig. 

Er aber jah den Ward fich an 

Und sprach: „hier will ich haufen,” 
Sah Berg hinab und Berg hinan 

Und ſprach: „hier will ich ſchmauſen.“ 


Nailüftchen flog gen Himmel ſchuell, 
Da riß der Wolfenfchleier, 

Die goldne Sonne Tachte hell 

Zur füßen Frühlingäfeier ; 
Mailüftchen flog hinab in's Thal, 
Die Quellen Lich e8 fpringen, 

Das gab im erſten Sonnenſtrahl 
Ein Rauſchen und ein Klingen! 


Und in den welken Bäumen d'rauf 
Wie regt’ es ſich behende! 

Sie ſproſſen, keimen, blühen auf 
ALS grüne Laubenwände. 

Dazwijchen ward von grünem Moos, 
D’rin duft'ge Beeren lagen, 

Geftidt mit Blumen Elein und groß 
Das Tiſchtuch aufgeſchlagen. 


Und in den Bäumen bauten bald 
Die Vöglein ihre Nefter, 

Das war verfteft im Vlüthenwald 
Ein luſtiges Orcheſter. 
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Doch wenn mit lautem Sang und Klang 
Die Vöglein ſich ermattet, 

Da wird ein Lied — nur nicht zu lang — 
Den Fröſchen auch verſtattet. 


Als d'rauf der Mai mit munterm Sinn 
Die Tafel ſah bereitet, 

Da ſchickt' er ſchnell zum Küfter hin, 
Daf er die Tiſchglock Täutet. 

Der Gufguf rief, und nah und fern 
Nachhallt' es in den Gründen, 
Altüberall den edlen Herrn, 

Den Brühling, anzufünden. 


So figt er men beim frohen Schmaus, D 
Der fürftliche Gefelle, 
Mit goldnen Locken fein und Fraus, 
Mit Augen fternenhelle. 
Und wie ein König mildgefinnt 
Laͤdt er und all’ zum Feſte, 
Doch Dichter und Verlichte find 
Die rechten Chrengäfte. 
Brug. 


Srühlingseinzug. 


Der Grundten if leicht, heil, belebt; das Zeitmaß 

lebendig. 

Die Fenfter auf! Die Herzen auf! 

Geſchwinde, gefchwinde ! 

Der alte Winter will heraus, 

Er trippelt ängftlich durch das Haus, 

Er windet bang ſich in der Bruft, 

Und framt zufammen feinen Wuſt 

Geſchwinde, geſchwinde! 


Die Fenſter auf! Die Herzen auf! 
Geſchwinde, geſchwinde! 

Er ſpuͤrt den Frühling vor dem Thor, 
Der will ihn zupfen an dem Ohr, 
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Ihn zauſen bei dem weißen Bart 
Nach ſolcher wilden Buben Art — 
Geſchwinde, geſchwinde! 


Die Fenſter auf! Die Herzen auf! 
Geſchwinde, geſchwinde! 
Der Frühling pocht und klopft ja ſchon, 
Horcht, horcht, es ift fein licher Ton! 
Er pocht und klopfet was er kann 
Mit kleinen Blumenknospen an 
Geſchwinde, geſchwinde! 


Die Fenſter auf! Die Herzen auf! 
Geſchwinde, geſchwinde! 
Und wenn ihr noch nicht öffnen wollt, 
Er hat viel Dienerſchaft im Sold, 
Die ruft er ſich zu Hülfe her 
Und pocht und Elopfet immer mehr 
Geſchwinde, gefchwinde ! 


Gumer lebhafter, faſt jauchzend) Die Fenſter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde, geſchwinde! 
Es kommt der Junker Morgenwind, 
Ein bauſebackig rothes Kind, 
Und blaͤſt daß alles klingt und klirrt, 
Bis ſeinem Herrn geoͤffnet wird 
Geſchwinde, geſchwinde! 


Die Fenſter auf! Die Herzen auf! 

Geſchwinde, geſchwinde! 

Es fommt der Ritter Sonnenſchein, 

Der bricht mit goldnen Lanzen ein; 

Der fanfte Schmeichler Blumenhauch 
Schleicht durch die engſten Ritzen auch 
Geſchwinde, geſchwinde! 


Die Fenſter auf! Die Herzen auf! 

Geſchwinde, geſchwinde! 

Zum Angriff fehlägt die Nachtigall, 

Und horch und horch ein Wiederhall, 
Benediz, Ausıo. deutſch. Wed. 7 
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Ein Wiederhall aus meiner Bruſt! 
Herein, herein du Fruͤhlingsluſt 
Geſchwinde, geſchwinde! 
wWilb. Müler. 


Lenzbrief. 


Der Gruntton if heiter, heil, leicht, etwas weih 
Das Zeitmaß belcht. 


Dieſes ſchrieb mit Abendgolde 
Lenz in's blaue Firmament 
An Die Tiebereiche holde 
Mutter, die ſich Erde nennt: 


„Sei gegrüßt zu taufend Malen ! 
Meinen vollen Liebesgruß 

Send’ ich dir in taufend Strahlen 
Und in Düften meinen Kuß! 
Seit ich bin von dir geſchieden, 
Vielgelichte Mutter mein, 

Iſt fein Frieden mehr hinieden 
Und für mich Fein Bröhlichfein. 
Ach und deine Klagen tragen 
Auch die Lüfte zu mir her, 

Die mir fagen daß ertragen 

Du die Trennung Fannft nicht mehr. 
Darum will ich wiederfehren, 
Komme bald zu dir zurüd, 
Deine Zähren follen klaͤren 

Sich in meinem Sonnenblid. 
Scheiben follen deine Leiden 
Uebertönt durch meine Luft, 

Und an Freuden möge weiden 
Sich beſeligt deine Bruft. 
Ueberjchneit find deine Hügel, 
Deine Blumen abgedorrt, 
Uebereift dein Wellenfpiegel, 
Deine frohen Sänger fort. 

Alle follen wiederfommen, 
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Lerche, Nachtigall und Fink 
Bis in Wonne ſie vernommen 
Meinen erſten Liebeswink! 
Aber vorbereitet halten 
Magſt indeß du Hof und Haus; 
AM die alten Froſtgeſtalten 
Zreibe forgjam mir hinaus. 
Sende warme Luft entgegen 
Mir als Boten für mein Glüd, 
Beuchten Regen, der als Segen 
Perlt im Holden Mutterbfid. 
Daß ja Feine Blume füume 
Anzuzieh'n ihr grünes Kleid! 
An die Keime jende Träume 
Bon der Auferftehungszeit. 
Bäume follen ſich bemoojen, 
Und bereit die Rojen fteh'n, 
Mit den Rofen will ich koſen, 
Und auf Rojen fchlafen geh'n. 
Mahnung ice deiner Duelle, 
- Daß ich fleigen will in's Yad, 
Ihre Helle Silberwelle 
Gaukle wenn der Frühling naht. 
Und vor allem laſſe ahnen 
Deine Menſchen Frühlingslicht ; 
Doc Profanen gilt dies Mahnen 
Und ber ganze Himmel nicht. . 
Haft du Fiebe, treugefinnte 
Vollen Herzens, gut und ftill, 
Denen Fünde leid und Linde 
Daß ich fie befuchen will. 
Tröſte Liebende mit Güte, 
Ihre Leiden zich'n vorbei, 
Denn Gemüthe wie die Blüthe 
Lebet wieder auf im Mai. 
Bringen will ich manche Gaben, 
Mandy ein neues, buntes Kleid, 
Will begaben und will faben, 
Spenden will ich Seligkeit. 
Allen fend’ ich ftillen Frieden, 
Sende buntes Glück herab, 
Und den Müben, die gefchieden, 
Pflanz’ ich Blumen auf das Grab. 
7° 
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Und fo mögen Seligkeiten, 
Fröhlichkeiten aller Art 

Durch die Weiten fich verbreiten 
Rings um meinen Thron gefchaart. 
Aber du, o Mutter, ſchaue 

Auf mit heiterm Angeſicht, 

Bis die Inue Luft, die blaue, 
Dir verfündiget mein Licht, 

Bis dir naht das Wonnetreiben 
Meines frohen Elements — 
Bis dahin will ich verbleiben 
Liebevoll — dein treuer Lenz.’ 


(2angfamer, weich, zart) Als fie dieſen Brief bedachte, 
War dad Abenddunfel nad — 
Und ald Morgens fie erwachte, 
War der ſchöne Schreiber da. 
Drärler- Manfred. 


Hoffnung. 


Der Örunbton ift friſch, gehoben, warm, nähert ſich 
ber Begeifterung. 


Und dräut der Winter noch fo fehr 

Mit trogigen Gebehrben, 

Und ftreut er Eis und Schnee umher — 
Es muß doch Frühling werden. 


Und drängen die Nebel noch fo dicht 
Sic) vor dem Blick der Sonne, 

Sie wecket Doch mit ihrem Licht 
Einmal die Welt zur Wonne. 


Blaſt nur ihr Stürme, blaft mit Macht, 
Mir foll darob nicht bangen, 

Auf leifen Sohlen über Nacht 

Kommt doch der Lenz gegangen. 
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Da wacht die Erde grünend auf, 

Weiß nicht wie ihr geichehen, 

Und Tacht in den jonnigen Himmel hinauf, 
Und möchte vor Luft vergehen, 


Und flicht fich blühende Kraͤnze in's Haar 
Und ſchmuͤckt ſich mit Rofen und Aehren, 
Und [äßt die Brünnlein rieſeln klar, 

ALS wären es Sreudenzähren. 


D’rum ftill! Und wie es frieren mag, 
O Herz gib dich zufrieden, 

Es ift ein großer Maientag 

Der ganzen Welt bejchieben. 


Eteigend, Fräftig abfehließend) Und wenn dir oft auch bangt und graut, 
ULB fei die Höll auf Erden — 
Nur unverzagt auf Gott vertraut! 
Es muß doc) Frühling werden! 
Geibel. 


Die Brantnacht. 


Der Grundton if warm, lebhaft, gehoben. 


Es hat geflammt die ganze Nacht 
Am hohen Himmeldbogen, 

Wie eines Feuerfpieles Pracht 
Hat es Die Luft burchflogen ; 


Und nieder ſank es tief und jchwer 
Mit ahnungsvoller Schwüle, 

Ein dumpfes Rollen zog daher 
Und ſprach von ferner Kühle: 


Da fielen Tropfen warm und mild 
Wie lang’ erſtickte Thraͤnen, 

Die Erde trank, doch ungeftillt 
Blieb noch ihr heißes Sehnen. 
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Und fieh, der Morgen fteigt empor — 
Welch’ Wunder ift geſchehen? 

In ihrem vollen Blüthenflor 

Seh’ ic) Die Erde ftchen. 


O Wunder! Wer hat das vollbracht? 
Der Knospen fpröde Hülle 

Wer brach fie auf-in einer Nacht 

Bu folcher Liebeöfülle? 


(art laͤchelnd) O ftill, o ftill, und merfet doch 
Der Blüthen ſcheues Bangen ! 
Ein rother Schauer zittert noch 
Um ihre frifchen Wangen! 


O fill und fragt den Bräutigam, 
Den Lenz, den fühnen Freier, 
Der diefe Nacht zur Erde Fam 
Zu feiner Hochzeitfeier. 
SH. Müller. 


Sonntag iſt's. 


Der Grundton iſt hell, weich, gehoben. Das Zeitmaß 
mäßig. 
Sonntag iſt's, ein fonnendeller Tag 
Schimmert Lächelnd über Flur und Gag, 
Gruß und Dank in freudenvoller Ruh 
Winken Himmel ſich und Erde zu. 


Ihr Gebirge feierlich und hehr, 

Triften ihr fo ftill und menfchenleer, 
Wald auch du ſo andachtsvoll, ihr wißt 
Alle daß der Tag des Heren es iſt. 


Bern der Heinen Hütte engem Raum 
Raſt' ich mild umfchattet unter'm Baum, 
Der den kronenreichen Säulenbau 

Als ein Dom erhebt in's Aetherblau. 
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Vom Gewirr der Blätter grün umkrängt 
Durch fein Dach ein Stüdchen Himmel glänzt, 
Unabfehbar tief und blau und Licht, 

Wie ein Aug’ in Gottes Angeficht. 


Alles harrt im Schmuck, fein Lüftchen weht, 
Alles ſchweigt fh fammelnd zum Gebet — 
Nur der Biene träumeriich Gefumm 
Bittert hin im großen Heiligthum. 
viarrius. 


So oder ſo. 


Der Grundton ift gehoben, warm, kräftig. 


Nord oder Sin! 

Wenn nur im warmen Buſen 

Ein Heiligthum des Schönheit und der Mufen, 

Ein götterreicher Himmel blüht! 

Nur Geiftesarmuth Fann der Winter morben, 

Kraft fügt zu Kraft und Glanz zu Glanz der Norden — 
Rord oder Süd — 
Wenn nur die Seele glüht! 


Stadt oder Land! 
Nur nicht zu eng Die Räume! 
Ein wenig Himmel, etwas Grün der Bäume 
Zum Schatten vor der Sonne Brand! 
Nicht an dad Wo ward Seligkeit gebunden ! 
Wer hat das Glück ſchon außer ſich gefunden? 
Stadt oder Land — 
Die Außenwelt ift Tand! 


Blaß oder rorh! 
Doch auf den bleichen Wangen 
Nur Schnfucht, Liebe, Zürnen und Erbangen, 
Gefühl und Troft für fremde Noth! 
Es ſtrahlt der Geift nicht aus des Blutes Welle, 
Ein andrer Spiegel brennt in Sonnenhelle — 
Blaß ober roth — 
Nur nicht dad Auge todt. 
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Schlaf oder Tod! 
Willkommen Zwillingsbrüber ! 
Der Tag ift Hin, ihr zieht die Wimper nieber, 
Traum ift der Erde Glück und Roth. . 
Eangſamer, weicher) Bu kurzer Tag, zu ſchnell verraufchtes Leben ! 
Warum fo ſchon und doch fo vafch verſchweben? 
(Rräftig) Schlaf oder Tod! 
‚Hell ftrahlt das Morgenroth! 
Lappe. 


Innen und Außen. 


Der Grundton if tiefer Schmerz untermifdt mit 
Bitterkeit. 


(DVüher. Die Wiederholung im zweiten Berfe leiſer und Iangfamer, 
gleihfam wie ein Ehe. Den dritten Vers Hell und flarf, den vierten 
dumpf, langſam. 

Ich habe den Narren oft gemacht ö 

Mit wunder Bruft, — mit wunder Bruft, , 
Ich Habe am Tage laut gelacht — 
Und habe geweint in ftiller Nacht, 

Und Keiner hat mein Leid gewußt. 


(Bitter, hell. Die Wiederholung im zweiten Verſe bier flärfer) 
Ich habe die Lippe gezogen Frumm 
In feifchem Spott, — in frifchem Spott! 
(Langfamer, ſchwer, dumpf, aus voller Bruft) 
Doch wenn der fonnige Tag herum, 
Da bin ic) zufammen gebrochen ftumm 
Und bin verzweifelt an mir und Gott. 


(Heller, mit etwas Bitterkeit) Ihr wißt, ihr ahnt es nimmermehr 
Was ein Herze trägt, 
(Langfam Wort für Wort betonend) 
was ein Herze trägt. 
(Heller) Ihr tändelt über Die Woge her, 
Doch was in der Tiefe braut das Meer, 
Das läßt euch ewig unbemegt. 
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(Bitter) Ihr wollt von mir ein Lied, ein Lied 
Dom goldnen Mai, vom goldnen Mai. — 
(Schwer) Ich greife zur Harfe trüb und müd', 
(Heller) Die Jugend Teuchtet, das Leben blüht — 
Dumpf, innig) Und ich wollt’ herzlich e8 wär’ vorbei. 
Strachwit · 


Sie werden grünen dieſe Bäume. 


Der Grundton iſt die Schwermuth, Klage. Das Zeit- 
maß iſt mäßig, bie Tonfarbe weih und innig. Der 
Refrain ſehr innig. 


(Die erfte Strophe mit einer leichten Steigerung, ber Ton ſinkt erft am 
Schluſſe) 
Sie werden grünen dieſe Bäume, 
Die Blumen werden alle blüh'n 
Und alle duft'gen Brühlingöträume 
Zur Nacht empor zum Himmel zieh'n ; — 
Dann wirft bu durch die Gänge fehreiten, 
Stolz wie du bift und ſchön und rein — 
Und denkſt du meiner dann zu Zeiten, 
So möge «8 in Liebe fein. 


(Weniger weich, Lüfterer) Es werden viele Winter Fommen 

Mit ihrer wilden Stürme Schaar, 

Und find fie alle hingeſchwommen, 

Wird’ nie doch fein, wie einft e8 war; 

Iſt erſt ein Frühling hingeſchwunden, 

Stellt ſich ein zweiter nicht mehr ein: — 
D'rum — denkſt du mein in trüben Stunden, 
So möge es in Liebe ſein. 


Die naͤchſte Strophe mit leichter Steigerung in Tonſtaͤrke und Zeitmaß ; 
B der Refrain fehr innig) 
Sieh, — früh verwaift, — hinausgetrieben, — 
Von Glauben und von Hoffnung fern, 
Ward mir der Glaube an bein Lieben, 
Rur du warſt meiner Hoffnung Stern; 
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Mein Herz hat nur für Dich geichlagen, 

Mein ganzed Leben war nur bein: 
Drum — benfft du mein in deinen Tagen, 
So möge es in Liebe fein. 


(Die naͤchſte Strophe raſch anfangend ; bie erften vier Verſe kräftiger, mit 
Steigerung) 
Und wenn die Welt auch Falt mich richtet, 
Und jedes Unheil® Schuld mir gibt 
Und fpricht: er hat geträumt, gebichtet, 
So fage du: er hat geliebt! 
(Langfamer, fehr weich, etwas Dumpfer) 
Und wenn ich mir die Ruh’ erworben, 
Ein Grab und einen Grabeäftein, 
Dann denfe mein, wann ich geftorben — 
(Sehr weich, mit abnehmender Tonftärke) 
Doc) nur in Liebe mög’ es jein. 


Das väterlihe Schloß. 


Der Gruntton ift wehmütbig, das Zeitmaß langiam. 


Ich träum’ ald Kind mich zurücke 
Und fhüttle mein greijed Haupt ; 

Wie fucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang’ ich vergeffen geglaubt? 


(Etwas Fräftiger, beſchreibend) 
‚Hoch ragt aus ſchatt gen Gehegen 

Ein ſchimmerndes Schloß hewor, 
Ich kenne die Thürme, die Zinnen, 

Die fteinerne Brüde, das Thor. 


Es ſchauen vom Wappenfchilde 
Die Löwen jo traulich mich an, 
Eebhaſter) Ich grüße die alten Bekannten 
Und eife den Burghof hinan. 
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Dort liegt die Sphinr am Brunnen, 
Dort grünt der Beigenbaum, 
(Behmütgig) Dort hinter biefen Fenſtern 
Vertraͤumt' ich den erften Traum. 


(Langfamer) Ich tret' in die Burgkapelle 
Und fuche des Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's — dort hängt vom Pfeiler 
Daß alte Gewaffen herab. 


Noch leſen umflort die Augen 
Die alte Infchrift nicht, 

Wie Hell durch die bunten Scheiben 
Das Licht auch d’rüber bricht. 


So ftchft du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in dem Sinn — — 
Und bift von der Erbe verfehwunden, 
Der Pflug geht über dich Hin. 


(Bei) Sei fruchtbar, o theurer Boden, 
Ich fegne dich mild und gerührt, 
Und fegn’ ihn zwicfach wer immer 
Den Pflug nun über Dich führt. 
Cbamiſſo. 


Nieder, nieder. 


Der Grundton if verzweifelnde Klage, nicht weich, 
mehr verbiffen. Der Refrain „dennoch mußt du nie— 
derwärts mit vollem Ausbrud des tiefſten Unmuthe. 


Nieder, nieder ſtolzes Herz! 
Wie du auch im Sturme flutheft, 
Wie du ringft und wie du bluteft, 

Dennoch mußt du niederwaͤrts! 
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Weicher) Sahſt du auch nach langen fühnen 
Zügen durch das wüfte Meer, 

Sahſt du auch das Ufer grünen — 

Du erreichft e8 doch nicht mehr! 


(Wieder verbifien) Nieder, nieder ſtolzes Herz! 
Haft du früher Lind befeuert 
Auf Morgana's Kahn gefteuert, 
Dennoch mußt du niederwärts! 
(Mehr wehmüthig) Was dein fühnfter Traum erdichtet, 
Es erfcheint dir fonnenflar — 
Doc, dad Traumbild ift vernichtet 
Und die Wahrheit unnahbar! 


(Berbifien) Nieder, nieder ftolzes Herz! 
Haft du fonft von Muth gelodert, 
Kampf geathmet, Kampf gefodert, 
Dennoch mußt du niederwärts! 
(Bitter) Deines Himmels ehr'ne Mauern 
Sind zu fteil für dein Gelüft 
Und du kannſt es nur betrauern 
Daß du noch nicht Ajche biſt. 


Nieder, nieder ſtolzes Herz! 
Beurig wollen, trogig ringen, 
Untergeh'n und nie vollringen 

Iſt der alte große Schmerz! 

Was das Leben nie verziehen 
Wird im Tode Wort und Klang, 
Blute drum In Melodien — 
Jeder Tropfen ein Gefang! 


(Wehmüthiger, langſam abnehmend) Blute, blute ſtolzes Herz! 
Aus der Bruſt geheimſten Seeen 
Laß den Strom der Liebe wehen, 
Laß ihn brauſen, wundes Herz! 
Laß ihn rinnen und verrinnen 
Eh er todt im Meere ruht, 
Fällt vielleicht von ſtolzen Zinnen 
Eine Thraͤne in die Fluth. 
Straqchwit · 
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Aus der Fremde. 


Der Grundton if ſehnend, weich. 


Ich möchte hingeh'n wie das Abendroth 

Und wie der Tag mit feinen letzten Gluthen, — 
O leichter, fanfter, ungefühlter Tod — 

Mich in den Schooß des Ewigen verbluten. 


Ich möchte hingeh'n wie der heitre Stern, 
Im vollften Glanz, in ungeſchwaͤchtem Blinfen, 
So ftille und jo ſchmerzlos möchte gern 
Ich in des Himmels blaue Tiefen ſinken! 


Ich möchte Hingeh'n wie der Blume Duft, 
Der freudig ſich dem ſchönen Kelch entringet 

Und auf dem Fittig blüthenfchwang'rer Luft 
Als Weihrauch auf des Herrn Altar ſich ſchwinget. 


Ich möchte hingeh'n wie der Thau im Thal, 
Wenn durftig ihm des Morgens Feuer winfen, 

O wollte Gott, wie ihn der Sonnenftrahl, 
Auch meine lebensmüde Seele trinken ! 


Ich möchte hingeh'n wie der bange Ton, 
Der aus den Saiten einer Harfe dringet, 

Und faum dem irdifchen Metall entfloh'n 
Ein Wohllaut in des Schöpferd Bruft erflinget. 


(Zangiamer, weniger weich, dumpfer) 
Du wirft nicht Hingeh'n wie das Abendroth, 
Du wirft nicht ftille wie der Stern verfinfen, 
Du ftirbft nicht einer Blume leichten Tod, 
Kein Morgenftrahl wird deine Seele trinfen — 


(Schwer, langſamer, Hart) 
Wohl wirft du hingeh'n, hingeh'n ohne Spur, 
Doch wird das Elend deine Kraft erft jchwächen, — 
Sanft flirbt es einzig ſich in der Natur, 
Das arme Menfchenherz muß ftücdweis brechen, 
Gerwegb. 
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Schwermuth. 


Der Grundton ift ſchwmermüthig, wei, Flagent. 


Abenddämmrung liegt auf meinem Garten, 
Und ich blicke mit bewölftem Sinn, 
Meinen müden Kopf gelehnt am harten 
Benfterrahmen wie auf Gräber hin. 


Und die Geifler meiner fhönen Stunden 
Geh'n vorüber mit geſenktem Blick. 

Ach ſchon find fie fern dahingeſchwunden — 
Ich allein blieb ſehnſuchtsvoll zurück. 


Mondenſchimmer, deine Strahlen kraͤnzen 
Meine Stirn nicht mit Beruhigung! 

Alle meine Freuden, alle, glänzen 

Nur im Schimmer der Erinnerung. 


Glüuͤck des Lebens, wer dich fand der lerne 
Dich entbehren; denn fo fehnell entweicht 
Nicht im Sturm die Wolke, die jetzt ferne 
Scheint, jegt da ift, jegt dem Aug’ entfleucht ! 


Wo, wo ift Genuß? In Phantaftern 
Künft'ger Freuden? Kalte Wirklichkeit 
Zwingt des Herzens Holden Wahn zu fliehen 
Und verhüllt die ferne Seligkeit. 


Gegenwart? Ach meine Blicke finden 
Keine Blüthen! Nimm die Huldigung 
Du — ich will mir welfe Kränze winden — 
Himmelstochter, o Erinnerung. 
Sophie Meerau. 
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Abſchied vom Gaſtfreund. 


Der Grundton iR Wehmuth. 


Ich Bin nicht immer fo frei und treu 
Wie hier in eurer Mitt, 

Oft Hab’ ich gehört mit bebender Scheu 
Des Schickſals trogigen Tritt. 


(Steigerne) Ich Habe verloren manchen Stein 
Aus der güldenen Krone der Luft, 

Gerbiſſen) Und habe gehört mit blutiger Bein 
Das eiferne Wort: du mußt. 


(Rlagend) Ich Habe gefungen das alte Lied 
Der gemordeten Seligfeit 
Und habe gefämpft mit krankem Gemüth 
Das wüfte Gefecht der Zeit. 


Kraͤftiger, mehr unmuthig) Gezwungen zu dem, was ich ſtets gehaßt, 
Der blühendfte Wunfch zerftört, 
So hab’ ich die Schickſalsſtunde verpaßt 
Und fruchtlo8 mich empört. 


(Beier, heller, innig) Doch wer an eurem Heerde ruht 
Den läßt die Jagd der Qual; 
Ihr feid fo ſchön, ihr feid fo gut 
Gott jegn’ euch taufend Mal. 
otrachwit · 


Des Fremdlings Abſchied. 


Der Grundtonſiſt ſchmerzlich, wehmüthig, weich, aber 
micht zu heit. 
Ich Fomme vom Gebirge her, 
Die Dimmrung liegt auf Wald und Meer; 
Ich jchaue nach dem Abendftern, 
Die Heimath ift fo fern, fo fern! 
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Es fpannt die Nacht ihr blaues Zelt 
Hoch über Gottes weite Welt, 

Die Welt fo voll und ich allein, 
Die Welt fo groß und ic) fo Hein! 


Sie wohnen unten Haus bei Haus 
Und gehen friedlich ein und aus; 
Doc ach des Fremdlings Wanderftab 
Geht landhinauf und landhinab! 


Es ſcheint in manches liebe Thal 
Der Morgen- und der Abendſtrahl, 
Ich wandle ftill, bin wenig frob, 
Und immer fragt der Seufzer: wo? 


Die Sonne dünkt mich matt und falt, 

Die Blüthe welk, das Xeben alt, 

Und waß fie reden tauber Schall — 
(Zief aus der Bruſt) Ich bin ein Fremdling überall! 


Eebhafter, mit einem Anflug von Bitterfeit) 
Wo bift du, mein gelobtes Land, 
Gefucht, geahnt und nie gefannt? 

Das Land, das Land fo hoffnungsgrün, 
Das Land, wo meine Rojen bfüh'n? 


Wo meine Träume wandeln geh'n, 
Wo meine Todten auferftch'n, 

Das Land, das meine Sprache fpricht, 
Und alles hat, was mir gebricht? 


(Langfamer, ſchmerzlich, immer dumpfer) 
Ich überfinne Zeit und Raum, 
Ich frage leife Blum’ und Baum — 
Es bringt die Luft den Hauch zurüd: au 
Dumpf, Hart, ſchmerzlich) „Da, wo du nicht biſt, ift das Glük! 
Schmidt von Lührd. 
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Sonntags am Rhein. 


Der Grundton if friſch, Eräftig, Fröplid, Helt. 
Beitmaß belebt. 


Des Sonntags in ber Morgenftund' 
Wie wandert fich'a fo. ſchön 

Am Rhein, wenn rings in weiter Rund’ 
Die Morgengloden geh'n. 


Ein Schifflein zieht auf blauer Fluth, 
Da ſingt's und jubelt's d'rein; 

Greudig anrufend) Du Schifflein, gelt, das fährt ſich gut 
In all die Luſt hinein? 


(Tonmalend) Vom Dorfe hallet Orgelton, 
Es tönt ein frommes Lieb, 
Anbächtig dort die Proceffion 
Aus der Kapelle zieht. 


(Beniger Hell, etwas langſamer) 
Und ernft in all die Herrlichkeit 
Die Burg herniederſchaut 
Und fpricht von alter, ſtarker Zeit, 
Die auf den Fels gebaut. 


(Cebendiger, Heller) Das alles beut der prächt'ge Rhein 
An feinem Nebenftrand, 
Und fpiegelt recht in hellem Schein 
Das ganze Vaterland, 


(Inniger) Das fromme treue Vaterland 
In feiner vollen Pracht, 
Mit Luft und Liedern überall 
Vom Lieben Gott bedacht. 
Reinie. 


Benebir, Ausw. deutſch. Ged. 8 
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Mich frenf’s. 


Der Grundton iR bald Fed, bald Fräftig, über 
iprudelnd, fröhlid, immer lebhaft. 


(angjam, mit feifem Vorwurf) 
Was fliehft du und mit trotz gen Mienen? 
Wir find fo Flug, wir find jo reich. 
Es rollt die Welt auf glatten Schienen, 
Was rennft du quer Durch Sumpf und Teich? 
(Lebhaft) — D laft die Fragen Elug verbindlich, 
Laßt mir mein felbft gewähltes Kreuz, 
Es bleibt euch ewig unergrünblich, 
Die einz'ge Antwort ift: mich freut’! 


(Red) Mich freut’S in dieſer Zeit des Alters 
Zu fein mitunter ganz ein Kind 
Und zichzack, wie der Flug des Falters 
Zu taumeln hin im Bluͤthenwind. 
Eangſamer, weicher) Mich freut's behaglich zu verſtummen, 
Indeß gefchäftig fummt die Stadt; 
Mic) freut’8 in diefer Zeit der Summen 
Zu handeln um ein Rofenblatt. 


Groͤhlich) Mich freut's geftredt im Meer zu liegen, 
Wenn dunfelgrünlich ruht fein Schacht, 
Und lang mit fluthendem Vergnügen 
Zu ſchau'n in's Märchenaug' der Nacht. 
(Kräftig) Mich freut im Sturme markerjchütternd 
‚ Der Wehruf der gepeitfchten See, 
(Beier, Heller) Mich freut aus ftillen Fluthen zitternd 
Das Wiegenlied der Meeresfee. 


Groͤhlich) Mich freut's mit Herzigen Kumpanen 

In goldbeſaumter Dämmerung, 

Auf grünbehangnen Burgaltanen 
Zu thuen einen enlen Trunk. 

Mic freut's die Bruft entblößt dem Thaue, 
Gebettet unter Gras und Ried 

Zu fehmettern weit in's Himmelblaue 
Ein rechtes deutfches Heldenlied. 
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(Rangfamer, wie träumerifch) Mich freuts im Forſt am Erlenteiche 
Zu laufchen, wenn ber Hirfch ſich Fühlt, 
Wenn Hlatfchend an die Binfenfträuche, 
Das grünliche Gewoge fpielt. 
(Langfamer, gefühlvoll) Mich freut's wenn eure Gloden hallen 
Und neblig wallt der Weihrauchbuft, 
In Lichter Au’ auf's Knie zu fallen 
Stillbetend in die Sonntagsluft. 


(Ked, beftimnt, Hell, kräftig abſchließend) 
Es rollt die Welt auf glatten Schienen 

Mich freut's zu geh'n durch's Hohe Gras! 
Und bin ich euch als Narr erfchienen, 

So denft: es ift einmal fein Spaß. 
Ihr feid für heut die Heren der Erden, 

Ic) kann eudy nicht beneiden, ſeid's! 
Ich aber möcht ein Dichter werben, 

Und meine Antwort ift: mich freut’! 

Strahwig. 


Leicht Gepäck. 


Der Grundton if frifch, hell, warm. Der Refrain 
kräftig, und jedes Mal flärfer. 


Ich bin ein freier Mann und finge 
Mich wol in feine Fürftengruft, 
Und alles, was ich mir erringe, 
Iſt Gottes freie Himmelsluft. 
Ich Habe feine ſtolze Veſte, 
Bon der man Länder überficht, 
Ich wohn’, ein Vogel, nur im Nefte, 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 


Ich durfte nur wie andre wollen, 
Und wär nicht leer davon geeilt, 
Wenn jährlich man im Staat die Rollen 
Den treuen Knechten auögetheilt. 
8. 
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Allein ich hab’ nie zugegriffen, 
So oft man auch mich her beſchied — 
Ich habe fort und fort gepfiffen — 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lieb! 


Der Lord zapft Gold aus feiner Tonne, 
Ich aus der meinen höchſtens Wein; 
Mein einzig Gold die Morgenfonne, 
Mein Silber all der Mondenfchein! 
Färbt ſich mein Leben herbftlich gelber, 
Kein Erbe, der zum Tod mir rieth, 
Denn meine Münzen prägt’ ich felber: 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lieb. 


Gern fing’ ich Abends zu dem Reigen — 
Bor Thronen fpielt' ich niemals auf; 
Ic) lernte Berge wol erfteigen, 
Palläſte komm' ich nicht hinauf. 
Indeß aus Moder, Sturz und Wettern 
Sein golden Loos ſich mancher zieht — 
Spiel’ ich mit leichten Rofenblättern — 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lieb. 


Nach dir, nach dir fteht mein Verlangen, 
Du ſchönes Kind, o wärft bu mein! 
Doch du willft Bänder, du willft Spangen, 
Und ich foll dienen gehen? Nein ! 

Ich will die Freiheit nicht verkaufen, 
Und wie ich die Palläfte mied 

Laß ich getroft die Liebe laufen — 
Mein ganzer Reichtgum fei mein Lied! 
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Keine Zinecure. 


Der Grundton ift kräftig, frifh, herausfordernd, 


Mic quält ein fonderbar Verlangen 

Nach Sorg’ und Müh, Gefahr und Streit, 
Es ift mir fletö zu gut gegangen 

In diefer ſeidnen Friedenszeit. 


(Halb unmuthig) Es hat fein Schmerz mid) überfluthet, 
Es hat fein Sturm mein Haupt umtobt, 
Es Hat mein Herz noch nie geblutet, 
Es hat fein Streit mein Schwert erprobt! 


Noch ward fein Joch mir zum Zerbrechen, 
Kein Knoten, um ihn zu durchhau'n, 
Noch feine Schmach, um fie zu rähen, 
Kein Tod, um ihm in's Aug’ zu ſchau'n. 


Mir ward fein Banner es zu firmen, 
Kein Kranz — bieweil ich nichts gethan, 
Mir ward kein Gipfel zum Erftürmen 
Und zum Durchrennen feine Bahn. 


In der Charybde Strudelwallen 

Da taucht’ ich freudig Tange ſchon, 
Doch niemand läßt den Becher fallen 
Und feine Köwgin ift der Lohn. 


(Kräftiger, Reigernd) Ich wollt’ ich hörte Schwerter Elingen 
Und hörte wie das Schlachtroß fchnauft, 
Wie wollt? ich in den Sattel fpringen 
Da, wo die Zeit mit Blute tauft. 


In Kugelwetter, Speereöbornen, 

Wo Tod, der Schnitter, hält die Mahd, 
Da wollt’ ich meinen Renner fpornen 
Wie in ein fühle Roſenbad. 


Gebt mir ein Schwert und laßt mich's ziehen 
Und gönnt mir einen einz’'gen Schlag, 

Und feht ihr mich vom Felde fliehen, 

So ſei's mein letzter Lebenstag. 
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Gebt mir den Feind, daß ich ihn fehlage, 
Gebt mir den Tod mit feiner Bein, 
Gebt Sieg mir — oder Niederlage — 
Nur laßt e8 bald geftritten fein. 
Gtrewig. 


Ein Reiterlied. 


Der Örundton if friſch, lebendig, Fräftig. 


Ich ritt durch klare Fruͤhlingspracht 

Auf fturmbehendem Pferde, 

Da hab’ ich bei mir felbft gedacht: 
Gnnig, freudig) Wie ift fo fehön die Erde! 


Der Renner fprang, der Renner ſchwang 
Sich über Gräben und Heden, 

Wol über den fonnigen Bergeöhang 
Und fchattige Thalesſtrecken! 


Wie rennen im faufenden Luftgezifch 
Vorüber die blauen Weiten, 

Mir ward fo froh, fo frei, fo frifch, 
Als wollt’ ich gen Himmel reiten. 


Fort ftob der Erde Bein und Weh, . 
Wie unterm Hufe die Kiefe, 

Aufftieg aus der Bruft, aus der Woltenhöh' 
Des Gedankens feuriger Rieſe! 


Es flirrte der Bügel, es bligte der Sporn, 
Ich faß in ſtolzer Ermannung ; 

Wie ftöhnte des Roſſes Feuerzorn 

In kraͤftiger Schenkelſpannung! 


Und wie es ſtürmte hinab, hinauf 
Gehetzt vom Stachel der Ferſe, 

Da ward zum Reime ein jedes Gefchnauf, 
Ein jeder Huffchlag zum Verſe: 
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Greudig ruſend) Gott-grüße Dich tiefes Hunmeloblau, 
Euch zudende Sonnenftrahlen, 
Du raufchender Wald, du Wellenihau, 
Gott grüß’ euch zu taufend Malen ! 


So Hab’ ich gefubelt, gefchwärmt, gelacht, 
Im freudigen Jünglingemuthe, 

Indeß unter mir mit Windeömacht 
Hinjagte die ſchlanke Stute. 


(Langfamer, abnehmend) Und als ich daheim im Abendſtrahl 
Abnahm den Sattel dem Pferde, 
Da ſprach ich im Stillen noch ein Mal: 

(Sehr innig, weich) Wie ift fo ſchön die Erde! 


Strachwit · 


In das Weite. 


Der Grundton if fräftig, ſtürmend. 


Gebt mir einen Stab von feftem Holz, 
¶ Daß id) dran durch die Ränder ſchreite, 

Gebt mir einen Segler maftenftolz, 

Daß ich drauf durch Die Wellen reite. 


Gebt mir das Roß aus dem Märchenland, 
Daß ich d’rauf um die Erde jage, 

Gebt mir des Adlers Federgewand, 

Daß es mich in den Himmel trage! 


Und ob ich nun ſegle durch Wellengebraus, 
Ob ich fliege, wandele, reite — 

Nur laßt mich hinaus, nur laßt mich hinaus 
Aus dem Engen, hinaus in das Weite! 


Die Exde ift jo lang und breit, 
Das Meer ift noch viel breiter, 
Der Himmel ift fo Hoch und weit 
Und rüdt mir täglich weiter. 


— 120 — 


Was frommt mir die Erde, was frommt mir das Meer, 
Wenn ich drinnen nicht darf mich ergehen? 

Was frommt mir des Himmels Sternenheer, 

Wenn idy& darf nicht näher beſehen? 


Drum ob ih num jegle durch's Wellengebraus 
Ob ich fliege, wandele, reite, 

Nur laßt mich hinaus, nur lat mich hinaus 
Aus dem Engen, hinaus in das Weite ! 


Wandern. 


Grundton if lebentig, hell, warm, faft jubelnd. 


Der Mai ift gekommen, die Bäume ſchlagen aus, 

Da bleibe wer Luft hat mit Sorgen zu Haus! 

Wie die Wolfen wandern am hinmlifchen Zelt, 

So fteht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt. 


‚Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt', 

Wer weiß wo in ber Berne mein Glüd mir noch blüht. 
Es gibt jo manche Straße, da nimmer ich marfchirt, 

Es gibt jo mandyen Wein, den ich nimmer noch probirt. 


(Zubelnv) Friſch auf d’rum, friſch auf im hellen Sonnenftrahl, 


Wol über die Berge, wol durch das tiefe Thal; 
Die Quellen erklingen, die Bäume rauſchen all’, 
Mein Herz ift wie die Lerche und flimmet ein mit Schall. 


(Rupiger) Und Abends im Stäbtlein da kehr' ich burflig ein; 
(Rufend) „Herr Wirth, Herr Wirth, eine Kanne blanfen Wein ! 


„Ergreife die Biebel, du luſt'ger Spielmann bu, 
„Von meinem Schaf das Liedel das fing’ ich dazu.‘ 


Und find’ ich feine Herberg', fo lieg ich zur Racht 
Wol unter blauem Himmel; die Sterne halten Wacht, 
Im Winde die Linde, die raufcht mich ein gemach, 

Es füffet in der Fruͤhe das Morgenroth mic, wach. 
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(Steigernd, jubelnd) O Wandern, o Wandern, bu freie Burſchenluſt, 
Da wehet Gottes Odem fo frifch in der Bruft; 
Da finget und jauchzet das Herz zum Himmelszelt, 
Wie bift du doch fo ſchön, o bu weite, weite Welt! 
Seibel. 


Lebensanfidt. 


Der Grundton iit Eräftig, frifh, muthig. 


Hört auf zu mir zu fprechen, 
Ihr fprecht zu Stein und Holz, 
Ihr ſollt mir ihn nicht brechen 
Den frend’gen Jugendftolz ! 


Ihr follt mich nicht bereden 
Daß alle Menfchen fchlecht, 
Daß ganz in einem jeden 
Erftorben jei das Recht. 


Das Licht es iſt fo blaß nicht, 
Wie ihr e8 immer meint, 

Der Rebel ift fo graß nicht, 
Wie ihr ihn ſtets beweint. 


Die Welt ift nicht fo ſchaͤndlich 
Wie ihr es immer fagt, 

Die Roth nicht fo unendlich, 
Wie ihr e8 ftetö beklagt. 


Der Himmel hat von Sonnen 
Roc eine große Schaar, 

Es ift von allen Wonnen 
Die Erde noch nicht baar. 


Noch gibt e8 Helden bieder 
Mit Feder und mit Schwert, 
Noch gibt es Heldenlieder 
Von freier Helden Werth. 
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Noch gibt es zarte Dichter, 
Und Dichter wilder Art, 

Es glüh'n noch Sangeslichter, 
Roc Frauen wunderzart. 


Es ift das Gold der Rebe 
Noch Tange nicht verglüht, 
Des Lenzes Duftgewebe 
Hat Jahr für Jahr geblüht! 


Wo Herzen, ſtolze, ftarfe 
Noch für das Nechte fteh'n, 
Da darf der Hoffnung Barke 
Nicht völlig untergeh'n. 


Und wo der Hoffnung Flammen 
Noch fprüh'n in einer Bruft, 
Da foll man nicht verdammen 
Die frifche Licdestuft. 


Und Häuft jich noch fo trübe 
Um's Herz ber Rebeldunft, 
Das Herz fei voll von Liebe — 
Und fröplich fei die Kunft. 
Stregmwig. 


Einkehr. 


Der Grundton if frifh, munter. 


Der Staub ift Heiß, die Sonne glüht, 

Vom langen Wandern bin ich müd’: 
Sieh da im Schatten der Linden 
Muß ich ein Wirthshaus finden! 


Gott grüß dich, ſchöne Kellnerin, 
Du fiehft wol daß ich müde bin, 
O reiche dem durftigen Becher 
Zum Rande voll den Becher! 
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Dein Wohl, dein Wohl, viel holdes Kind, 
Ei wie dir jo roſig die Wangen find,, 
Und beine Aeuglein wie Kohlen, 
Die funfeln fehelmifch verftohlen. 


Dein Wein ift füß, dein Wein ift klar, 
Doc blick ich dir auf bie Lippen gar, 
So dünft von deinem Munde 
Ein Kuß mir noch füßer zur Stunde. 


Du fagft nicht ja, du fagft nicht nein, 
Da muß ich denn ſchon herzhaft fein! 

(Ket, lachend) Da Haft ihn — gib mir ihn wieder! 
Was fchlägft Du die Augen nieder? 


Ein braver Burfch, eine fchöne Maid, 
Wo die fich treffen allezeit, 
Da foll ein Kuͤßchen in Ehren 
Ihnen Fein Narr verwehren. 
Seibel, 


Der Knabe mit dem Wunderhorn. 


Der Grundton ift luſtig, Hell, lebendiges Seitmaß. 


Ich bin ein luſt'ger Gefelle, 
Wer könnt’ auf Erden fröhlicher fein? 
Mein Rößlein, mein Röplein fo helle, 
Das trägt mich mit Windesjchnelle 
Ins blühende Leben hinein! 

Trarah! 
Im's blühende Leben hinein! 


Es tönt an meinem Munde . 
Gin filbernes Horn von fühem Schall, 
Es tönt wol manche Stunde; 
Bon Fels und Walb in der Runde 
Antwortet der Wieberhall: 
Trarah — 
Antwortet der Wiederhall. 
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Und komm' ich zu feftlichen Taͤnzen, 
Zu Scherz und Spiel im fonnigen Wald, 
Wo ſchmachtende Augen mir glänzen 
Und Blumen den Becher bekrängen, 
Da ſchwing' ich vom Roß mic, alsbald: 
Trarah! 
Da ſchwing' ich vom Roß mich alsbald. 


Süß locket die Zitter zum Reigen, 
Ich küffe die Mädchen, ich trinke den Wein, — 
Doch will hinter blühenden Zweigen 
Die purpurne Sonne ſich neigen, 
Da muß e8 gefchieben fein: 
Trarah, 
Da muß es geſchieden ſein! 


Es zieht mich hinaus in die Ferne! 
Ich gebe dem flüchtigen Roffe den Sporn — 
Ade! Wol blieb’ ich noch gerne, 
Doch winfen ſchon andere Sterne, 
Und grüßend ertönt das Horn 
Trarah — 
Und grüßend ertönt das Horn! 


Seibel. 
Und geftern Noth! 
Der Grundton if frifh, hell, Heiter, fa aus: 
gelafien. 


Und geftern- Roth — und heute Wein, 
Das iſt's was mir gefällt! 

Und morgen ein Roß, ein ſchnelles Roß, 
Zu reiten in die Welt. 


Vergangnes Leib ift kaum ein Leid, 
Und füß ift Iubel im Haus, 

Und dazu ein Blick, ein heller Blick 
In Iuftige Zeit hinaus! 
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Die Welt ift jegt fo frühlingsgrün 

Und hat der Blumen fo viel, 

Hat Mägplein fchön wel nah und fern 
Und flingend Saitenfpiel. 


Und bift du nur der rechte Mann 
Und greifeft fröhlich d’rein, 

So Rof’ ald Maid, fo Lich’ als Lied 
Iſt alles, alles dein. 


Drum geftern Roth und heute Wein, 
Das iſt's was mir gefällt, 
Und morgen zu Roß, wol hoch zu Roß 
Reit' ich in alle Welt. 
Seibel. 


© ſchneller mein Roß. 


Der Grundton if wie im vorigen. 


O ſchneller mein Roß, mit Haft, mit Haft! 
Wie fäumig dünft mich dein Jagen, 

Im den Wald, in den Wald meine jelige Laft, 
Mein füßes Geheimniß zu tragen ! 


Es liegt ein teunfener Abendſchein 

Roth dämmernd über den Gipfeln, 

Es jauchzen und wollen mit fröhlich fein 
Die Vögel in allen Wipfeln. 


O könnt ich fteigen mit Jubelſchall, 
Wie die Lerch’ empor aus den Gründen, 
Und droben den roſigen Himmeln all 
Nein Glüd, mein Glück verfünden ! 


Oder ein Sturm mit Flügelgewalt 

Zum Meere hinbraufen, dem blauen, 

Und dort was im Herzen mir glüht und wallt 
Den verfchwiegenen Wellen vertrauen ! 
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Es darf mich hören fein menfchliey Ohr, 
Ich Tann wie die Lerche nicht Reigen, 

Ich kaun nicht weh'n wie der Sturm empor, 
Unb kann's doch nimmer verfchweigen. 


So wifl' e8 du-blinfender Mond im Fluß, 
So wißt es ihr Buchen im Grunde, 
Sie ift mein, fle ift mein! Es brennt ihr Ruß 
Auf meinem feligen Munde. 
Seibel. 


Wandern. 


Der Grundton ift friſch, lebendig, hell. 


Was mag das jchlimmfte Wandern fein? 
(Düfter) Im Sturm allein, im Sturm allein, 
Bei finftrer Nacht im Regengraus, 
Zum erften Mal vom Vaterhaus, 
Es dampft das Kleid, es träuft das Haar — 
Das ſchlimmſte Wandern iſt's fürwahr! 


(Heller, friſcher, faſt jauchzend) 
Was mag das befte Wandern fein? 
Im Sonnenschein, im Sonnenſchein, 
Bei Thauesblitz und Morgenduft, 
In Waldesgrün und Waldesduft! 
Es wogt die Bruft der Sorgen baar — 
Das befte Wandern iſt's fürwahr! 


(Beicher, aber fehr freudig, doch langſamer) 
Was mag das [hönfte Wandern fein? 

Im Mondenfchein, im Mondenfchein! 
Recht eng gefchmicgt, recht traulich warın 
An's traute Liebchen in dem Arm, 
‚Hochzeit beſtellt für’ nächfte Jahr — 

Das [hönfte Wandern iſt's fürwahr. 

Bas. 
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Wanderlied. 


Der Grundtonift frifh, übermüthige Luft. 


Gufend) Wohlauf denn gewandert im hellen Sonnenſtrahl! 
Sort über die Berge, fort durch daß tiefe That! 
Ade du enge Stube, fahr wohl Philiſterhaus! 
Wir halten es nicht länger in deinen Mauern aus! 


Griſcher, Heller) Mach auf deine Thore, du alte finftre Stadt! 
Juchhe auf die Hüte ein frifches, grünes Blatt! 
Wie glänzen die Zelder! Wie weht die Luft jo Tau! 
Wie raufchen die Wälder! Wie ift der Himmel blau! 


omiſch klagend) O weh wer hintertm Ofen bei der Frau Mutter ftgt, 
O weh wer noch am Pulte bei feinen Büchern ſchwitzt! 
Re) O ſtoß ihm auf das Fenſter, du friſche, freie Luft, 
Und lock ihn Her in's Weite mit deinem friichen Duft! 


Es jauft in den Tüften, es plätfchert im Moor, 
Es rafchelt im Bufche, es wifpert im Rohr — 
Es zieht und zur Seite auf jedem Schritt und Tritt — 
Es fleuget und Ereuchet, die ganze Welt will mit! 


Die Winde, die Winde, die melden ſich im Chor, 
Die laufen an der Spige und fpielen und was vor, 
Die Waffer, die Waffer, die fallen ein mit Schall, 
Es flinget und es rauſchet, es wandert überall. 


Wohin wir immer fommen, da ift der Tiſch gedeckt! 
Gott Hat ja feine Arme allüb’rall ausgeftredt ! 
Ei guten Tag, Frau Wirthin, bring’ fie und fühlen Wein, 
Schick fie und braven Burfchen ihr ſchönes Töchterlein! 


Wohlauf denn und getrunfen mit hellem Glaͤſerklang, 
Daß Ieget, ah dad mundet nach einem rafchen Gang ! 
Und jegt ade, Frau Wirthin, du ſchönes Töchterlein, 
Wir dürfen hier nicht bleiben, es muß gefchieden fein. 


Friſch auf nun und weiter! Seht wie die Ferne glüht! 
Wer weiß denn was und Hinter den blauen Bergen blüht! 
O wandern, o wandern, das ift was und gefällt! 
Je weiter wir ziehen, je ſchöner wird bie Welt! 
Ylau. 
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Reiterlied. 
Der Grundton if frifh und fräftig. 
Die bange Nacht ift nun herum, 
Wir-reiten ftill, wir reiten ſtumm, 
Und reiten in's Verderben. 
Wie weht fo fcharf der Morgenwind! 
Frau Wirthin, noch ein Glas geſchwind 
Borm Sterben, vorim Sterben. 


(Etwas weicher) Du junges Gras, was ftchft fo grün? 
Mut bald wie lauter Röslein blüh'n, 
Mein Blut ja foll dich färben. 
(Kräftig, rufend) Den erſten Schlud, an's Schwert die Hand, 
Den trink' ih, für dad Vaterland 
Zu fterben, zu ſterben. 


Und ſchnell den zweiten hinterdrein, 
Und der foll für die Freiheit fein, 
‚Der zweite Schlud vom Herben! 
Dieß Reftchen — nun wem bring’ ich’8 gleich? 
Dieß Reſtchen dir, o römiſch Reich 
Zum Sterben, zum Sterben! 


Dem Liebchen — doc) das Glas ift leer, 
Die Kugel fauft, es bligt der Speer, 
Bringt meinem Kind die Scherben! 
Auf, in den Feind wie Wetterfchlag ! 
O Reiterluſt am frühen Tag 
Zu ſterben, zu ſterben. 
verwesb 


Kheinweinlied. 


Der Grundton iſt friſch, kräftig, herausfordernd. 


Wo ſolch ein Feuer noch gedeiht, 
Und ſolch ein Wein noch Flammen ſpeit, 
Da laſſen wir in Ewigkeit 
Un nimmermehr vertreiben ! 
Stoft an, ftoßt an, der Rhein, 
Und wär'd nur um den Wein 
Der Rhein foll deutſch verbleiben ! 
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Herab die Büchfen von der Wand, 
Die alten Schläger in die Hand, 
Sopald der Feind dem welfchen Land 
Den Rhein will einverleiben ! 
Haut, Brüder, muthig d’rein, 
Der alte Vater Rhein, 
Der Rhein Toll demſch verbleiben! 


Das Recht und inf, das Link und Recht, 
Wie klingt es falſch, wie klingt es ſchlecht! 
Kein Tropfen ſoll, ein feiger Knecht, 
Des Franzmanns Mühlen treiben! 
Stoßt an, ftoßt an, der Rhein, — 
Und wär’ nur um den Wein, 
Der Rhein foll deutfch verbleiben ! 


Der ift fein Rebenblut nicht werth, 
Das deutfche Weib, den deutfchen Heerd, 
Der nicht auch freudig fehwingt fein Schwert 
Die Feinde aufzureiben ! 
Friſch in die Schlacht Hinein, 
Hinein für unfern Rhein! 
Der Rhein joll deutfch verbleiben ! 


O edler Saft, o Iauter Gold, 
Du bift Fein effer Sclavenfolb ! 
Und wenn ihr Franken fommen wollt, 
So laßt vorher euch fehreiben : 
Hurrah, Hurrah, der Rhein — 
Und wär's nur um den Wein — 


Der Rhein foll deutfch verbleiben. 
Herwegb. 


Benedig, Ausw. deutſch. Ged. 9 


I. 


Genre, ernſt. 


— 


Die alte Wafchfran. 


Der Grundton if herzlich, weich, wehmüthig, das Seitz 
maß gemäßigt. 
Du fichft gefchäftig bei dem Linnen 
Die Alte dort im weißen Haar, 
Die rüftigfte der Wäjcherinnen 
Im ſechsundſiebenzigſten Jahr. 
| So Hat fic ftet8 mit ſaurem Schweiß 
Ihr Brod in Ehr und Zucht gegeffen, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 
) Den Kreis, den Gott ihr zugemeffen. 


(Steigernt) Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und fich vermätt, 
Sie Hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen Haben nicht gefehtt. 
Sie Hat den Franfen Mann gepflegt, 
Sie Hat drei Kinder ihm geboren, 
Sie Hat ihn in das Grab gelegt — 
Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’3 die Kinder zu ernähren, — 
Sie griff es an mit frifchem Muth, 
Sie 30 fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Gut. 
Zu fuchen ihren Unterhalt 

Entließ fie fegnend ihre Lieben, 

So ftand fie nun allein und alt — 
Ihr war ihr Heitrer Muth geblichen. 


(Steigernd) Sie Hat gefpart und bat gefonnen, 
Und Flachs gefauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn zum Weber hingebracht, 
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Der hat's gewebt zu Leinewand, 
Die Scheere brauchte fie, Die Nabel, 
Und nähte ſich mit eigner Hand 
Ihr Sterbehembde jonder Tadel, 


(angſam) Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie ſchaͤtzt es, 
Verwahrt's im Schrein am Ehrenplag ; 
Es ift ihr Erſtes und ihr Letztes, 
Ihr Kleinod, ihr erfparter Schag. 
Sie legt e8 an, des Herren Wort 
Am Sonntag früh fich einzuprägen, 
Dann legt ſie's wohlgefüllig fort 
Bis fle darin zur Ruh ſie legen, 


¶Etwas kräftiger) Und ich an meinem Abend wollte: 
Ich hätte dieſem Weibe gleich 
Erfüllt was ich erfüllen follte 
In meinen Gränzen und Bereich. 
Ich wollt’: ich hätte jo gewußt 
Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und fönnt' am Ende gleiche Luſt 
An meinem Sterbehemde haben. 
Cbamiſſo. 


Die greiſe Dienerin. 


Der Grundton iſt freundliche Wehmuth. 


¶Erzaͤhlend) Durch's alte Thor ſchreit' ich vom weiten Hofe 
In's Schloß Hinein, wie mich der Pförtner weift, 
Da hemmt den Schritt die alte greife Zofe: 
(Brauienftimme, Hell, höflich) 
„Entſchuld'gen Sie, mein Herr, wir find verteiſt.“ 


(Herzlich, weich, doch nicht zu ſehr) 
Wir find verreift! — Ya wohl, du barfft daß fagen, 
Du bift von deiner Herrin nur ein Stüd. 
ALS Kind ſchon Haft du fle im Arm getragen, 
Und theilteft immer treulich ihr Geſchick 
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Du weißt es wo im Herzen jeder Kummer — 
Und jedes Blatt Papier im Haufe liegt. 

Die Sorge unterbricht felbft nicht der Schlummer 
Der nie dich in Vergefienheit gewiegt. 


Du folgteft von der Wiege bis zur Bahre 

Der Herrin — deine Treue auch dein Lohn. 
Die Jungfrau ſchmückteſt du zum Traualtare, 
Und trugeft ftolz der Brau den erften Sohn. 


Du warft Vertraute ihrer Mädchentriche, 

Und gabft ihr Troſt in mancher Xebenäpein, 
Warft ſelb ſt beglüͤckt bei ihres Gatten Liebe 
Xeidtragend felbft bei feinem Todtenfchrein. 


Du fehmüdteft froh den Sohn mit ftolgen Orden, 
Sahſt in dem Enfel deiner Herrin Heil, — 

So feid ihr miteinander alt geworden, 

Die eine von der andern nur ein Theil. 


Und ſtirbt die Herrin, folgft du ihr zum Orte 
Der legten Ruhe, den man Kirchhof heißt, 

Ein Kreuzchen fpricht ftatt deiner dann bie Worte: 
„Entſchuld'gen Sie, mein Herr, wir find verreiſt.“ 


Die trene Haut. 


Der Grundten if einfad, gemüthlich, mit leifem An— 
flug von Spott. 


(Erzäplend) Sie hatten einen Better da, 
Dem Gutheit aus den Augen ſah. 
Ich fragte fle: (Wie rufend) „was thut der hier?" 
Antworten fie: (Gutmüthig, etwas ſelbſtgefällig) 
„ben nähren wir 
Aus Ehriftenpflicht, um Gottes Lohn, 
Er wohnt bei ung feit Tange ſchon.“ 
Und priefen indgefammt ihn laut: 
Er fei fo eine treue Haut. 
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* Sie Iuden Gäft’ in großer Zahl, 

Sie jagten ihm: (Befehlend) „beſorg' das Mahl!” 
(Erzählend) Da ift er hin und Her gerannt 

Bis alles auf der Tafel ftand; 

Sie faßen fröhlich rings umher, — 

Am Kagentifchchen felber er; 

Doch priefen fte zum Schluß ihn laut: 

Er fei fo eine gute Haut. 


Und als ſie nun gefahren aus, 

Sie fagten ihm: (Befehlend, doch nicht Hart) 
„bewach' das Haus, 

„Die Kinder hüt’, verpfleg’ Dad Vieh 

„Und halte gute Orbnung hie.“ 

Er hat es fleißig fo vollbracht, 

Sie kehrten heim in fpäter Nacht, 

Sein Licht fie nahmen, prieſen's laut: 

Er fei fo eine treue Haut. 


Und wenn das Seil am Brunnen brach, 
Der Eimer in der Tiefe lag, 

Und wenn die Birne und die Pflaum’ 
Neif waren auf dem fteilften Baum — 
Was fich begab in Ernft und Spaß; 
Sie fagten ihm: „thu' dieß und dad — 
Und priefen, wenn's gefcheh'n, ihn laut: 
Er fei fo eine treue Haut. 


(Etwas langfamer und weicher) 

Sie legten, als er Frank und ſchwach, 

Ihn in die Kammer unter's Dach 

Und fagten ihm: (Gteihgültig, doch nicht Hart) 

„bift du gefund, 

„So thu' es und nur eben fund.‘ 
(Wehmüthig) Doch Hat er's nicht mehr kund gemacht, 

Denn er verichied in jelber Nacht. — 

Da Flagten ſies den Nachbarn laut: 
(Leicht bedauern) „Schad' daß er ſtarb, die treue Haut.’ 
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Der Bettler und fein Hund. 


Der Grundton if büfer, wilde Verzweiflung, 
Niännerftimme 


(Bil) „Drei Thaler erlegen für meinen Hund? 
„Sp ſchlage das Wetter mich gleich In den Grund! 
„Was denten die Heren von ber Polizei ? 
„Was foll nun wieder die Schinderei? 


(Dumpf, klagend, bitter) „Ich bin ein alter, ein kranker Mann, 
„Der feinen Grofchen verdienen Tann. 
„Ich habe nicht Geld, ich habe nicht Brod, 
„Ich lebe ja nur von Hunger und Roth. 


(Wehmüthig, zärtlich, aber immer dumpf murrend) 
„Und wenn ich erkrankt und wenn ich verarmt, 
Wer hat ji da noch meiner erbarmt? 

„Wer hat, wenn ich auf Gottes Welt 
„Allein mich fand, ſich zu mir gefellt? 


„Wer hat mich geliebt, wenn ich mich gehärmt? 
„Wer, wenn ich fror, hat mich gewärmt ? 
„Wer hat mit mir, wenn ich hungrig gemurrt, 
„Getroſt gehungert und nicht gefnurrt? 


(Dumpfer, mit unterbrückter Wuth) 
„Es geht zur Neige mit und zwei'n, 
„Es muß, mein Thier, gefchieden fein. 
Gerbiſſen) „Du biſt wie ich nun alt und krank — 
„Ich foll dich erfäufen, —das ift der Dank. 





„Das ift der Dank, das ift der Lohn, 
„Dir geht's wie manchem Erdenjohn. 

(Ausrehent) „Zum Teufel, ich war bei mancher Schlacht, 
„Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 


(Dumpf, abfegend, mit unterdrückten Thränen) 
„Da ift der Strid — da ift der Stein — 
„Da ift das Waffer — es muß ja fein! 
„Komm her — du Köter — und fieh mich nicht an — 
„Rur noch ein Fußſtoß, fo ift es gethan !’’ 
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(Erzaͤhlend) Wie er in die Schlinge den Hals ihm geſteckt, 
‚Hat webelnd der Hund die Hand ihm geledt — 
CBlöglich lebhaft, fleigernd Tonftärfe und Zeitmaß) 
Da zog er die Schlinge fogleich zurüd 
Und warf fie ſchnell um fein eigen Genid — 


(Immer fteigernd, raſch weiter) Und that einen Fluch gar ſchauderhaft 
Und raffte zufammen die legte Kraft 
Und ftürzt' in Die Fluth fich, die tönend flieg — 
Blöglich Teifer, ganz langſam abnehmend, halblaut) 
In Kreife ſich zog — und über ihm ſchwieg. 


(Grzäblend, Ton der Wehmuth fteigernd) 
Wohl fprang der Hund zur Rettung hinzu, 
Wohl heult’ er die Schiffer aus ihrer Ruh', 
Wohl 308 er fie winfelnd und zerrend ber — — 
(Abnehmend, langfam, traurig) 
Wie fie ihn fanden war er nicht mehr. 


(Grzähfend, halblaut, ernſt) 
Er ward verfeharret in ftiller Stund', 
Es folgte ihm winfelnd nur der Hund; 
Der lag, wo den Leib die Erde deckt, 
Nach dreien Tagen tobt hingeftredkt. 
Cbamiſſo. 


Der Huſar. 


Der Grundton ift ruhig, ernſt. 


Die Schlacht ift aus, zerfprengt des Feindes Schaaren, 
Ein ſchwarzes Bahrtuch ſinkt die Nacht hernieber, 

Da lagern rings um's euer die Hufaren 

Und wärmen ihre Fampfesmüden Glieder, 


Ein bärt'ger Reiter ficht nach feiner Wunde, 
Ein andrer Iadet emfig die Piftolen, 
Die volle Blafche geht von Mund zu Munde, 
(Adnehmend Iangfamer) Kein Wort erfchallt — nur tiefes Athemholen — 


| 


) 
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Und ftill if?’ rings. — Allein die Fruͤhlingswinde 
Gewohnt mit Helden Blumen fonft zu Eofen, 

Sie fpielen durch's Gefild und fächeln Finde 

Der Todeswunden dunkle Purpurrofen. 


(Heller , weicher, nicht laut) Doch fich, dort unter'm Lindendah am 


Thurme 
Iſt ſanft ein junger Reiter eingeſchlafen; 
Es ringet aus des Krieges wuſtem Sturme 
Sein Geiſt ſich in der Träume Friedenshafen. 


Er ſchlummert füß. Es hat um feine Wangen 
Ein rof’ger Freudenſchimmer fich ergoffen, 

Ein mildes Lächeln Hält den Mund umfangen, 
Um ben die erſten blonden Flaumen fproffen. 


(Immer heller und weicher) Er träumet heim fich wol in's enge Zimmer, 


In feines Jugendſpiels geliebte Räume — 
Durch's offne Fenſter fällt der Sonne Schimmer 
Und draußen duften Wein und Blüthenbaͤume. 


Und vor ihm fteht ein Mädchen hold erblühend, 
Der Morgenftrahl vergoldet ihre Wangen, 

Daß fehöner noch der Mund von Purpur glühend, 
Daß glänzenber die braunen Locken prangen. 


(Febendiger) Sie reicht im Glas ihm feurigen Tofater, 


Nachdem fie nicht verfchmäht zum Gruß zu nippen ; 
Er aber. Füßt, ein ungeftümer Freier, 
Anftatt des füßen Wein die füßern Lippen. 


(Beicher, nur Halblaut abnehmend) 
Da ſteh'n fie beide ganz in fich verfunfen 
Und ſchau'n fich Tächelnd an und fchweigen, 
Und nur die Nachtigallen ſchmettern, trunfen 
Bon Rofenduft, ein Brautlied in den Zweigen. 


So träumt der Jüngling — (Kräftiger, Iebendiger) aber 
plöglich tönen 

Trompeten fern in Luftigen Fanfaren, 

Es fallen Schüffe, dvumpfe Trommeln dröhnen, 

Und auf vom Boden fpringen die Huſaren. 


Und fern verhallt der Hufſchlag von den Roffen. 
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(Rebhafter) Der Träumer auch erwacht — er fährt zufammen — 
Dann ftgt er eilig auf mit den Genoſſen — 
Sie jagen fort — (Abnehmend, ruhig fließend) zu Aſche 


glüh'n die Flammen 


Geibel. 


Der kranke Vater. 


Der Grundton if ernf, wehmüthig.. Durchweg nicht 


Taut. 


Aus den lichten Haren Augen 
Schauet groß und kinderrein 

Auf zu dem vergrämten Vater 
Sonder Arg das Töchterlein, 


Braget leis: (Mädchenſtimme, kindlich, treuherzig) 
„Du biſt fo traurig, 

„Gleich als hätt’ ich was gefehlt. 

‚Heute war ich fromm und artig, 

„Heute werd’ ich nicht geſchmaͤlt.“ 


(Erzählend, einfach, in findlihem Tone) 
Treulich bat fie fehon berichtet, 

Wie fle in der Kirche war 

Mit der Bafe und das Bild ſah 
Ucher'm gleißenden Altar. 


Wie die Mutter Gottes nicder 
Blicke fo holdſelig traut, 

Juſt wie Mütterchen gelächelt, 
Die dort aus dem Rahmen fehaut. 


Wie fo herrlich dann vom Chore 
Ward gefpielt zum Feſttagslied, 
Und wie fie bei Glöckchens Käuten 
Gleich den andern Hingefniet. 


Alles Hat fie nun erzählet — 
Doc) der Vater fpricht Fein Wort, 
Auf den Lieb - unfehuld'gen Zügen 
Ruht fein Auge fort und fort. 
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(Rangfamer, bedauernd, weich) Auge matt und trübe fchimmernd, 
Schmerzvertraut und kummervoll, 
Das ded Todes eif’ger Finger 
Bald für immer fhließen foll. 


Auf der goldumlockten Stirne 
Xiegt die Falte, feuchte Hand, 
Und den Buſen ſchwellen Seufzer, 
Die nur Gottes Ohr erkannt. 


(Männerftimme, ſchmerzlich — aber nicht anredend, fondern wie im Selbfts 
geſpraͤch 
„Bald, du armes Kind, du einz'ges, 
„Werd ic) bei der Mutter fein, 
„Und dann ftehft-du ganz verlaffen, 
„In der weiten Welt allein. 


„Bald, vielleicht nach wenig Wochen, 
„Schwanft der vüftre Zug hinaus, 

„Und dic) führt die Hand des Fremdlings 
„Aus dem düftern Trauerhaus. 


„Dann, wann deine roſ'gen Wangen 
„Salz'ge Shräne überftrömt, 
„Ahnſt du wol des Vaters Kummer 
„Und was ihn fo jehr gegrämt.“ 


Des Rriegers Leben, 
1. 


Bapfenftreic. 
Der Grundton ift volksmäßig, ernft. 
(Männerftimme, ein Soldat foricht) 
Die Sterne ſteh'n am Himmel, 
Im Lager ift es ſtumm, 
Es zieht mit Trommeln und Pfeifen 
Der Zapfenftreich herum. 
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Und Tautlos fteh'n die Rotten 
Den Ezako in der Hand, 
Ein Vaterunfer murmelnd, 
Den Blick zum Himmel gewandt. 


Jegt blajen die Frummen Hörner 
Den Heiligen Choral, 

Am nächften Morgen ſchmettern 
Sie wol das Kampffignal. 


Es betet wol jo mancher 
Sein letztes Abendgebet, 
Der erft zu ber Reveille 
Des füngften Tags erfteht. 


Gar mancher am nächften Morgen 
Liegt blutig Hingeftredkt, 

Der jegt auf feuchter Erde 
Sich mit dem Mantel beit. 


(Entſchloſſen) Und follte auch mein Name 
Auf einer Kugel fteh'n, 
So will ich Hell und freudig 
Dem Tod entgegen gehn. 


Ich hab’ nicht Weib nicht Kinder, 
Keine Mutter weint um mich — 
Und hab’ ich gleich was Liebes — 
Ein Mädchen tröjtet ſich. 


Aufbrud. 


Der Grundten wie das vorige 


Die Sonne glüht in Often, 
Es Töfcht der Beuerbrand, 

Da fig’ ich auf der Trommel 
Den Bleiftift in der Hand, 
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Nur wenig Worte jchreib’ ich, 
Denn haftig drängt die Zeit: 
Gott ſegne Dich, Geliebte, 
‚Hier und in Ewigfeit. 


Schon Enattern die Gewehre 
Im dichten Böhrenwald, 
Und in der Berge Schluchten 

Kanonenbonner halt. 


Anı Herzen ruht Die Flechte 
Von deinem goldnen Haar, 

Die du am Trennungsmorgen 
Mir fchluchzend reichteft dar. 


Mit deiner golpnen Flechte 
Umwind' ich dieß Papier, 

Und fall id) im Gefechte, 
Mein sBruber bringt e8 bir. 


Aufrufend) Kam'raden macht euch fertig! 
Vorwaͤrts! Dort fteht der Beind, 
Wo durch die dichten Nebel 
Blutroth die Sonne ſcheint. 


Und zu der Waffen Klirren 
Tönt Scherz und frecher Spott, — 
(Langfamer) Auch mancher bange Seufjer, 
Und manch Gebet zu Gott. 


Und manche Wange bleichet, 
Manch’ Herz pocht fo gefchwind ! 
(Muthig aufrufend) Vorwärts ihr Kameraden, 
Gott füge Weib und Kind! 
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Autterforgen. 
1. 


Der Grundton ift ernfl, mit einem Anflug von 
dauern. Zeitmaß mäßig, wie Tonfärfe, 


Keidend auf der Mutter Arme 

Nut der Knab' und Ächzt vor Schmerz: 
(Seauenfiimme, voll Angft, zärtlich) 

„Daß ſich Gott des Kinds erbarme, 

Ach fein Schrei zerreißt mein Herz. 


„Könnt ich rathen deiner Thränchen, 
„Deines leifen Wimmerns Grund, 
„Db ein neues Perlenzähnchen 
Bahn fich bricht im zarten Mund. 


Gaͤrtlicher) „Still, nur ftill, mein ſüßes Püppahen, 
„Still nur Herzenslichling mein.” 
(Erzählend) Zärtlich Füßt fie heiße Lippchen 
Und die glüh’nden Wängelein. 


In dem Zimmer auf und nieder 
Sorglich fle den Knaben trägt, 
Singt ihm heitre Wiegenlieber, 
Bebt die Stimme gleich bewegt. 


(Abnehinend, immer langſamer unb Teifer) 
Und die wohlbefannte Weife 

Uebt die alte Zauberkraft, 
Thraͤnenwimper ſchließt ſich Teife, 
Kindes Aermchen ſinkt erſchlafft. 


¶ Frauenſtimme, leiſe flüſternd, zaͤrtlich) 
„Ja, er ſchlaft! Ruh' ſanft mein Kindchen, 
An der Wiege halt’ ich Wacht, 
„Bis am Morgen mir dein Mündchen 
„Blumenfrifch entgegenlacht.“ 


Be⸗ 
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Der Grundton ift ernfl, etwas weich, nit laut, langfam. 


Bei Nachtlichts mattem Schimmer, 
Im büfteren Gemach, 

Mit Heißer Thraͤn im Auge 

Iſt noch die Mutter wach. 


Die heiße Thrän’ des Auges 
Tropft auf das ächzende Kind, 
Des Säuglings Wangen glühen, 
Sein Hergchen pocht geſchwind. 


Zur Seite fteht der Gatte; 

Sein ſtarr verzweifelnder Blick 
Schweift von dem Kind zur Mutter, 
Bon diefer zum Kinde zurüd. 


Nach Hülfe ſchmachtend ſchaut er 
Hinaus in Die dunkle. Nacht; 
Doch am umwölkten Himmel 
Kein Hoffnungsſternchen wacht. 


Nur falbe Blitze durchzucken 

Die Schleier der ſchwuͤlen Nacht, 
Und fern am Horizonte? 
Dumpf zürnender Donner Fracht. 


3. 


(Langfamer, bumpfer) Die fehweren Donnerwolfen 
Sie zogen in die Bern, 
Im bleichen Glanze ſchimmert 
Der finkende Morgenftern. 


Und aus dem flücht'gen Schlummer 
Erwacht die Dulberin, 
Und ſtreckt die verlangenden Arme 
Nach Kindleind Wiege hin. 
Benedix, Ausw. deutfch. Ged. 10 
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(Frauenftimme, bittend) „Vergeblich kaͤmpfend ſanken 
„Die Augen niederwärts; 
„Wo iſt mein jüßer Knabe? 
„O gib ihn mir an's Herz!" 


(Langſam, weich, dumpf) Der Gatte deutet ſchweigend 
Auf den Stern, der juft erblaft — 
Und Hält mit ftrömendem Auge 
Das bleiche Weib umfaßt. 


Die alte Iungfer. 


Der Grundton iR ernft gemüthlih; etwas weid, daß 
Zeitmaß gemeffen. 
Komm, teitt mit mir in's enge Stübchen ein, 
Die e8 bewohnt ging heute über Feld, 
Es lockte fie der warme Sonnenſchein 
Hinaus in Gottes ſchöne Fruͤhlingswelt! 


Veraltet iſt und ärmlich das Geräth, 

Doch alles wohl geordnet, nett und blank, 
Vom Tiſchchen an, das dort am Fenſter fteht, 
Bis in die Ede zu dem Nußbaumſchrank. 


‚Hier auf dem Seffel figt fie Tag für Tag 
Und dreht die Spindel mit gefchäftger Hand 
Und raftet nicht bevor aus dem Gemach 
Der Abendjonne fegter Strahl verſchwand. 


Dann nimmt fie dort den Eleinen Krug, begießt 
Ten Roienftod, den grünen Rosmarin, 

Und freut ſich daß der eine uͤppig ſprießt 

Und daß am andern bald die Roſen blüh'n. 


Und wenn die Rojen erft in Bluͤthe ſteh'n, 
Nimmt fie den Topf und trägt ihn ftill hinab 
Zum Friedhof, denn die Roſen jollen weh'n 
Ad Schmuck auf einem wohl gepflegten Grab. 
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Und willſt du wiſſen wen das Grab umfängt, 
Wem ihre Liebe, ihre Treue gilt? 

Sieh das verblichne Bildchen, das dort hängt, 
Komm, tritt heran, '8 ift ihres Braͤut'gams Bild. 


Das ift ihr Höchfter Schag, ihr liebſtes Gut, 
Der enge Rahmen faßt ihr Leben ein, 

Und nur wenn auf dem Bild ihr Auge ruht 
Scheint fie noch unter Lebenden zu fein. 


Dann hebt und jenft ſich jugendlich die Bruft, 
Und ihre Augen leuchten wunderbar ; 

So hab’ ich fie, ihr jelber unbewußt, 

Gar oft gefeh'n, als ich ihr Nachbar war. 


Doch währt der Traum nur einen Augenblid, 
Dann falter zitternd fte die welfe Hand 

Und hält die heiße Thraͤne nicht zurüd — 
Das fromme Auge himmelwärts gewandt. 


Die Lippen beben, und ein frommer Spruch 
Mag tröftend wol durch ihre Seele gehn, 
Von denen einer, wie dort in dem Buch 
Der heil'gen Bibel aufgezeichnet fteh'n. 


Und daß jo arm fie durch das Leben fchleicht, 
Mein Sreund, find vierzig lange Iahre her — 
Doc laß und gehn — dir ward das Auge feucht — 


Der alten Jungfer ſpotteſt du nicht mehr. 
Sturm. 


Der todte Soldat. 


Der Grundton ift ern, erzählend. 


Auf ferner fremder Aue 

Da liegt ein tobter Soldat, 

Ein ungezählter, vergeff'ner, 

Wie brao er geimpft auch hat. 
10° 
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Es reiten viel Generale 

Mit Kreuzen an ihm vorbei, 
Denkt feiner daß der da lieget 
Auch werth eines Kreuzleins fei. 


Es ift um manchen Gefall nen 
Viel Fragen und Jammern dort, 
Doch für den armen Soldaten 
Gibt'8 weder Ihräne noch Wort. 


Doc ferne, wo er zu Haufe, 


Da fit beim Abentroth 
Ein Vater voll Banger-Ahwung 45 cz 
Und fagt: 
(Männerftimme, tief, me) /gewiß er iſt todt!“ 


Da ſitzt eine re Gruner 
Und chluchzet Tapt 
(Brauenftimme, Hagend),„,Öott Half! 
„Ex hat ſich / angemeldet, 
„Die Uhr blieb ftch'n um elf.’ | 


Daftarıt ein- en 
ee Dinmentät: & 2 anna un Dam nn 
(Andere Brauenftimme, leiſe, hmeytih) 
„Und ift er Behimmmigeftorben, @xı et, 
—, Meinem Herzen flirbt er nicht.“ 


Drei Augenpaare fchiden, 

So heiß e8 ein Herz nur fan, 
Für den armen todten Soldaten 
Ihre Ihränen den Himmel hinan. 


Bart, wei) Und der Himmel nimmt die Ihränen 
In einem Wölfchen auf 
Und trägt das zu ferner Aue 
Hinüber in raſchem Lauf, 


Und gieft aus der Wolfe die Thränen 
Auf's Haupt des Todten ald Thau, 
Daß er unbeweint nicht liege 
Auf ferner fremder Au! 
Seidl. 
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Der alte Botenläufer. 


Der Grundton ift weid, finnig. 


(Männerfimme, Hagen) „Ich mühe mich um Fargen Lohn, 
„Als Bote wol zu laufen ; 
„An ſechsig Jahre Lauf’ id) ſchon, 
„Um Sonntags zu verfchnaufen, 
‚In Sommerd- und in Winterzeit; 
„Doch heute dünkt der Weg mich weit, 
„D wäre ich nur balde 
„Im dunfeln Fühlen Walde! 


„Der Weg ift heiß, der Weg ift lang, 
„Der Sonne g’rad entgegen ; 

„Wie wüßte ich den Winde Dank, 
„Wollt Kühlung er erregen; 

„Denn ohne Schatten ift mein Weg, 
„Und durch die Felder führt Fein Steg; 
„O wäre ich nur balde 

„Im dunfeln, fühlen Walde! 


„Die Hige macht den Kopf mir ſchwer, 
„Und ſchwerer meine Glieder, 

„Wie trunfen want ich hin und her 
„Und werde müb’ und müder ; 

„Denn ohne Schatten ift mein Weg, 
„Heiß brennt Die Sonne auf den Steg, 
„O wäre id) nur balde 

„Im dunklen, Fühlen Walde. 


„Im Walde vor dem Heinen Haus 
„Da fichen Tiſch' und Bänke, 

„Da bitt' ich einen Trunf mir aus 
„And rin? ihn vor der Schenke. 
„Wie wird der Trunf fo fühlend fein, 
„ie wird das Labſal mir gedeih'n — 
„O wäre ich nur bafde 

„Im dunfeln fühlen Walde 
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(Grzäpfend, Tangfam, etwas weich) 
Er ſchleppt ſich fort; bis zu dem Rand 
Des Waldes ift cr kommen, 
Da fiel er auf die welfe Hand, 
Die Kraft ift ihm genommen. 
Den Arm zu ſeines Hauptes Pfühl 
Trank er die Luft jo fühl, jo fühl 
Und ſchlummert ein jo balde 
Im dunfeln grünen Walde. 


(Sangfamer, weicher, abnehmend) 
Da ſchlief er ein, da fand man ihn 
Den alten, greifen Boten ; 

Und trug ihn aus dem fühlen Grün 
Und legt ihn zu den Tobten. 

Da Halte Raft, da habe Ruh 

Du alter treuer Bote Du, 

Und traum’ in ftiller Halde 

Vom dunfeln grünen Walde. 


Das Allerſeelenlicht. 


Der Grundten ift gemüthlid, etwas weich. 


Der Regen wäjcht die Steine 
Wie blanke Spiegel rein, 
Darüber ſchleicht ein altes 
Gebeugtes Mütterlein. 


Die Kirchenthür ift offen 
Doch ob der Halle Pracht 
Hangt noch der büftre Schleier 
Der Allerfeelennacht. 


Noch Elingen Feine Oloden, 
Kein Weihrauch füllt das Haus, 
Und feine Kerzen ftrömen 

Die heiligen Flammen aus. 
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Es neigt vor dem Altare 
Die Alte dad Geficht 
Und klebt an feine Stufen 
Ein Allerjeelenlicht. 


(Brauenftimme, weich, zitternd, wehmüthig, halblaut) 
„Das ift für meine Mutter, 
„Gott ſchenk ihr ew’ge Muh‘ — 
„Und die für meinen Vater” — 
Sie Flebt noch eins dazu. 


„And dieß für meine Tochter 
„Das bleiche ſchöne Kind, 
„Und eins für meine Söhne, 
„Die früh geftorben find.‘ 


So hat mit fichen Kichtern 
Die Stufe fie bedeckt, 
Und unter Thraͤnen betend 
Die Dochte angeftedt. 


Und fich die Lichter glänzen 
Wie Sternlein in der Nacht, 
Die fromme Kinderaugen 
In der Verklaͤrungspracht. 


Die Alte Hat gebetet, 

Dann fpricht fie leis und trüb’: 
„Ich bin von euch die Letzte, 
„Die hier auf Erden blich. 


„Ich hab’ euch alle Jahre 
„Ein Lichtchen anggündt 
„Und hab’ für euch gebetet, 
„Die nun im Himmel find. 


„Doch bin ich einft geftorben, 
„Da wird wol niemand fein, 
„Der fromm ein Licht aufſtecket 
„Fürs alte Mütterlein!‘ 
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Noch ein Licht blieb — das zündet 
Sie an und fpricht dabei: 

„Bür meine arme Seele, 

„Daß Gott ihr gnäbig fei.” 


(angfamer, feifer) Das Kicht ift Tang verglommen — 
Was fie noch finnen mag? 

(Hell, weih) Das todte Haupt verfläret 
Der Allerjeelentag. 


Der Winterſchlaf. 


Der Gruntton if zart, etwas wehmüthig. 


Verſchneit Tiegt Straße, Dorf und Grund, 
Vor Kälte heult der Wächterhund, 

Weiß flimmert's in dem Sternenlicht, 
Wohin du armes Kind fo fpät? 

Der Schnee liegt Hoch, der Nordwind weht, 
Und peitfeht dein zartes Angeficht. 


Das Mädchen müht ſich wie es kann, 
Es ſtrebt dem Sturme muthig an 
Und ſuchet die verwehte Spur; 
Da fingt es leis bei jedem Schritt, 
Wie Geifterftimmen zieht e8 mit: 
(Eeiſe, Hüfternd) Ruh’ aus, ruh' aus, ein wenig nur. 


(Midcenfimme, drängend, ängftlich) 
„Darf ruhen nicht, im fernen Wald 
„Harrt ja die Mutter ſchwach und alt, 
„Der bring’ ich gute Arzenei.“ 

(Bie Geiſterſtimme, leife, Aüfternd) 
„„Viſt müd' und matt von Froft und Wind, 
„„Ruh' aus, ruh' aus, du liches Kind, 
Ein wenig nur, dann iſt's vorbei.’ 
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Es fingt fo jüß, es lockt fo fehr, 
Dem Mädchen wird der Gang jo ſchwer, 
68 figet nieder auf den Grund. 

(Leife, Aüfternd, wie oben) 
„„Biſt mid’ und matt von Froſt und Wind, 
Schlaf’ ein, ſchlaf ein du liches Kind, 
„Ein wenig Schlaf macht dich geſund.““ 


(Des Mädchens Stimme, immer ſchwäͤcher) 
„Darf fchlafen nicht im fernen Wald, 
„68 harrt die Mutter ſchwach und alt, 
„Der bring’ ich Brod und guten Wein!’ 

(Immer leiſer, langfamer, abnehmend) 

Da fingt es jüßer, fingt jo laut: 
„„Du liebes Kind fo gut und traut,. 
„„Kannſt nicht mehr Taufen — fehlafe ein. 


„„Schau her, dein Bettlein ift gemacht, 
„„O welche Luſt, o welche Pracht ! 

„„Die Kinnen find fo weiß und fein, 

„„Die Daunen find fo weich und rein, 
„„Wie füß muß da zu träumen fein! 

+, ir wiegen dich, ſchlaf' ein, ſchlaf' ein !““ 


(Erzäpfend, langſam, halblaut, wehmüthig) 
Das Mädchen ſenkt dad Haupt hinab, 
Sein Körbchen füllt — es fällt fein Stab — 
Wie liegt e8 hold im weißen Schnee! 
(Abnehmend, verhallend) Und leiſer, immer leiſer ſingt's, 
Und füßer, immer ſuͤßer klingt's: 
Du liebes Kind ade, ade.’ 


Ein Waferfall. 


Der Grundton if ernft und Fräftig. 


Ich Reh’ am zoın'gen Katarakte, 

Nein Herz ift fill und traumbejchwert, 
Mein Hirn ift müd’ vom Donnertafte, 
Mein Auge ſtarr hinabgefehrt. 
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(@ebhafter im Zeitmaß, bie ſchweren Sylben etwas emphatiich; Kart) 
Ich kann's nicht laſſen Hinzuftarren 
Wie ſich die Woge ewig jüngt, 
Und ewig in die Felfenbarren 
Verzweiflungsboll herniederfpringt. 


Es ift ein unabläfitg Rollen, 

Ein nie verbrodelndes Gekoch', 
Seit Ewigfeiten iſt's erſchollen 
Und Ewigteiten ſchallt es noch. 


(Rubiger, bedeutend, ernft) 
Du wilder Sohn des Felfenfpaltes, 
O Strom, id) weiß e8 was dich quält, 
Ich weiß ein Lied, ein ernſtes, altes, 
Mir hats die Fei am Duell erzäflt. 


(Weiher, heller) Zur Zeit der Götter und der’ Riefen, 
Da ftrömteft du von Anbeginn, 
In blumenreichen Paradiejen 
Ein göttergleiher Strom dahin. 


(Weniger hell, ernfter, mit Anflug des Vorwurfs) 
Du aber warft ein trotz ger Stürmer, 
Dir frommte nicht der ebne Pfad, 
Du wäreft gern, ein Bergethürmer, 
Den ew’gen Göttern felbft genaht. 


Du wollteft ühn den Schleier Heben, 
Der von der Gottheit Scheitel rollt, 
Und weil du's nicht erreicht im Leben, 
So haft du's durch den Tod gewollt. 


” (Zonmalend, fteigernd) Und aus dem Bette ſchwoll dein Wafler, 
Du warfeft in dieß Klippengrab, 
Ein raſch entſchloſſ ner Lebenshaſſer, 
Selbſtmordend häuptlings dich hinab. 
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(Auf der Höhe der Steigerung bleibend, gewichtig, immer langſamer) 
Du warft der erfte Erdenpilger, 
Der fich zerftört aus eigner Macht, 
Du warft der erfte Selbſtvertilger, 
Der erfte Selbftmord war vollbracht. 


(Langſam, weicher, bedauernd) 
Und fahft du nun erfüllt dein Hoffen? — 
Sahſt du den Himmel? — Ward er dein? 
(Gewichtig, wie ein urtheilsſpruch) 
Noch immer fteht der Abgrund offen, 
Noch immer donnerft du hinein. 


Das ift die Strafe von den Göttern 
Für die ritanijch frevle Luft, 

Daß im beftänbigen Zerichmettern 
Du doch beftändig Teben mußt. 


(Zonmalend, fleigernd die nächften drei Strophen, Die gefperrt gedruckten 
Wörter mit Nachdruck, durch größere Tondauer, aber nicht Tonftärke 
ausgezeichnet. Die Steigerung anfangs nur durch die Tonftärfe. 

Nie fah man Raft in deinem Schlunde, 

Seit du dein Haupt hineingebeugt, 
Du flirbft zehn Mal in der Sceunde, 
Und zehn Mal wirft du neu gezeugt. 


Stet3 mußt du wandern, rollen, ftreben, 
Ein Ahasver mit Doppelnoth, 

Es ift ein ewiger Tod im Leben, 
Ein ew ges Leben in dem Tod. 


(Sept auch das Zeitmaß fleigernd, Tonfarbe des Echauterne) 
Ich fehe wie im immer fehnellern 
Und ſchnellern Sturz du ringend bangft 
Und höre aus den Beljenfellern 
Das Brüllen deiner Todesangft! 


i Mräftig einfegend, abnehmend, Tangfamer und leifer, wie in ter Ferne 
verhallend) 
Ic) reife mich aus deiner Nähe 
Und fteige von dem Bergesjoch — 
Und wenn ich rüdwärtd nach Dir ſpähe, 
So raujcheft — rollſt — und ringjt du no! 
Straswig. 
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Ehrifnadt. 
Der Grundton ift wehmüthig, aber männlid. 


(Die erſte Strophe fängt ruhig fehildernd an und fleigert fich bis zum 
Schluſſe im Zeitmaß. Die Tonftärke wächft unbedeutent) 
Die Stunde fchlägt. Jetzt eben zündet man 
Das erfte Licht am Weihnachtsbäumchen an; 
Schon duftet es nach Wachs und Tannengrün, 
Die Ihüren öffnen ſich, die Fenſter glüh'n, 
Weil draußen die befchneiten Strafen hin 
DVerhüllte Beter in die Vejper zieh'n, 
Dazu Muſik vom Kirchthurm und Geläute — 
O Gott, o Gott, e8 ift ja Chriftnacht heute. 


(Wie eriwachend, verwundert, abgeftoßen, hart) 

Wie? Iräum’ id)? Wach’ ich? Mt das nicht Paris? 

Dort liegt der Eirque, die Boulevards find dieß! 

Ach ja, zu meiner Seite ſchwirrt und fchwärmt 

Ein fremdes Volk und fremde Sprache lärmt, 
(Immer weicher) Und fremder Himmel wölbt fich über mir; j 

Ich bin allein, verlaſſen bin ich hier, 

Und niemand fommt mich freundlich zu geleiten, 
(Immer langſamer) Als Schattenbilder aus vergangnen Zeiten. 





(Beid), doch immer männlich) 
Heut’ zwanzig Jahr! Damals war ich ein Kind — 
Glüdlich die Wenigen, die's ewig find — 
Ich hatt ein Vaterhaus, zwar eng und Flein, 
Doch fehrte ſtets der heil'ge Chriſt d’rin ein. 
(Heller, immer raſcher) 
Und mit der Schwefter harrt' ich froh und bang’ 
In dunfler Kammer, bis die Schelle Hang, 
Bis meine Mutter juft um diefe Stunde 
Hinein und winfte an die Tafelrunde — 


(One Abſeben weiter, Hell, freudig, ſehr raſch fleigernd bis zum Sqhiuß 
doch nicht zu Laut) 
Und ſieh — auf meinem Teller — lächelt nur — 
Im Moos verſteckt Ing eine Taſchenuhr, 
Mein Ehriftgefchent, jammt einem feidnen. Band, 
Das prächtig auf der Sonntagsweſte ftand ; 
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Der Vater ließ mich das Getriebe ſeh'n — 

Er zog fie auf, „fo, ſprach er: „mußt du dreh'n,“ 
Ich aber jehrie vor Freude, fprang und blickte 

Sie trunfen an und horchte wie fie pickte. 


(Reine Baufe, dumpfer einfepend, wehmuͤthig, immer langſamer bis zum 
Schluß) 

Die Uhr war gut. Ich trug ſie lang; ſie ſchlug 

Der ſchönen Stunden wahrlich mir genug, 

Auch manche wol, die ohne Zweck verdarb — 
¶Schmerzlich, fehr Tangfam) 

Und eine ach da meine Mutter ftarb. 

Doch ald nach manchem Tichen luſt'gen Jahr 

Erft meine Jugend ausgefchlagen war, 

Da ftand fie ftill die Uhr.. 

(Abſchließend. Mit einem Anflug von Bitterfeit) 

Seltſame Orille! 
‚Herz, warum ſtandeſt du wic fie nicht ftille? 


Gaſch und unmuthig anfangend, dann langſamer und weicher) 
Vorbei, vorbei! Das ift ja noch Paris, 
Dort das Palais Royal, der Louvre dieß! 
Ach ja, zu meiner Seite fehwirrt und ſchwaͤrmt 
Ein fremdes Volk und fremde Sprache lärmt, — 
Und fremder Himmel wölbt fich über mir. 
Ich bin allein, verlaffen bin ich hier — 
Und niemand fommt mic, freundlich zu geleiten, 
ALS Schattenbilder aus vergangnen Zeiten. 


(Langiam, weich) Fünf Jahre heut! 
(Heller, fteigernd, in freundlicher Wehmuth) 
Das war ber jchönfte Chrift, 

Der je auf Erden mir erfchienen ift: 

Da wird fie mein, fie, die ich liebte mein, 

Da ſchwuren wir auf ewig eins zu fein — 
(Immer raſcher) Und als ich fie und als fie mich umfing, 

Gab fie mir weinend einen goldnen Ring — 

(Bloͤtlich langſam und dumpf) 
Der Ring zerbrach gleich dem, was wir veriprochen — 
(Mit tiefem Seufer) 
‚Herz, warum bift du nicht wie er zerbrochen ? 
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(Kräftiger, etwas bitter, Reigernd das Zeitmaß) 
Und Heute nicht8? Keim Denkmal diefer Nacht? 
Gar nichts für mich von all der fremden Pracht? 
Dort bligen ja in Eerzenhellem Schein 
Uhren die Meng’ und Ring und Edelſtein, 
Und Liebe wählt und Liebe nimmt und gibt — 
(Langjam, tumpf, wehmüthig) 
Freilich, ich habe niemand, der mich liebt — 
Und mit dem Glauben, der ihn einft gefunden, 
Mt auch der Chriſt, das Wunderkind, verfchwunden. 


raͤftig entſchloſſen, raſch) 

Nun denn, ſo denk' ich mein, wenn niemand denkt, 

Ich ſchenke mir, wenn keine Hand mir ſchenkt! 

Hier dieſer Eichenſtock um fünfzehn Sous 

Der ſei's! Den wirft der Chriſt mir heuer zu! 
(Einnend) Ein Wanderftab! Ob einft ein Bettelftab? 
(Entſchloſſen) Gleichviel, hält er nur aus bis an das Grab! 

Und bricht er, dann verzichtend will ich ſprechen: 

„Herz, nun iſt's Zeit, nun darfft auch du zerbrechen ” 


(Wie unmuthig) Vorbei, vorbei, und immer noch Paris! 

Dort fließt die Seine, der Pontneuf ift Die! 
(Schilvernd , etwas ſieigernd, raſcher, bis in die nächfte Strophe hinüber) 

Ich ftch am Quai auf meinen Stab gelehnt: 

Wie ſich die Stadt in's Unermeffene dehnt! 

Rings Licht an Licht hinunter und hinauf, 

Und Haus an Haus entlang des Stromes Lauf! - 

In Nacht und Nebel welche Riefenmaffen ! 

Welch nimmermüdes Toſen in den Gaſſen — 


Mir ſchwindelt — (Dumpf, langſam) Drunten nur iſt duh 
und Raft, 

Wo vom Gemäuer fhwärzlich eingefaßt 

Das Waffer feines dunkeln Weges fchleicht. 

Ich ferer hinab — (Weiher, immer weicher bis zum Schluß) 
Da wird die Bruft mir leicht; 

Es Löft fich lind des Auges wehe Gluth 

Wie Sternenlicht, gefpiegelt auf der Fluth — 

Laut wein’ ich auf — hab’ Danf du ftille Seine, 

Und nimm ſie mit, des Heimathlojen Ihräne. 


— Di 


Dingelfeht. 
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Der gefangene Secheld. 


Der Grundton PR büfter, kräftig, verbilien, fhmer. 
\ Das Zeitmaß langfam. 


Sind heute dreiunddreißig Jahr, 
Seit ich Fein Segel jah, 
Es ficht Ser Thurm unwandelbar, 
Die Kett’ ift ewig da. 
Sie haben gemauert den Delphin 
In lichtlos Felsgeſtein 
Und unerreichbar uͤber ihn 
Ein winzig Fenſterlein 
¶Ewas lebhafter) Richt daß ich fern von Licht und Tag, 
Macht mir das Herz fo ſchwer, 
Als daß ich dich nicht zu ſchau'n vermag, 
(Inig, jedes Wort betonend) Mein heiliges, blaues Meer! 


(Sumpf) Sie bauten wol fern vom Meer den Thurn, 
Wo keine Woge prallt, 
Kein Vootsmann pfeift und pfeift Fein Sturm, 
Kein Schuß den Sturm durchſchallt. 
(Steigernd) Ich höre nicht wie die Brandung rollt 
Und feiner Möve Gefchrill — 
erbiſſen, mit bitter Spott) 
Und wenn die Kette nicht raffeln wollt‘, 
So wär es grabesftill. 
(Mit tiefem Seufzer) Nicht daß man in fchweigende Nacht mic) warf, 
Macht mir das Herz fo fchwer, n 
AS dap ich Dich nicht Hören darf, 
(Tenmalend, jede Sylbe ſtark betonend) Mein tiefaufdonnerndes Meer! 


(Ganz dumpf, klagend, Tangfam) 
Mein greifes Gebein if ſchwer und leer, 
Mein Leib wird nimmer heil, 
Die Fauft ſchwingt nimmer die Zunte mehr 
Und nimmer das Enterbeil. 
Mit voller Tonſtaͤrke rufend, nicht zu hell, nicht zu raſch) 
Die große Flagge auf den Maft! 
Die Breitſeit laſſet ſeh'n! 
Und, Jungens, wen aufs Korn ihr faßt, 
Der Teufel hofe den. 
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(Rafther, drangend, in Bitterem Schmerz) 
* Richt daß ich verwelft in Haft und Bann, 
Macht mir das Herz jo fchwer, , 
ALS daß ich auf Dir nicht fechten kann, 
Mein fampferfchütterted Meer. J 


(Raſch einſetzend, mit voller Tonſaͤrke rufend) 
Nun d'rauf und Fran! Geentert keck! 
Und feuert noch ein Mal! J 
Ha Schiff an Schiff und Deck an Deck, 
Und ich der Admiral! 
O fiel' ich doch im Kugelgeziſch! 
(Bloͤtzlich dumpf, verbiffen, langſam, jedes Wort betonend) 
‚Hier fieg' ich flech — und wund — . 
Hinfchmachtend wie im Sand ein Fiſch 
Und fterbend wie ein Hund. 
(Mit tiefem Schmerz , etwas rafcher) 
Nicht daß ich fterbe Zoll um Zoll, 
* Macht mir da8 Herz fo ſchwer, 
Als daß ich auf Dir nicht fterben foll, 
Mein oft bezwungenes Meer! 


(Dumpf, eintönig, langſam anfangend ; die erften ſechs Berfe in Tonftärk, 
Höhe und Zeitmaß fleigernd) 
Die Segel hängt das Schiff im Leid 
Ein ſchwarz⸗ verwitwetes Weib, 
(Steigen?) Die Flagge deckt als Sterbekleid 
Den todten Heldenleib, 
(Steigerno) Er ſinkt in's Meer von der Spiegelwant, 
Das bebt in heiliger Scheu — 
(Blöglicy abfallend, langſam, dumpf, verbiffen) 
Mid) aber ſcharren fie in den Sand 
Und ſchießen nicht einmal dabei. 
(Mit tiefftem Schmerze, aus vollſter Bruſt) 
Nicht daß mein Leben Hier verrann, 
Macht mir das Herz fo ſchwer, 
Als daß ich in dir nicht jchlafen kann, 
Du Heldengrab, mein Meer. 
b Stragwis. 
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Wie es geht. 
Der Grundton ift ernſt, etwas weid. 


Sie redeten ihr zu: (Hämifch) „er liebt dich nicht, 

„Er fpielt mit dir“ — da neigte fle das Haupt, 

Und Thränen perlten ihr vom Angeficht 

Die Thau von Rofen. (Bedauernd) O daß fie's geglaubt! 

Denn als er fam und zweifelnd fand bie Braut, 

Ward er voll Trotz; nicht trübe wollt’ er fcheinen, 
(Kräftig, Hell) Er fang, er fpielte, trank und lachte Taut — 
Eangſamer, fehmerzlih) Um dann die Nacht hindurch zu weinen, 


"Wohl pocht' ein guter Engel an ihr Gerz: 
(Andere Stimme , zuredend) 
„Er ift doch treu; gib ihm/die Hand, o gib.” 
Wohl fühlt‘ auch er durch Bitterfeit und Schmerz: 
(Andere Stimme, dringend) 
„Sie licht dich doch, fie iſt ja doch dein Lieb; 
„Gin freundlich Wort nur fprich, ein Wort vernimm, 
So ift der Zauber, der euch trennt, gebrochen.” 
. (Langfaın, betauernd) 
Sie gingen — fah'n fih — o ber Stolz ift ſchlimm — 
Das eine Wort blied ungeſprochen. 


Da jchieden fie. Und wie im Münfterchor 
Verglimmt der Altarlamıpe rother Glanz, 

Erft wird er matt — dann fladert er empor 

Noch ein Mal Hell — und dann verlifcht er ganz — 
So ftarb die Lieb’ in ihnen — erft beweint — 
Dann Heiß zurüderfehnt — und dann — vergeflen, 
Bis ſie zulegt, es jei ein Wahn, gemeint, 

Daß fie fich je dereinft befeffen. 


Nur manchmal fuhren fie im Mondenlicht 
Dom Kiffen auf — von Thränen war ed naß — 
Und naf von Thränen war noch ihr Geficht, 
Geträumet hatten fie — ich weiß nicht was. 
Dann dachten fie der alten ſchönen Zeit, 
Und an ihr nichtig Zweifeln, an ihr Scheiden — 
Und wie fie nun fo weit, fo ewig weit — 
O ©ott, vergib, vergib den Beiden. 

Seidel. 


Venedix, Ausw. deuiſch. Ged. 11 


— 12 — 


Entfagen. 
. 1. 
Der Grundton iR wechſelnd, aber durchweg Kalblaut. 


(Halblaut, rufend, ſchmeichelnd, Männerfimme) 

„Der Regen fauft, es brauft der Wind, 

„Rap nich zu dir in's Warme! 

„Mach auf, mein Lieb, mach auf gefehwind, 
„Schließ mic, in deine Arme!” - 


(Srauenkimme, ſchmerzlich) 
„„Kehr' um, mein Schag, ein ander Lieb . 
„„Wirſt du dir fnchen müffen ; 
„„Ich darf dich nimmer haben Lieb, 
„„Und darf dich nimmer füffen. 


(Männerftimme, entrüftet) „Ha, ſchaffft du mir ſolch Ungemach 
„Bu meinem Wicherfehren 

(&rauenftimme, flagend) „„O Gott, ein Mädchen jung und ſchwach 
„„Wie mag fich das erwehren? 


m Der Vater zürnt, die Mutter weint, 
„„Die guten Schweftern flehen — 
„„Und morgen, warn ber Tag erfcheint, 
„Muß ich zur Kirche gehen.’ 


(Dännerftimme, zornig, anterdrüdt) 
„In meinem Herzen wühlt die Qual, 
„Ich kann e8 nimmer faflen — 

„Ja warft du denn mein Lieb einmal 
„And willft mich fo verlaffen ?“ - 
(Frauenftimme, ſchmerzlich) „„Du würdeſt ſcheiden ohne Zanf 

„Und ohne Groll im Herzen, 

„„Säh'ſt du wie ich fo bleich und krank 

„„Nun bin von vielen Schmerzen. 


(Immer weicher, abnehmend in Tonſtärke und Zeitmaß) 
„„Leb wohl, mein Lieb, muß laſſen dich! 
„„Zieh Hin am Wanderftabe, 

„„Uud Eehrft du wieder, fuche mich 
„„Wol in dem Fühlen Grabe. 
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2. 


Der Grundton ift ſchmerzliche Klage 


O Morgenroth, du fteigft herauf. 
Und findeft mich im Bett ſchon auf; 
Die Bänder und die Spangen 

Die Liegen auf dem Tifch zu Hauf 
Und fchauen her mit Prangen. 


Doc in dem armen Herzen mein, 

Da will fein Schein und Prangen fein 
An meinen Hochzeitätage. 

"DO läg’ ich in dem ſchwarzen Schrein, 
Rings um mic Todtenklage. 


Ia, Heute nennt er mich fein Weib, 
Und meinen reinen, jungen Leib 
Nimmt er zur Morgengabe; 

Da dient ihm nun zum Zeitvertreib 
AU was ich bin und habe. 


Abe, ade, vielholdes Lieb! 

Ach du, der mir fo treu verblich, 

Du irrſt nun in der Weite; 

Der meinen Schag von dannen trieb, 
Der geht an meiner Seite. 


Schon laͤrmt's im Haufe ab und zu, 
Vorüber ift die letzte Ruh’, 

Wo foll ich Troft erwerben? 
Allmächt'ger Gott, o Taf mich du 
Vor dem Altare fterben. 


11° 
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Kein altes Roß. 


Der Grundton if wehfelnt. 


(Behmüthig) Mein altes Roß, 
Mein Spielgenoß, 
Was fiehft du mich wiehernd an? 
Deine Sehne wie lahm, 
Meine Seele wie zahm, 
Wir reiten nicht mehr hindann. 


Du fhüttelft dein Haupt, 
Deine Nüfter ſchnaubt! 
Ich glaube du träunft, Kamerad: 


(Die Beſchreibung des Traums oder die Erinnerung fehr lebhaft, 


Versmaß etwas hören laſſend, Fed, Fräftig) 
Wir fliegen zuſamm' 
Ueber'n Bergeskamm 

Den alten geliebten Pfad! 


Ein knarrendes Thor! 
Du ſcharrſt davor, 
Dein ſchaͤumender Zuͤgel tropft! 
(Innig, faſt weich) Gin rauſchend Gewand, 
Eine weiße Hand, 
Die den funkelnden Hals dir klopft! 


auſe. Friſch anhebend) Es ſtäubt der Kies, 
Gartlich) Schlaf ſüß, ſchlaf füß! 
(2ebhaft) Und hinaus in die blauende Nacht! 
Auf thauigem Stein 
Im Mondenfchein 
Dahin mit Macht, mit Macht! 


Verhängt den Zaum 
(Bei) Im Herzen ein Traum, 
Auf der Lippt den legten Kuß! 
Reifer) ° Dumpfballender Huf 
Und Wachtelruf, 
Und fern ein raufchender Fluß! 


das 
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(Immer leiſer) Einen letzten Blick 
Zurück, zurüd ” 
Auf der Liebften jchlafendes Haus! — 
(Mit geändertem Ton, wehmüthig) Mein Kamerad 
Wie ſchad', wie ſchad', 
Das alles, alles iſt aus! 


(Immer langſamer, ſchmerzlicher, abnehmend) Mein Kamerad 
Den geliebten Pfad, 
Den hat verweht der Schnee! 
Und das Thor verbaut! 
Und verloren die Braut! 
Und mein Herz ſo weh, ſo weh! 
etrachwid· 


Liebeslied. 


Der Grundton iſt ernſt erzählend, lebhaft. 


Es jubeln die Gäfte beim Hochzeitsmahl, 
Trompeten erjchallen laut, 

Es gleißt der Saal, es kreiſt der Pocal, 
Und der Bräutigam füßt die Braut. 


Der Sänger figt in dem bunten Schwarm 
So ernft und leichenweiß, 

Die treue Either hält er im Arm 

Und finget der Liebe Preis. 


Und als des Feſtes Königin hold 
Ihm Eredenzt den funfelnden Wein, 
Da fällt in feinen Becher von Gold 
Eine giftige Träne hinein, 


(Steigernd) Und als er mit gierig fchlürfender Haft 
Den goldenen Becher geleert, 
Da hat er im Saal nicht Ruh’ noch Raft 
Bon brennendem Weh verzehrt. 
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Wie ein Sturmwind treibt es ihn alfobald. 
Aus dem feftlich jhimmernden Haus, 
Hinaus in den dunkel fchauernden Wald, 
In die froftige Nacht hinaus. 


Der Rorbwind wühlet durch fein Haar, 
Die Bäume flarren ihn an, 

Und droben leuchtet der Mond jo klar — 
Wie einft ihr Auge gethan. 


Bern donnert der Waſſer mächtiger Schwall, 
Fern brandet das nächtliche Meer, 

Und die Wellen, die Wolken, die Wetter all’ 
Sie jagen hinter ihm ber. 


Und durch den Sturm verfolgt ihn grell 
Eine geinfende Stimme, die fpricht: 
Entlaufe mir nur, bu toller Geſell, 
Dir felber entläufft du nicht. 
Dingelftedt. 


Wir find unfer fieben. 


Der Grundton ift einfah erzählend. 
Ein Kind in feiner Jugendblüthe 
Und in der Unfchuld Morgentoth, 
Das noch bei Stürmen Tacht, begreifet 
Es wol das Schreckenswörtlein Tod? 


Ich wurde jüngft ein Meines Mädchen 
Ganz nah) bei einem Dorf gemahr, 
Mit blonden Locken, frifh und herzig, 
BVeiläufig fo im achten Jahr. 


Es ſprach die Anmuth diefer Kleinen 
Mich an auch unterm fchlichten Kleid, 
Und aus den großen hellen Augen 
Sprach unſchuldsvolle Heiterkeit. 
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(Männerfiimme, gütig) „Haft du noch mehr Gefchwifter,‘ fragt’ ich 
Sie, „liebe Kleine, ſag' e8 mir ?“ 
Sie ſprach: (Kinderſtimme, einfach) „Herr, wir And unfer 
leben,“ 
Und hob das große Aug’ zu mir. 


(Rännerftimme) „Und Iebt ihr alle Hier zufammen ? 
Sie ſprach an Fingern zählend her: 

(Kinderftimme, natürlich) „Bwei Schweftern Ieben in der Hauptftabt, 
„Zwei Brüder fahren auf dem Meer — 


„Und Joſeph und Kathrine ſchlummern 
„Auf unferm grünen Kirchhof da — 
„Ich und die Mutter wohnen dorten 
„In jenem Haus, bei ihnen nah.” 


(Rännerftimme) „„Zwei, fagft du, Ieben in der Hauptftadt, 
„„Zwei auf dem Meer — befinne dich: 
Wenn's jo ift, ift ja deine Rechnung 
m Richt eichtig, Kleine, dunket mich.‘ 


Da ſchien ein wenig fle verlegen, 

Doch aldbald fuhr ſie laͤchelnd fort: 

„Ganz richtig find wir unfer fleben, 
„Verſteht mich recht, zwei ſchlafen dort.” 


(DMännerftimme) „„„Laß dic) bedeuten und bedenke. 
„„Zwei in der Stadt, zwei auf dem Meer, 
Und du dazu — jegt zähl' zufammen, 
„„Fünf feld ihr nur, fünf und nicht mehr.’ 


(Rinderfimme) „Warum zählt ihr die beiden andern 
‚Richt auch”, frug ſie, „kann's nicht verftehn ; 
„Sie find ja bei uns, ihre Gräber, 
„Wir können fie vom Benfter feh'n. 


„Faſt täglich ſetz ich mich zu ihnen, 
„Die Mutter geht wol auch mit hin, 
„Da fing’ ich ihnen ſchöne Lieder, 
„Und bin ſo froh, wenn dort ich bin. 
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„Und Abends eh wir fchlafen geben 

- „Befuchen wir fle wieder dort, 
„Die Mutter fpricht recht oft mit ihnen — 
„Und ich verftehe jedes Wort. 


„Als fie noch da fpielt' ich mit beiden 
„Auf felbem Plag ; doch nun in Ruh’ 
„Sie fchlafen, muß allein ich jpielen, 
„Sie aber feh'n vom Himmel zu. 


(Rännerftimme) „„„Run aber wenn fie find im Simmel, 
„„So ſind ſie nicht bei euch mehr hier, 
nnd ihr feid noch wie viel? 

(Kinderftiimme) „Nun ſieben“ 
Antwortete fie wieder mir. 


(Rännerftimme) „Wenn fie im Himmel find, fo find fie 
„Bei Gott dort oben, nicht bei euch, 
„Und nur die Engel fönnen zählen 
„Sie zu ſich dort im Freudenreich.“ 


Ich mochte fagen was ich wollte, 
Es Tachte zweifelnd ihr Geficht, 
„Doch find wir”, fprach fle, „unfer ſieben,“ 
Und meinte: ich verſteh' das nicht. 
Cafehi. 


Der Blumen Radıe. 


Der Grundton ift erzählend. Das Zeitmaß mäßig. 


(Ruhig Halblaut) Auf des Lagers weichem Kiffen 
Ruht die Jungfrau fehlafbefangen, 
Tief gefenkt die braune Wimper, 
Purpur auf den heißen Wangen. 


Schimmernd auf dem Binjenftuhle 
Steht der Kelch, der reich gefchmückte, 
In dem Kelche prangen Blumen, 
Duft’ge, bunte, frifch gepflüdte. 
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(Langfamer, keiſer) Brütend Hat ſich dumpfe Schwüle 
Durch das Kämmerlein ergoffen, 
Denn der Sommer ſcheucht die Kühle 
Und die Fenſter find verſchloſſen. 


(Ganz leiſe und Tangfam) Stille rings und tiefes Schweigen! 
Eebhaft, aber leiſe) Blöglich, — horch — ein leifes Flüftern ! 
In den Blumen, in der Zweigen 
Lispelt es und raufcht es Lüftern ! 


(Gegeimnißvon) Aus den Bluͤthenkelchen ſchweben 
Seiftergleiche Duftgebilde, 
Ihre Kleider zarte Nebel, 
Kronen tragen fie und Schilde. 


Gart) Aus dem Purpurjchooß der Rofe 
‚Gebt fich eine ſchlanke Frau, 
Ihre Locken flattern Lofe, 
Verlen bligen d'rin wie Thau! 


(Kräftiger, aber immer leiſe) Aus dem Helm des Eiſenhutes 
Mit dem dunfelgrünen Laube 
Schwebt ein Ritter kecken Muthes, 
Schwert erglänzt und Pickelhaube. 


Auf der Haube winkt die Feder 
Bon dem filbergrauen Reiher ! 

Bart, weich) Aus der Lilie ſchwankt ein Mädchen, 
Dünn wie Spinnweb ift ihr Schleier. 


(Rräftiger, etwas dumpf, aber immer leiſe) 
Aus dem Kelch des Türkenbundes 
Kommt ein Neger ftolz gezogen, 

Licht auf feinem grünen Turban 
Glänzt des Halbmonds goldner Bogen. 


(Geller)  Prangend aus der Kaiſerkrone 
Schreitet fühn ein Scepterträger, 
Aus ber blauen Iris folgen 
Schwertbewaffnet feine Iäger. 
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(Dumpfer, ſchwerer) Aus den Blättern der Nareiſſe 
Schwebt ein Knab’ mit düfteen Bliden, 
Tritt an's Bett, um heiße Küffe 
Auf des Mädchens Mund zu drüden. 


(Dumpf, immer leife, etwas das Versmaß hören laſſend) 
Doch um's Lager dreh'n und ſchwingen 
Sic; die andern wild im Kreife, 
Dreh'n und fchwingen fich und fingen 
Der Entfchlafnen diefe Weife. 


(Hohl, leife, mit einem Anflug von fingendem Tone) 
Mädchen, Mädchen, aus der Erde 
‚Haft du graufam und geriffen, 
Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welfen, ſterben müffen. 


(Wehmüthig) O wie ruhten wir fo jelig 
An der Erde Mutterbrüften, 
Wo durch grüne Wipfel brechend 
Sonnenftrahlen Heiß und füßten. 


Wo und Lenzesfüfte Fühlten 
Unfte ſchwanken Stengel beugend, 
Wo wir Nachts ald Elfen fpielten 
Unferm Blätterhaus entfteigend. 


‚Hell umfloß uns Than und Regen, 
(Dumpf, Tangfamer) Jetzt umfließt und trübe Lache! 
(Brogend, immer leiſe) Wir vergeh'n, doch eh’ wir fterben, 
Mädchen, trifft dich unfre Rache! 


(Langfamer, feifer) Der Gefang verſtummt; fie neigen 
Sich zu der Entſchlafnen nieder, 
Mit dem alten, dumpfen Schweigen 
Kehrt das leiſe Flüftern wieder! 


(Ganz leiſe) Welch ein Raufchen, welch ein Raunen! 
Wie des Mädchens Wangen glühen ! 
Wie die Geifter es anhauchen! 
Wie die Düfte wallend ziehen! 
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(Seller, Taut) Da begrüßt der Sonne Funkeln 
Das Gemach — die Schemen weichen — 
(Langfam, bedauernd) Auf des Lagers Kiffen ſchlummert 
Kalt die Lieblichfte der Leichen. 


(Reid, Tangfam, abnehmend) Eine welke Blume felber, 
Noch die Wange fanft geröthet, 
Ruht fie bei den welfen Schweftern — 
Blumenduft Hat fie getöbtet. 
dreiligrats. 


Heilung. 


Der Grundton ifi gehoben, ernſt. 


Die Nacht vollendet bald den Kauf, 

Da fpringt Rinaldo vom Sige auf, 

Die Feder wirft er rafch aus der Hand 
Und fteht und ftiert dann an die Wand. 


(Nännerftimme, dumpf, fcmerzlich, verbiffen) 
„Die letzte Nacht in Thränen durchwacht, 
„Die Tegte, letzte Kummernacht, 

„Die Iegte, wo ich mein Ende rief! 
„Gefchrieben ift der Scheibebrief 

„An biefe Welt, an bie ärmliche Welt. 
„Ich habe nichts, das mich hier Hält. 
„Geftorben ift was mich geliebt, 

„Und immer wächft was mich betrübt, 
„Und immer glüh'nder wird der Schmerz, 
„And immer fchwächer wird das Herz! 
„Ich habe nichts das hier mich hält — 
„Bahr wohl du Welt, du ärmliche Welt!" 


(Rubig anfangend, dann Iebhafter, Reigernd) 
Er fpricht e8 Hin in dumpfem Stöhnen, 
Schwer drängen Seufzer ſich hervor, 

Dann flürzt ein Strom von heißen Thränen, 
Dann reißt er lachend fich empor, 
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Fort zieht ihn rajch fein Todesfehnen, 
Hinab die Stufen, hinaus zum Thor, 

Noch ein Mal wendet er ſcheidend den Blick, 
Eilt dann und nimmer ſchaut er zurück. 


(Ruhige) Schon ſteht er mitten im Alpenthal, 


(Bitter, 


Das ringsum Rebel verhüllt und deckt, 

Kein Lichtes Wölfchen, fein Schein, fein Strahl, 
Nings alles in graue Halbnacht verſteckt 

Da ſteht er und ruft und lacht hinaus: 

hoͤhniſch) „Das bift du Leben, fo fichft du aus! 
„Ein ewig daͤmmendes Felſenthal, 

„Kein lichtes Wölkchen, Fein Schein, Fein Strahl! 
„Und wer den Strahl fich will erringen, 

„Des muß zuvor in die Nacht hinſpringen!“ 


(Erzählend, lebhaft) Er ruft'3 und Hlettert den Felſen hinan, 
Durch Dorn und Sträuche macht er ſich Bahn. 

Jetzt fteht er keuchend auf halbem Weg, 

Er fteht am ſchwindelnden Alpenfteg, 

Darunter die Bäche braufen und fhäumen ; 

Doc Fann er nichts fehen, er kann e8 nur träumen. 

Und es ift als rief e8 ihm rathend zu: 

„Hinab, dort unten nur wird dir Ruh'!“ 


(Steigend) Da ergreift’ ihn mit rieftger Allgewalt, 


Er tritt an den Rand — er fehwingt ſich — Halt! 


(Sell, Iangfamer, abnehmend) Da trifft fein Auge ein Sonnenblid — 


Er fteht, er wanft — er finkt zurüd — 
Und lehnt verftört am Falten Geftein. 


(Hell, warm, immer Iebhafter) 
Da bricht der Sonne voller Schein 
Herein in das Dunkel, in die graue Racht, 
Und rings die Dede auferwacht. 
Die Nebel reißen! Im Sonnenftrahle 
Durch die Lüfte flattert der golpne Flaum, 
Auf grünem See ſchwimmt Silberſchaum 
Und befpült die Ufer der lachenden Thale. 
Der Sturzbach flimmert, die Wellen ſpruͤh'n, 


— 1713 — 


Der Gletfcher eifige Häupter glüh'n, 

Im Thale ſchmettert der Vögel Gefang, 

Die Herden ziehen mit Glockenklang, 

Und von unten hinauf und von oben hernicder 
Tönen der Hirten Schalmeien und Lieder. 


(Bie aufathmend) Da ſchaut Rinaldo bewegt und ſtumm 
Hinauf, hinunter und um und um; 
Zum erften Mal in langen Zügen 
Schlürft er wieder Luft und Genügen, 
Und Eniet feit Tange zum erften Mal nieder, 
Und betet ftill — und weinet wieder — 
(Hell, kräftig, warm) Dann ſteht er auf, um neu zu Ieben, 
Zu ſchaffen, zu wirfen und zu ftreben! 


Das Kind am Brunnen. 


Der Grundton ift lebhaft fhildernd. 


(Zurufend) Frau Amme, Frau Amme, das Kind ift erwacht! 
Gubhiger) Doc die liegt ruhig im Schlafe. 

Die Bögel zwitfchern, die Sonne lacht, 

Am Hügel weiden die Schafe. 


(Zurufend, aͤngſtlicher) rau Amme, Frau Amme, das Kind fteht auf, 
Es regt ſich weiter und weiter, 
Hinab zum Brunnen nimmt es den Lauf, 
Da ftchen Blumen und Kräuter! 


Brau Amme, Frau Amme, der Brunnen ift tief! 
(unmuthig) Sie fchläft als Täge fie drinnen. 

Das Kind läuft ſchnell wie e8 nie noch lief, 

Die Blumen locken's von binnen. 


(Mit fteigernder Spannung) 
Nun fteht e8 am Brunnen, nun ift e8 am Ziel, 
Nun pflüct e8 die Blumen ſich munter, 
Doch bald ermübet das reizende Spiel, 
Da ſchaut's in die Tiefe hinunter. 
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Und unten erblidt e8 ein holdes Geſicht, 

Mit Augen fo Hell und fo füße; 

Es iſt fein eigenes, das weiß es noch nicht — 
Biel ftumme, freundliche Grüße! 


Das Kindlein winkt, das Bild geſchwind 
Winkt aus der Tiefe ihm wieder: 
‚Herauf, herauf — jo meint das Kind, 
Das Bild meint: hernieder, hernieber! 


(Burufend, in Angft) Schon beugt es ſich über ben Brunnenrand — 
Frau Amme, ſchlaͤfft du noch immer — 
Da fallen die Blumen ihm aus der Hand, 
Zerftören den lockenden Schimmer. 


Verſchwunden iſt fle die füße Geftalt 
In der hüpfenden, Fräufelnden Welle — 
(Bie. erleichtert) Das Kind durchfchauert es fremd und falt, 
Und ſchnell enteilt es der Stelle. as 
Hebbel. 


Die Einladung. 


Der Orundtonift einfach erzählen. 


Ein frommer Landmann in der Kixche ſaß; 
Den Text der Pfarrer aus Johannes las 

Am Oftermontag, wie der Heiland rief 

Vom Ufer: Kindlein, Habt ihr nichts zu effen? 
Das drang dem Landmann in Die Seele tief, 
Daß er in ftiller Wehmuth dagefeflen. 


Drauf betet er: (Männerfiimme, fromm, bitten) „Wein 
liebſter Jeſus Chrift, 

„So frageſt du? O wenn du hungrig biſt, 

„So fei am naͤchſten Sonntag doch mein Gaſt, 

„Und halt’ an meinem armen Tiſche Raft. 

„Ich bin ja wol nur ein geringer Mann, 

„Der nicht viel Gutes dir bereiten kann, 
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„Doc; deine Huld, die dich zu Sündern trieb, 

„Nimmt auch an meinem Tiſche wol füͤrlieb.“ 

Er wandelt Heim und fpricht ein herzlich Wort 

An jedem Tag, die ganze Woche fort. 

Am Samftag Morgen läßr’s ihn nimmer ruh'n 
(Wichtig, dieſelbe Stimme) 

„Frau“, hebt er an, „nimm aus bein beſtes Huhn, 


Bereit’ e8 Eräftig, fege Flur und Haus, 

„Stel! in die Stub’ auch einen fehönen Strauß; 
„Denn wifle daß bu einen hehen Gaft 

Auf morgen Mittag zu bewirthen haft, 

Buß’ unfre Kinderchen, mac alles rein, 

„Der werthe Gaft will wohl empfangen ſein.“ 


Da fpringen alle Kinderchen heran: 
(Helle Stimme) „DO Vater, wer? Wie Heißt der liebe Mann?” 
Die Mutter frägt: (Brauenftimme, fanft) „nun Bater fage mir, 
„Gar einen Heren ludſt du zu bir?” 
Der Vater aber lächelt, fagt es nicht 
Und Freude glänzt in feinem Angeficht. 


An Sonntag ruft der Morgengloden Schall, 
Zum lieben Gotteshauſe ziehen al’, 

Und immer feufzt der Vater innerlich : 

„O liebſter Jeſus, komm, befuche mich! 

„Du haft gehungert, ach fo möcht ich gern 
Dich ein Mal fpeifen, meinen lieben Herrn.“ 


ALS die Gemeinde drauf nach Haufe geht, 

Die Mutter bald am Heerde wieder ftcht, 

Das Huhn ift weich, die Suppe did und fett. 
Sie deckt den Tifch, bereitet alle nett, 

Xrägt auf und denkt beim zwölften Glockenſchlag: 
Wo doc} der Gaft fo lange bleiben mag? 


Es fchlägt auf eins; da wird's ihr endlich bang: 
(Der Mutter Stimme, etwas ungeduldig) 
„Sprich, lieber Mann, wo weilt dein Gaft jo lang? 

„Die Suppe ftedet ein, die Kinder ſteh'n 

„So hungrig da — und noch iſt nichts zu fch'n. 
„Wie heißet denn der Herr? Ich glaube faft 
„Daß bu vergeblich ihn geladen haft.’ 


— 116 — 


Der Bater aber winft den Kinderlein: 

(Des Baters Stimme, freudig) 
„Seid nur getroft, er kommt nun bald herein I’ 
Drauf wendet er zum Himmel das Geficht, 
Und faltet zum Gebet die Händ’ und fpricht: 
‚Herr Jeſu Ehrifte komm, fei unfer Gaft 
„And fegne und was bu befcheeret haft.’ 


Da Hopft es an die Thüre, — feht, ein Greis 

Blickt matt herein, die Haare filberweiß. 
(Männerflimme, matt, bittend) 

„Geſegn' euch's Gott! Erbarmt euch meiner Roth} 

„Am Chriſti willen nur ein Stüdchen Brod! 

„Schon lange bin ich hungrig umgeirrt, . 

„Vielleicht daß mir bei euch ein Biſſen wirt.‘ 


Da eilt der Vater: (Baters Stimme, freundlich) „komm du 
Tieber Gaft, 

„Wie du fo lange doch gefäumet Haft. 

„Schon lange ja dein Stuhl dort oben fteht, 

„Komm, labe dich, du kommſt noch nicht zu ſpaͤt.“ 

Und alfo führet er den armen Mann 

Mit hellen Augen an den Tiſch Hinan. 


(Des Vaters Stimme, freudig) 
Und „Mutter fieh doch, feht ihr Kinderlein, 
„Den Heiland Tud ich vor acht Tagen ein; 
„Ich wußt es wohl daß, wenn man Iefum lädt, 
„Er einem nicht am Haus vorüber geht. 
„DgRinder feht: in diefem Aermften ift 
„Heut' unfer Gaft der Heiland Jeſus Chriſt.“ 
Knapp. 


Serien. 


Der Grundton if ernft wehmüthig; nicht zumeid, im 
Ganzen lebhaft. 
Griſch) So grüß ich denn die heimathlichen Schollen 
Zum Tegten Mal auf viele Wochen lang, 
Die Roffe ziehen an, die Räder rollen, 
Laut in die Ferne jauchzt des Poſthorns Klang. 
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Gottlob, Gottlob! In diefe grünen Kiffen, 

In grünen Frühlingstraum laß mich verfinfen, 
Und brütend ob ber Seele Finfternijfen 

Den Hauch der Freiheit vollen Zuges trinfen. 


Wohin des Wegs? Ihr mögt den Krämer fragen, 
Der „meſſentlich“ in feiner Bude handelt; 

„Glück auf dürft ihr dem ſchwarzen Knappen fagen, 
Der früh am Tag zu dunfeln Stellen wanbelt. 

Mich Tüftet nicht zu fchaffen, zu gewinnen, 

Ich hab’ fein Ziel als das: mich felbft betäuben, 
Mic, treibt es raſtlos, zwecklos nur von binnen, 

Im Wirbelwind der Welt empor zu ftäuben ! 


Mit leifem Schauder) Dort hinter mir weht Moderluft des Kerkers, 


Schlaflofer Nächte, Tage voller Träume! 
Die kalt die Wände waren meines Erkers, 
Wie finfter des verwaiften Zimmers Räume! 
Dort nächtlich glimmte unter todten Bänden 
Durch tiefe Schatten meiner Lampe Docht, 
Oft bis mit den gebieterijchen Händen 

Der Morgen an die Fenſter mir gepocht. 


Eebhaft) Treib' deine Pferde, daß wir raſcher fliehen, 


Mir ift als fege ein Geſpenſt mir nach, 

Um mid, gewaltfam wieder heimzuziehen 

In einen Bann, den faum die Seele brad). 

Bort, Schwager, fort, e8 dürftet mich nach Freiheit, 
Hoch ſchwillt die Bruft von Hoffen und von Ahnen! 
Leb' wohl du Land dienftbarer Einerleiheit, 

Belt nimm mich auf in deine weiten Bahnen. 


(Sell, freundlich) Sich, ſchon ein Dorf und fromme Glodentöne, 


Daß ich den Eonntag-Morgen nicht vergeffe! 
Dank für den Gruß, du ſchmucke Bauerſchöne 
Und gute Andacht deiner frühen Meffe! 


(Mit Teifer Wehmuth) Wie lang iſts her daß ich nicht eingefchlafen 


Den Abendjegen auf der müben Lippe, 
Und daß ich mit den andern frommen Schafen 
In eine Hürde z0g, in eine Krippe? 


Benebix, Ausw. deutſch. Geb. 12 
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(Freundlich) Am Schieber dort noch eine fpäte Dirne, 
Sie blinzt verftohfen durch die runden Scheiben, 
Ich leſe Har den Wunſch auf ihrer Stirne: 
Wer fo wie der umher ſich könnte treiben ! 
Ernſt, freundlich) Geh’, ſträhl' du ruhig deine blonden Flechten, 
Steh Mittags an dem ſchwarz berußten Heerde, 
Am Brunnen jehäfre Abends mit den Knechten, 
Sei glüdlich, Kind, auf deiner Scholle Erde. 


(Behmüthig) O Reiz der Heimath, der Befchränfung Segen, 
Begnügte Zeit Iebendiger Idylle! 
Auch mich hat einft auf Tängft verlornen Wegen 
Ein Paradies gehegt in engfter Stille ; 
Den Lorbeer pflanzt' ich und die grüne Myrthe, 
Auf Brüchte Hoffend in des Gärtleins Mitten, — 
Thor, ber ich war! Der einen Wurzel dürrte, 
Dem andern ward die Krone abgefchnitten. 


(Lebhafter) Vorbei, vorbei! Es frommt nicht viel zu träumen 
Von dem, wad war. Den Augenblick genieße! 
Wer mag wo volle Becher ſchaͤumen 
Noch zögern, daß der würz'ge Gifcht verfließe? 
An der Erinnrung Hefentrank zu fchlürfen 
Iſt Narrethei; Tirannin fei die Stunde! 
Wer Ieben will, der muß.auch leben dürfen 
Und buhlen mit ber flüchtigen Secunde. 


(Wehmüthig) Und doch wann Abends längre Schatten fallen, 
Wann Heim zum Neft die müben Schwalben eilen, 
Wann Kichter blinken aus den Fenſtern allen 
Und vor den Thüren flille Menfchen weilen: 
Ach dann befchleicht — jo früh ſchon — mic) im Düftern 
Ein tief Gefühl wie Heimweh, Sehnſucht, Reue, 
Und jedes Blatt im Walde Hör’ ich flüftern: 
Es gibt noch andre Güter als das Neuc! 


(Griſch) Begehr' ich mir ein Vaterland wie jene? 
Ein Leben feftgebannt an Flur und Scholle? 
O nein! Mich reist das Werhjelfpiel der Scene, 
Die befte Heimath dünft die Welt, die volle! 
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(Barın) Doch in der Welt, der ewig unbefchränften 
Ein Herz beflgen, nur ein einz'ges, reines, 
In dem ſich Wunſch und Weh verföhnt ertränften: 
Das nenn’ ich Vaterland, das wäre meines. 


(Bärmer) Dort würd’ id) raften, wenn des Wanderns müde 
Vergeblich heim die matte Seele ftrebte, 
Dort, wenn zu ſchwer die Wahrheit mich belüde, 
Und wenn zu leicht die Dichtung mir entſchwebte. 
Mein ganzes Weſen einem Hort vergleichbar 
Würf’ ich in dieſes Herzens warme Fluth, 
Befriedigt daß es allen unerreichbar, 
Todt und lebendig in dem einen ruht. 


(Schniühtig) Wo Elopft dieß Herz? Wo unter allen Taufenden, 
Die da in Zeit und Raum zufammen fchlagen, 
Daran der Wagen mit den achtlo8 braufenden 
Rädern mich zwingt unftät vorbei zu jagen? 
Vielleicht daß es auf heißgeweintem Pfühle, 
In Traum und Gluth, gleich mir umfonft ſich dehnt, 
Vielleicht daß es aus glänzendem Gewühle 
In meine Ginfamfeit herüberfehnt. 


Elagend) Ach daß ein Herz trog aller Erden⸗Kleinheit 
Sich niemals zu dem wohlnerwandten findet ! 
Daß zweier Scelen gleichgeftimmte Einheit 
Nicht auch zwei Leben in einander bindet! 
Wir ziehen fuchend kreuz und quer die Straßen, 
Ein Heer von Pilgern fonder Glück und Frieden, 
Und möchten wir uns faflen, niederlaffen — 
So Elingt das Pofthorn und es heißt: „geſchieden!“ 


Eebhaft) Bla’, Schwager, blaj’! Ruf du es in den Morgen 
Schmetternd hinaus, gib Töne meiner Frage! 
Wo hat dad Herz, das meine, ſich geborgen? 
Wo Ziel und Ende meiner Wandertage? 

(Sangfamer, wehmüthig) Rings alles fill! Weh, nur im Laube raufcht es 
Am Belfen net ein Echo hell und heiter, 
Und zitternd ſchweigt mein Herz und horchend lauſcht es — 
Rings alles ftill — nur weiter, Schwager, weiter. 

Dingelftedt. 


12° 
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Yifion. 


Der Grundton ift aufgeregt. 


(Dumpf) Es geht ein Schattenbild durch meine Nächte, 
Ein bleiches Mädchen, gramgebeugt und hager, 
Das Haupt umwallt von blondem Haargeflechte, 
Gefenkten Blickes tritt fie an mein Lager. 


Auffcgreiend) Wer rief dich her? (Mit Graufen, fteigernd) Die ftrengen 
Lippen fehweigen, 
Ihr Auge ftarrt mich glühend an un troden, 
Erſt ſcheint fie ſtumm fich gegen mich zu neigen, 
Dann fehüttelt fie Die aufgelöften Locken. 


(Steigernd) Und plötzlich negen Thränen ihre Wangen, 
Sie ſchluchzet Taut, die weißen Brüfte wallen, 
Die Arme öffnet fie mich zu umfangen — 
Und laͤßt fle matt und ſchmerzlich wieder fallen. 


Um meine Ohren flingt ein ſchneidend „Wehe“ 
Secunden lang, dann ein erftorbnes Blüftern, 
Und ſchreck' ich aus den Kiffen in die Höhe, 
So hör ich deutlich die Gardine niftern. 


(Abnehmende Steigerung, langſamer, leiſer) 
Am Boden gleitet's Hin wie Frauenſchritte, 

Die Dielen Enarren facht, dad Nachtlicht zittert. 
Und fern dem Bett, in meines Zimmers Mitte 
Verhallt der Ton, — das Schattenbild zerflittert. 


Ein Traum? (Lebhaft) O nein, o nein, hier auf dem Pfühle 
Lag ihre Hand, ihr Arm, den ich gefehen, 

Um meine Stine ſchauert noch die Kühle 

Aus ihrem Mund, von des Gewandes Wehen, 


(Anrufend, ſchaudernd, dumpf) 
Was willſt du mir mit deinem marmorblaſſen, 
Verweinten Antlitz, mit dem Geiſterblicke? 
Du kannſt nicht ſagen daß ich dich verlaſſen — 
Du gabſt dich mir und in mir dem Geſchicke. 
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Du Eannft nicht klagen daß ich Dich vergeſſen! 
Sieh Her in meines Herzens offne Wunden! 
So viele Stunden ald ich dich befefien, 

So viele Narben werden d’rin gefunden ! 


Ich fürchte dich und dein Gedächtniß nimmer, 
Ich will dich nicht verleugnen noch verftoßen ; 
Nur meine Nächte ftöre mir nicht immer, 

Du weißt: ich bette mich ja nie auf Roſen. 


Verlangft du Opfer für vergang'ne Tage? 
Für die zerbrochnen Götter Sühnaltäre? 
Sie brennen dir in lauter Xicded = Klage, 
Sie bluten ach in mancher ftillen Zähre! 


Du bift gerächt, wenn ich an dir gefündigt, 
Mein guter Engel ift mit dir gefchieden, 
Erfüllt an dir was ich Dir einft verfünbigt : 
Im Tode nur ift Treu, im Tode Frieden. 


Laß ab, laß ab! Zur Ruhe fei befchworen, 
Du theurer Schemen, Schreckniß meiner Nächte, 
(Heller) Dort tritt der Morgen aus den goldnen Thoren — 
(Mit ſchwerem Seufzer) O daß er dir und mir das Rechte brächte! 
Dingelftedt. 


Der offne Schrank. 
Der Grundton ift weich, mehmüthig 


Mein liches Mütterlein war verreift, . 

Und kehrte nicht Heim — und lag in ber Grube; 
Da war ich allein und recht verwaiit 

Und traurig trat ich in ihre Stube. 


Ihr Schrank ftand offen, ich fand ihn noch heut, 
Wie fle abreifend ihn eilig gelaffen, 

Wie man alled durcheinanderftreut 

Wenn vor der Thüre die Pferde fhon paſſen. 


Ein aufgefehlagnes Gebetbuch lag 

Bei mancher Rechnung, von ihr gefchrieben ; 
Von ihrem Frühftüd am Scheidetag 

War noch) ein Stüsflein Kuchen geblieben. 
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Ich las das aufgeichlagne Gebet, 

Es war: wie eine Mutter um Segen 
Für ihre Kinder zum Himmel fleht; 

Mir pochte das Herz in bangen Schlägen. 


Ich las ihre Schrift und ich verbiß 
Nicht Tänger meine gerechten Schmerzen, 
Ich las die Zahlen und ich zerriß 

Die Freudenrechnung in meinem Herzen. 


Zuſammen fucht' ich den Speifereft, 

Das Fleinfte Krümlein, den legten Splitter, 
Und hat es mir auch den Hals gepreßt — 
Ich aß den Kuchen und — weinte bitter. 


Schiffahrt 


Heiter. 


Drei Schifflein treibt auf blauem Plan 
Das Leben auf und ab, 

Erſt führt's diefelben Hoch Hinan, 
Dann abwärts bis in’s Grab. 

Und in die Schifflein bunt geſchmuͤckt 
Wird ein. Mal jeder Menfch gedrüdt. 


Das erſte der drei Schifflein iſt 

Nur wenig Spannen lang, 

Darin au) du gefahren bift 

Bei andrer Leute Gang. 

Das ſchaukelt ſich in ftiller Fluih — 
Man liegt darin gewaltig gut. 


Das zweite hat für zweie Raum, 

Du wirft mich ſchon verfteh'n: 
Berhüllt von der Gardine Saum, 
Umkoſt von linden Weh'n, 

So treibt's dahin auf hoher Fluth — 
Man liegt darin gewaltig gut. 


Lenan. 


Der Grundton ift hHumoriftifh, halb ernſt, halb 
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Das bdrier ift nur für einen Mann, 
Ein ſchmaler, ſchwarzer Schrein ; , 
Das ficht fich freilich traurig an — 
Allein du mußt hinein. 
Das geht dann unter in der Fluth — 
Am End’ Tiegt man auch darin gut. 
Dingelftet. 


Das alte Hans. 


Der Orundton if finniger Ernſt. 


Der Maurge fchreitet friſch heran, 
Er fol dich niederbrechen, 
Da ift e8 mir, du altes Haus, 

(Mit Vorwurf) Als hörte ich dich ſprechen: 
„Wie magft du mich, das lange Jahr" 
„Der Lieb’ und Eintracht Tempel war, 
„Wie magft du mich zerftören? 


„Dein Ahnherr hat mich einft erbaut 
„Und unter frommem Beten 

„Mit feiner ſchönen ftillen Praut 
„Mich dann zuerft betreten. 

„Ich weiß um alles wohl Befcheid, 
„Um jede Luft und jedes Leid, 
„Was ihnen widerfahren. 


„Dein Vater war geboren hier 

„In der gebräunten Stube, 

‚Die erften Blicke gab er mir 
„Als munt'rer, kräftiger Bube. 
„Er ſchaute auf die Engelein, 

„Die gaufeln in der Benfter Schein, 
„Dann erft auf feine Mutter. 


„Und als er traurig fehlih am Etab 
„Nach manchen fehönen Jahren, 
„Da hat er ſchon, wie ftill ein Grab, 
„In meinem Schooß erfahren; 
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„In jener Ede faß er da, 
„Und ſtumm und haͤndefaltend ſah 
„Er ſehnlich auf zum Himmel. 


„Du ſelbſt — doch nein, das ſag' ich nicht, 
„Ich will von dir nicht ſprechen — 

„Hat dieſes alles kein Gewicht, 

„Magſt du mich niederbrechen. 

„Das Glück zog mit dem Ahnherrn ein, 
„Berftöre du den Tempel fein, 

‚Damit e8 endlich weiche! 


„Noch Lange Jahre kann ich fteh'n, 

„Bin feft genug gegründet, 

„Und wenn ſich mit der Stürme Weh'n 
„Ein Wolkenbruch verbünbdet. 

„Kühn zag’ ich wie ein Fels Hervor, 
„And was ich auch an Schmud verlor — 
„Gewann ich's nicht an Würde? 


„Und hab’ ich denn nicht manchen Saal 
„And mand; geräumig Zimmer? 

„Und glänzt nicht feftlich mein Portal 
„In alter Pracht noch immer? 

„Noch jedem hat's in mir behagt, 
„Kein Glüdlicher hat ſich beklagt: 

„Ich fei zu Elein gewejen. 


„Und wenn e8 einft zum Letzten geht 
„Und wenn das warme Leben 

„In deinen Adern ftille ftcht, 
„Wird e8 dich nicht erheben 

„Dort, wo dein Vater fterbend Tag, 
„Wo deiner Mutter Auge brach, 
„Den legten Kampf zu ftreiten ?“ 


Run fehweigt es ftill das alte Haus, 
Mir aber ift als jchritten 

Die todten Väter all’ heraus, 

Um für das Hau zu bitten. 
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Und auch in meiner eignen Bruft 
Wie ruft fo manche alte Luft: 
Laß ſteh'n das Haus, laß ſtehen. 


Indeſſen iſt der Mauermann 
Schon in's Gebälf geſtiegen, 
Er fängt mit Macht zu brechen an 
Daß Stein und Ziegel fliegen. 
Still, Tieber Meifter, geh’ von hier — 
Gern zahle ich den Taglohn dir, 
Allein das Haus bleibt ſtehen. 
Hebbel. 


Lied eines abziehenden Burfchen. 


Der Grundton ift Humoriftifch, die leife Wehmuth des 
Abfhieds, die hier und da durchbricht, wird unter 
bewußtem Uebermuth verfiedt. 


Bemooster Burfche zieh’ ich aus, 
Behüt' dic Gott Philiſters Haus! 
Zur alten Heimath zich' ic) ein, 
Muß felber nun Philifter fein. 


Fahrt wohl ihr Straßen g'rad' und krumm, 
Ich zieh” nicht mehr in euch herum, 
Durchtön’ euch nicht mehr mit Geſang, 
Mit Lärm nicht mehr und Sporenklang. 


Was wollt ihr Kneipen all’ von mir? 
Mein Bleibens ift nicht mehr allhier! 
Winkt nicht mit eurem langen Arm, 
Macht mir mein durftig Herz nicht warm. 


Es grüß' euch Gott Collegia ! 

Was fteht ihr in Parade da! 

Ihr dumpfen Säle groß und flein, 
Jetzt Friegt ihr mich nicht mehr hinein. 
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Auch du von deinem Giebeldach 
Siehſt mir umfonft, o Carcer, nach. 
Für fehlechte Herberg' Tag und Nacht 
Sei dir ein Pereat gebracht! 


Du aber blüh' und ſchalle noch, 
Xeb' alter Waffenboden Hoch! " 
Es ftärft den Geift die Wiffenfchaft, 
So ftärfe du des Armed Kraft. 


(Weiher) Da komm' ich ach an Liebchens Haus: 
O Kind, ſchau' noch ein Mal Heraus! 
‚Heraus mit deinen Aeuglein Elar, 

Mit deinem dunfeln Lockenhaar! 


Und Haft du mich vergeffen ſchon, 
So wünfch' ich dir nicht böfen Kohn; 
Such' dir nur einen Buhlen neu, 
Doch fei er flott gleich mir und treu. 


(Reiter, aber doch mit durchſchimmernder Wehmuth) 
Und weiter, weiter, geht mein Lauf 

Ihr alten Thore thut euch auf! 

Leicht ift mein Sinn und frei mein Pfad, 
Gehab' dich wohl du Mufenftadt. 


Ihr Freunde drängt euch um mich her, 
Macht mir mein Leichte8 Herz nicht ſchwer; 
Auf frifchem Roß mit frohem Sang 
©eleitet mich den Weg entlang! 


Im nächften Dorfe kehret ein, 
Trinkt noch mit mir von einem Wein. — 
Und nun denn Brüder, jei'8 — weil's muß — 
Das letzte Glas, den legten Kuß! 
Saw, 
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Abſchied. 


(Runter, friſch) Was klinget und ſinget die Straß herauf? 
Ihr Jungfern machet die Fenſter auf! 
Es ziehet der Burſch in die Weite, 
Sie geben ihm das Geleite. 


Eangſamer, mit Bedeutung) Wohl jauchzen die Andern und 
ſchwingen die Hüt’ 
Viel Bänder darauf und viel edle Bluͤth', 
Doch dem Burfchen gefällt nicht die Sitte, 
Geht ftill und bleich in der Mitte, 


Wohl Flingen die Kannen, wohl funfelt der Wein: 
(Runter) „Trink' aus und trinf wieder, lieb Bruder mein !’’ 
(Andere Stimme, fill, für fi) „„Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet 

m Der da innen mir brennet und glühet.““ 


Und draußen am allerlegten Haus 

Da gucket ein Maͤgdlein zum Benfter heraus, 
Die möcht ihre Ihränen verdeden 

Mit Gelbveiglein und Rofenftöden! 


angfamer) Und draußen am allerlegten Haus, 
Da fchlägt der Burfche die Augen auf, 
Und fchlägt jte nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 


(Rest, anrufend) „Herr Bruder und haft du noch feinen Strauß, 
„Dort winfen und wanfen viel Blumen heraus! 
„Wohlauf, du Schönfte von allen 
„Rap ein Sträußfein herunter fallen!“ 


(Andere Stimme, wie oben, wehmüthig) 
„„Ihr Brüder, was follte dad Sträußlein mir? 
13% hab’ ja fein Liebes Liebchen wie ihr. 
„„An der Sonne würd’ es vergehen, 

„„Der Wind der würd’ e8 verwehen.““ 
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Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang; 
Und das Mägdlein lauſchet und horcht noch Lang. 

(Mäddenftimme, wehmüthig) „O weh, er ziehet, der Knabe, 
„Den ich ftille geliebet Habe. 


„Da fteh' ich, ach, mit der Liebe mein, 
„Mit Rofen und mit Gelbveigelein ! 
„Dem ich alles gäbe fo gerne, 
„Der ift nun in der Berne.” 
ubland. 


Unterwegs. 


Der Grundton iſt lebhaft, etwas ironiid. 


Da fteht es ja wieder mein Dichterzelt 

So reht: ein Mann, ein Gemach; 

Statt auf Säulen auf Schreibfebern geftellt, 

Ein Blatt Papier fein Dach. 

Ob ber Wind es verweht, ob's der Regen zerbricht, 
Wie lang e8 haftet und hält, 

Den d’rinnen Ruhenden kümmert e8 nicht, 

Er fpricht: wie's Gott gefällt. 


Sechs Schrütte lang, drei Schritte breit, 
Nur ein Zenfter, Doch nicht nach vorn. 
Das einzige Möbel der Zierlichkeit 
Ein Dintenfaß von Horn. 
(Kell, Tadyend) Ei, was, das werf ich zum Anfang gleich 
An die frifch getünchte Wand, 
So hab’ ich die Karte vom beutfchen Reich 
Doch immer Hübfch zur Hand. 


Gragend) Herr Gott in diefem engen Raum 
Was wartet denn alled mein? 
Auf dem fremden Bett wie mancher Traum 
Soll ausgeträumet fein? 
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Und dort am Pult wie manche Racht 
Verbracht in Froſt und Gluth, 

In Wonnen und in Wehen verwacht? 
Nur d'rauf! Immer wohlgemuth! 


(Heller, weicher) Eins fehlt noch, eh' ich zum erſten Mal 
‚Hier wohnen und fchlafen geh, 
Eins, das ich gern im Frührothſtrahl 
Und im Mondfchein bei mir ſeh', 
Mir immer nah, mir immer fern, 
Ein Schatten — und doch mein Licht, 
Meine Sonne, mein Mond, mein füßer Stern, 
Dich ſeh ich, dich hab’ ich noch nicht. 


Dort über das Bett gehört dieß Bild, 

Wo es überall hängen gemußt, 

Gegen böfe Träume ein guter Schild 

Hoch über der wehrlofen Bruft, 

Für Die Blicke der Sehnfucht früh und fpät, 
Für die Küffe der Liebe ein Ziel, 

Ein Altar für jedwedes Gebet, 

Ach fo wenig — und doch fo viel! 


(Hell, freundlich, zärtlich) Nun erſt iſt's fertig das Dichterzelt, 
Nun erft mein Heerd und mein Haus; 
Ei fich doch, wie hat es fich aufgehellt, 
Wie freundlich nimmt es fid) aus! 
Du fehlteft mir noch, du fehlteft mir nur, 
Und der erfte Tag warb vollbracht: 
Die Lampe erlifcht — zwölf fehlägt’8 auf der Uhr — 
Gute Nacht, mein Herz, gute Nacht. 
Dingelftedt, 


Die Auswanderer. 


Der Grundton ift wehmüthig, warm, bed nit zu 
weich. Nicht zu raid. 
Ich kann den Blick nicht von euch wenden, 
Ich muß euch anfchau'n immerdar. 
Wie reicht ihr mit gefchäft'gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe dar. 
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Ihr Männer, die ihr von dem Raden 
Die Körbe langt, mit Brod beſchwert, 
Das ihr aus deutichem Korn gebaden, 
Geröftet habt auf deutfchem Heerd. 


Und ihr im Schmud der langen Zöpfe, 

Ihr Schwarzwaldmädchen, braun und fchlanf, 
Wie forgfam ftellt ihr Krüg’ und Töpfe 

Auf der Schaluppe grüne Bank. 


Das find diefelben Töpf und Krüge 
Oft an der Heimath Born gefüllt; 
Wenn am Niffouri alles ſchwiege, 
Sie malten euch der Heimath Bild, 


Des Dorfes fteingefaßte Duelle, 

Zu der ihr jchöpfend euch gebückt, 
Des Heerdes traute Feuerſtelle, 

Das Wandgefims, das fie geſchmückt. 


Bald zieren fie im fernen Weften 
Des leichten Breterhauſes Wand, 
Bald reicht fie müden, braunen Gäften 
Voll frifchen Trunfes eure Hand. 


Es trinft daraus der Tſcherokeſe, 
Ermattet, von der Jagd beftaubt, 
Nicht mehr von deutfcher Rebenleſe 
Tragt ihr fie heim, mit Grün belaubt. 


O fprecht, warum zieht ihr von dannen? 
Das Nedarthal Hat Wein und Korn, 

Der Schwarzwald fteht voll finftrer Tannen, 
Im Sgeflart klingt des Aelplers Horn! 


Wie wird e8 in den fremden Wäldern 
Euch nad) der Heimathberge Grün, 
Nach Deutichlands gelben Weizenfeldern, 
Nach feinen Rebenhügeln zieh'n. 


Wie wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Träume glänzend weh'n! 
Gleich einer ftillen, frommen Sage 
Wird c8 euch vor der Seele jteh'n. 
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(Recht warm) Der Bootsmann winft — zieht hin in Frieden! 
Gott fhüg' eu, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruft befchieden, 
Und euren Beldern Reis und Mais! 
Dreiligrath. 


Die Dorſkirche. 


Der Grundtoniſt erzählend, einfach 


In einem Dorf am frühen Morgen 

Sah ich ein Kirchlein offen ftchn, 

Und wies mir freundlich fchien zu winfen, 
Trieb mich das Herz hinein zu geh'n. 


Nur wenig Beter fand ich knieen, 
Denn Werktag war's und Erndtezeit, 
Ein greifer Priefter fprach den Segen 
Und hielt das heil'ge Mahl bereit. 


(Lebhafter) Da naht ein Weib ſich dem Altare, 
Den zarten Säugling an der Bruft, 
Ihr Auge ſchwamm in Doppelgluthen 
Der Andacht und der Mutterluft, 


Und als ihr Mund das Brod des Lebens 
Empfangen aus des Priefterd Hand, 
Sie's faum berührt mit ihren Lippen 
Und mit verffärtem Blicke ſtand: 


(Lebhafter, weich) Da drückte ſchnell in hoher Wonne 
Sie an den Mund den Säugling zart, 
Reicht’ ihm den Theil der Himmeläfpeife, 
Den fie ihm liebend aufbewahrt. 


(Sehoben, warn und weich) O füge Macht der Mutterliche, 
Die Gottesblume diefer Welt, 
Die alles theilt, den Leib des Herren 
Selbſt nicht für fich allein behält! 
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Zieh, junge Brau, mit frommen Trofte, 
Und reicher Segen fei dein Theil, 
Wie du vertraut, fo fei erhöret — 
(Kräftig, warm) Dem Kinde blühe Glück und Heil! 
Bertig. 


Der liebe Gott ift todt. 


Der Grundton if einfach erzählend, etwas weid. 


Bei Meifter Martin war die Noth zu Haus, 
Aus jedem Winkel fpähte fie heraus, 

Sie machte ſich in Küch' und Keller breit, 
Sie faß am leeren Tiſch zur Mittagszeit 

Und legte felbft am Abend ſchadenfroh 

Sic; mit dem Müden auf die Schütte Stroh. 


Und ob's der Meifter noch fo fleißig trieb, 

Arbeitend halbe Nächte munter blieb — 

Umfonft, e8 wuchs die Noth mit jedem Tag, 

Und muthlos ward der Meifter allgemach, 

Ließ ruh'n die fleiß ge Hand und feufzte ſchwer 

Und wanfte wie ein Schatten bleich umher. 

Und mahnte ihn fein Weib auf Gott zu trau'n, 

Zog er zuſammen finftrer noch die Brau'n 

Und brummte: „Weib, laß mir das Tröften jein, 

Uns fann vom Elend nur der Tod befrei'n.‘ 

Da ſchwieg die Frau und ſprach fein Wörtchen mehr 

Und ſchlich am Tag darauf recht trüb umher, 

Saß müßig vor dem Rocken ftundenlang 

Tief in Gedanfen fill und feufzte bang. 

Da ſprach der Mann: „was fehlt dir nur, Marie?" 

Und als fe fehwieg drang er noch mehr in fie, 

Sie folle ihm ihr Leiden doch gefteh'n, . 

Er könne fie nicht mehr fo traurig feh'n. 
(Brauenfimme, weich, Hagend) Und fie darauf: „ach in verwichner 

„Bat mir ein Traum das Herz fo ſchwer gemacht, 

„Ja lieber Mann, ich will dir's nur gefteh'n, 

„Ich Hab’ im Traum den lieben Gott geichn. 
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„Er lag im Sarg, fein. Haar war filberweiß, 
„Und weinend ftanden Engel rings im Kreis: 
„Der Helfer ſtarb — nie endet unfre Roth, 
Gaſt weinend) „Der liebe Gott, der liebe Gott ift todt.“ 


Da lächelte der Mann nad) langer Zeit 

Zum erften Mal und ſprach mit Freundlichkeit: 
„Ei, ei, Marie, wie, du fo thöricht bift! 
„Weißt du denn nicht daß Gott unfterblich ift? 
„Daß er erhaben über Raum und Zeit 
‚„Regiert von Ewigfeit zu Ewigkeit?” 


(Mit ſanftem Vorwurf) 
„Wie,“ ſprach Die Brau, „du glaubeft, Tieber Mann, 
„Daß Gott im Himmel niemals fterben kann, 
„Daß er derfelbe bleibet fort und fort, 
„Und wähleft ihn doch nicht zu deinem Hort, 
„Und feßeft deine Hoffnung nicht auf ihn, 
„Daß Hülfe ſtets zu rechter Zeit erſchien?“ 


Da fiel's wie Schuppen von des Mannes Geift: 
(Des Mannes Stimme, kräftig, freudig) 
„Ja Gott ift treu, er Hält was er verheißt! 
„Dank, treued Weib, du weckteſt mein Bertrau'n, 
„Auf Gottes Hülfe will’ich freudig bau'n. 
„Und zag' ich jemals wieder in der Noth, 
„Dann frag mich nur: ift denn der Herrgott tobt?” 
Sturm. 


Benedix, Auew. deuiſch Ged. 13 


II. 


Genre, launig, herzhaft, heiter. 


— — 


Frühling. 


Der Grundton ift erzählend, mit einer Beimifhung 
von Shalthaftigfeit. 


Der alte Waldbeherrfcher mußte 
Berreifen einft zur Winterszeit; 
Ein tiefer Brieden, wie er wußte, 
Umfing die Forſten weit und breit; 
So übergab er denn die Zügel 
Des flummen Waldgebiet dem Sohn 
Derweilen, ſchwang ſich in den Bügel 
Und jagte mit dem Sturm davon. 


Bald fprach der Prinz — er ward erzogen 
In abgelegner Felſenſchlucht — 
(Kl) „Was wurde doch mir vorgelogen 
„Bon einer Krone Laſt und Wucht! 
„Vom Bolf der Erlen tief im Grunde 
„Zum Dornfproß auf der Felſenburg 
„Herrſcht Ruß’ und Ordnung in die Runde, 
„Und jeden Willen feg’ ich Durch !" 


(Grzählend) Er lie den Wald organifiren 
Nach einem nagelneuen Plan, 
Die Stämme ordnen nach Revieren, 
Abſchaͤtzen jeden At und Spahn; 
Was wirt fich zeigte ward gelichtet, 
Verkuͤrzt was aus der Norm fich trieb, 
Und alles treu, wie er's geſchlichtet 
In unterthän'gem Frieden blieb. 


(Heller, Teichter, leis anfangend , fteigernd) 
Da Fam der Lenz. Verftoßlen machte 
Die Augen auf der hier, der da, 
Bis luſtig Groß und Klein erwachte 
Und lebensfriſch in's Blaue ſah. 
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Da gab's ein Gähren und cin Ringen, 
Ein Gliederrecken Eraftgefchwellt, 

Ein Wehen, Streben, Aufwärtödringen, 
ALS wäre jeder Zweig ein Held. 


(Mit ſchalkhaftem Genf) Der junge Waldfürft — noch auf Reifen 


Rräftig, 


Der alte fich die Zeit vertrich — 

Ließ ernft den Wald zur Ruh' verweifen, 

Der Wald jedoch im Aufftand lich. 

Drauf ließ die Keckſten er beftrafen, 

Ließ faſſen manchen Strauch beim Schopf, — 
Indeß ftatt wieder einzujchlafen 

Wuchs ihm das Buſchvolk übern Kopf! 


Da rief er grimmig: „aufgeſeſſen, 

„Im's Dickicht haut, die Wipfel knickt, 
„Die Knospen brecht, und was vermeffen 
„Sich regt noch jei im Keim erſtickt!“ 
Auch dieß umfonft! Ward rechtö gelichtet, 
Stand links ein Heckenbund im Flor, 
Ward auf der Höh ein Bufch vernichtet, 
Brach's frijchen Grün’s im Thal hervor. — 


Zwar viele Schmerzenätropfen floffen, 
Zerſchmettert Tag manch Bluͤthenreis, 
Mit Jammer fah der ſchönſten Sproffen 
Beraubt fi) mancher Waldesgreis ; 
Doch Feine Klage fand Erhörung — 
Da kehrte zu der Wälder Glück 
Und feines Sohn, ob der Zerftörung 
Empört, der alte Herr zurüd. — 


faft zornig) „Ha,“ rief er, „wenn die Wälder fchlafen, 
„Iſt unvergleichlich deine Hut! 

„Und wenn fie wachen, willft durch Strafen 

„Du töbten ihren Lebensmuth? 

„Kannſt du nicht Segen um dich breiten, 

„Wenn Brühlingswehn die Welt durchhaucht, 

„So laß das Scepter raſch entgleiten, 

„Das nicht für deine Hände taugt!” 


— 19 0 — 


Etzaͤhlend, Heller, lebhafter, Reigerne) 
So fprach er, eilte durch’ Gewimmel 
Der freudetrunfnen Biumeichaar, 
Gab diefem Luft und jenem Himmel, 
Und bog und zog fie wunderbar, 
‚Und räumte, was nach Schlaf verlangte, 
Das faule Laub, das dürre Reis 
Hinweg, da grünte, blühte, prangte 
Der Wald zu Gottes Ruhm und Preis, 
Prarrius. 


Traumkönig und fein Lich. 


Der Grundton if zart, etwas tändelnd, weid, Belt, 
bhalblaut. 


Süß fchlummert das Mädchen im Kämmerlein 
Gebettet auf reinlichem Pfühle, 

Die Sommernacht Haucht würzig herein 

Mit ihrer erquickenden Kühle. 


Am Fenfter blühen die Rofen zumal, 
68 duften fo füß die Linden, 

Kaum mag ded Mondes goldner Strahl 
Durch's Laub den Eingang finden. 


Doc) plöglich ftärfer wird der Duft, 
Slühwürmchen weben und flimmen, 

Es raufchen die Plätter, es Elingt die Luft 
Bon leiſen, melodifchen Stimmen. 


(Andere Stimme, hell, zärtlich, flüͤſternd) 
„Süß Lieb, Tüß Lieb und wiege dich fein 
„Auf ftillen Schlummerwogen, 
„Zraumfönig will dein Liebſter fein, 
„Traumkönig kommt gezogen.’ 
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(Erzäglend, immer Halblaut) Da fteht der EIf zu Häupten ihr, 
Er ſchuͤttelt Die Locken, die Dunkeln, 
Daß Hell an feiner Krone Bier 
Die Edelfteine funteln. 


Dann beugt er ſich fanft auf die Holde herab, 
Kuͤßt Stirn und Lippen ihr Ieife, 

Und zieht mit goldenem Zauberftab 

Umher viel Iuftige Kreife. 


Doch wie er fie weiter und weiter fchlingt, 
Wird zum Palafte das Stübchen, 

rin ruhen von fürftlichem Glanz umringt 
ZTraumfönig und fein Liebchen. 


Auf purpurnen Polftern bereitet ſchwillt 
Die prächtige Lagerftätte, 

Bon ferne Dämmert die Lampe mild, 
Zwei Pagen fnien am Bette. 


Und d’rüber im filbernen Reifen ſchwingt 

Ein Vogel jein farbig Gefieder, 

Er ſchaukelt ſich facht wie im Schlaf und fingt 
Ein Brautlied ſchmelzend hernieder. 


So ruht Traumkönig beim Liebchen fein 
In treulichem Küffen und Kofen, 

Bis Hell das Lager der Morgenfchein 
Bekraͤnzt mit leuchtenden Rofen. 


(Rebhafter, etwas lauter) Da ſchwindet der Elfe von dannen jacht, 
Rings ift der Zauber verfloffen, 
Und auch das Mädchen, das holde, erwacht 
Bon Tieblicher Scham übergoffen. 


Doch als fie auffchlägt die Augen klar, 
Bon Tangen Wimpern umfäumet — 
Da feufzt fie, da preßt fie Das Herz — es war 
Ja Lieb’ und Glüd nur geträumet. 
Beiber. 
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Binmen. 


Der Grundten if weich und zart. 


Als des Jahres Abenpfterne, 
Bann Ratur zu Rüfte geht, 
Grüß’ ich dich vor allen gerne, 
Dich, mein liebes Afternbeet. 


Flehend, mit gebrochnen Blicken 
Sagen deine Kinder mir: 

Mann, du darfft und ja nicht pflüden, 
Denn wir find die legten hier. 


Gart, etwas ernfter) 
Da fteht fie fern von fremder Schaar, 
Sic, felbft mit ſtiller Duldung tragend, 
Die fhönen Augen niederfchlagend, 
Und aufgelöft das jchöne Haar. 


O Paſſiflora, ſchönes Bild, 

Wie gleicheſt du dem Dichterherzen, 
Aus deſſen liederreichen Schmerzen 
Der fremden Menſchen Freude quillt. 


(Breit, prahlend, gemeine Maͤnnerſtimme) 
„Herr Gevatter habt Ihr drüben 
„Die Kartoffeln ſchon geſeh'n? 
„Und die dicken Runfelrüben, 
„Die auf meinem Ader ſtehn?“ 


„Blumen läßt der Herrgott blühen 
„Ueberall auf Wie’ und Feld 
„Aber ſolche Wunder ziehen 
„Kann allein die KRünftlerwelt. 


„Blumen mag's zum Lurus geben ; 
„Ohne Blumen lebt ſich's wohl, 
„Aber ſprecht, wie mögt Ihr leben 
„Ohne guten Blumenkohl?“ 
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(Eve) Rofe ftand jo dicht danchen, 
Daß fie jedes Wort vernahm, 
Und der Dichter ſah fie beben 
Hoch erglüht vor Zorn und Scham. 


* @art) 
Sie ſtund in tiefen Träumen 
Und fah die Myrthe an: 
(Mäddenftimme, träumeriich) „Wie Tange wirft du ſaumen, 
„Du licher, fremder Mann, 
„Dann ſchlingſt du durch Die Locken 
„Solch eine Krone mir 
„Und führft beim Klang der Glocken 
„Mid heim, von mir zu dir. 


„Dann lebet wohl ihr Träume 
„Der Kindheit unfchultsvoll, 
„Ihr heimathlichen Räume 
„Dann Icht auf ewig wohl. 
„Die alten Stimmen ſchweigen, 
„Ein neued Sein bricht an, 
„Und ic) bin ganz dein eigen, 
„Du lieber, fremder Mann.‘ 


Sie ftand fich tiefer neigend 
Zum grünen Myrthenbaum 

Der aber wiegte ſchweigend 
Sein Haupt zu ihrem Traum, 
Und eine Thräne flürzte 

Zur Myrthe niederwaͤrts. — 
Was dieſe Thraͤne würzte — 
War's Freude, war es Schmerz? 





(Der Dichter ſpricht, zart, halblaut, Heft) 
„Was hat fie dir denn anvertraut, 
„Das holde Mädchen dort? 

„Sie bat fo fang auf dich geſchaut 
„Und fprach ein leiſes Wort. 


„Dann hat fie dich zum Abſchied noch 
„In deinen Kelch gefüßt; 

„D was ihr klugen Blumen doch 
„Fuͤr füße Dinge wißt! 
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„Und war e8 denn ein feichter Ruß, 
„Wie man die Schwefter küßt? 
„War's nicht vielmehr ein Heißer Gruß 
„An ihn, der ferne iſt ?“ 


(Erzählend) Die Fleine Blume fah mih an 
Und ſprach geheimnißeoll : 

(He, füfternd, lieblich) „Biſt du denn auch der rechte Mann, 
„An den es fommen foll? 


O Blum- und Mädchen-Heimlichkeit, 
. O füß verftohlnes Wort ! 

Sie flüfterte: „bald ift es Zeit‘ 

„Und ging erröthend fort.’ 


(Exfle Stimme, freudig) „„Und bin ich nicht der rechte Mann, 
An den es fommen muß, 
So nehm’ ich doch mit Dank es an, 
Den Gruß und auch den Kuß.“ 


(Erzaͤhlend) Ich beugte mich mit trunfnem Sinn 
Zum Blumenmund hinab 
Und pflüdte raſch den Kuß darin, 
Den ihr dad Mädchen gab. 
Dingeiftebt. 


Des Mädchens Geftändniß. 


Der Grundton if naiv. Da ein Mädchen ſpricht, if 
die Tonart hell und weich. 


Der Abend war ſo wunderfchön, 

Da gingen Beide wir durch's Feld; 

Die Sonne wollte untergeh'n 

Und ſchien noch freundlich in die Welt; 
Die Vögel fangen im Gefträudh, 

Im Korn und in der blauen Kuft; 

Die Blumen blühten voll und reich, 

Und um und her war lauter Duft. 
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Mir war gar feierlich zu Muth — 
(Heller) Und doch dabei ohn Maßen froh; 
(Innig) Ich war der ganzen Welt jo gut, 

Gott weiß, mir war noch niemals jo. 

Da fprachen wir denn allerlei, 

Wovon das weiß ich felbft nicht mehr, 

Und er war auch jo gut dabei 

Und ging fo fille nebenher. 


(Raiv, etwas fodend, wie verfhämt) 
Doch als ich einmal mich gewandt, 
Ich weiß nicht mehr aus welchem Grund, 
Da — drüdt er plöglich meine Hand — 
Und — füßt' mich leife auf den Mund. 
(Leifer) Und ich, ich Eonnt’ nicht widerſteh'n 
Ich — Habe wieder ihn gefüßt. 
(Mit leiſem Seufzer) Und fann noch immer nicht verftehn 
Wie's mir nur eingefallen iſt. 


(Naiv) Doc bin ich wirklich mir bewußt 
Daß diefer Kuß nichts Böſes war, 
War's doch nachher in meiner Bruft 
So rein, wie es geweſen war. 
Ich haͤtt's auch jedem gern gethan, 
Der irgend mir begegnet wär! — 
(Stodend) Und doch — wär e8 ein andrer Mann — 
Ie nun — (Schelmifh) Das fragt fich doch noch jehr. 
Reinid. 


Mir if’s ein Räthfel. 
Der Grundton in ſchalthaft, gemüthlid. 


Sonft — kaum zehn Jahre find jeitdem verſchwunden, 
Wenn ich ein töchtervolles Haus betrat, 

Und anfangs wöchentlich, bald alle Stunden 

Einmal dem blüh'nden Roſenhag' genaht — 
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Da traf ſich's oft, daß die Mama verftummte 
Und meine Schmeichelreden überhört, 

Da teaf ſich's Häufig daß der Vater brummte, 
Fragt’ ich ob mein Beſuch ihn nicht geftört. 


Das ganze Haus war wunderbar zerfpakten, 

Und fattfam ward das Zeitmaß abgefchägt. 

„Sp früh ſchon“ Hang ber froſt'ge Gruß der Alten — 
Die Tochter Flagte vorwurfsvoll: „erſt jetzt?“ 


Das Blatt hat fi gewandt. Auf mein Erfcheinen 
Harrt ungeduldig nun das Xelternpaar ; 

Bon Schnfuchtsfeufzern aus dem Mund der Kleinen 
Nehm’ ich auch keinen Athemzug mehr wahr. 


(Dringend) „O kehren Sie recht bald, ſchon morgen wieder” — - 


Fleht Väterchen, ſchleich ich des Abends fort — 


(Sangfam, leife) Die Tochter fhlägt die fhönen Augen nieder — 


Verneigt ſich ſtumm — und fpricht kein Sterbenswort. 


Mir iſt's ein Rätdfel, wie ſich in zehn Jahren 
Die Welt verwandelte fo wunderfam : 
Die Töchter Falt, die fonft fo feurig waren — 
Die Aeltern einft fo ſtörriſch, jept fo za hm. 
} Gaudy. 


Wer’s nur verände. 


Der Grundton if drolliger Ernf. 


Was ift gefcheh'n? Was ift gefcheh'n? 

(Halklaut, wie fluſternd) 
Die Sträucher und Bhum’ und Blumen und Gras 
Sie haben witfommen, ich weiß nicht was. 
Der Schmetterling flattert von Ort zu Ort, 
Er flüftert der Primel manch heimlich Wort, 
Und die Peimel muß e8 der Tulpe fügen, ° 4 | 
Und die Tulpe muß die Aurikef-befragen — 
Das wiöpert ohn’ Ende! € 
Wunderlich! Wunderlich! 
Wer’! nur verftände! 
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Was ift geſcheh'n? Was ift geicheh'n? 
(2auter, als vorher) Das Fröſchlein ruft aus dem Weiher herauf, 
Da fehauert die Birke vor Freuden auf; 
SF & Und die Vögel ichinissen ohn’ Ruf’ und Haft — 
y> Und rufen und fingen von Aft zu Aft, 
ww? Das ift ein Gewirre, das ift ein Gewimmel 

Auf grüner Erde, am blauen Himmel, 
Das hat fein Ende! 
Wunderlich, wunderlich ! 
Wer's nur verftände! 


Was ift gefcheh'n? Was ift geſchehn? 
(Wieder Halblaut, wie verwundert) 

Dort fleht ein Paar an dem Gartenthor. 

Sie fagen fich wichtige Dinge ins Ohr; — 

Und drüben am Haufe, da winkt e8 hinauf, 

Und leiſe thut fich ein Benfter auf. 

Still wird’8 auf Erden und ftill am Himmel, 
(Seufend) Nur mir im Herzen bleibt das Gewimmel. 

Wer macht ihm ein Ende? 

Wunderlich, wunderlic ! 

Wärs nur verftände! 

Keinik. 


Vorher, während, nachher. 
1. 


Der Grundton ift zärtlid, weid. 


Aus dem Benfter bogft du dich herab, 
Ließeſt fallen zwei der Purpurnelken, 

Erft beftimmt an deiner Bruft zu welfen, — 
Welche Blume heifcht ein ſchönres Grab? 


Doc erröthend wendeſt Du dich ab, 
ALS ich ugs die Plüthen aufgehoben. 
Soll ich nur den blinden Zufall (oben, 
Nicht die Liebe, die dieß Zeichen gab? 
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2. 
Der Orundton iR zärtlich, lähelnd, 
Wo weißt du's her, wo weiß ichs her 
Daß wir und herzlich lieben? 
Geſagt hab’ ic) dirs nimmermehr 
Noch weniger gefchrieben. 


Daß dich dein Freund am Fenſter trifft 

Zu der gewohnten Stunde, 

Wie kommt's? Dir gab nicht Wort nicht Schrift 
Bon meinem Schnen Kunde. 


Kaum trittft du aus des Hauſes Thür, 
So bin icy auch nicht ferne. 

Welch Vögelein verriet es mir? 
Dein Vormund wüßt' es gerne. 


(Halb lachend) Der Alte lauert früh und jpät 
Auf briefbejchwerte Tauben, 
Daß man fich ander noch verfteht 
Vermag er nicht zu glauben. 


Daß man durch Blick und Gegenblid 
Vollftändig kann verfehren, 

Das ahnt er nicht zu unferm Glüd — 
Ich werd’ ihn nie beichren. 





3. 


Der Grundton if zart, Hell. 
Ich blicke nach dem Benfter, 
Wo ic} die Geliebte weiß, 
Dort find die Benfterfcheiben 
Bedeckt mit Blumen von Eis. 


Doch bei des Winterd Blumen 
Bluͤht eine Rofe auch 

In zarten Purpurfarben, 

Mit lieblichduftendem Hauch. 


Kennſt du die zarte Blüthe, 

Die hinter'm Eid auftaucht? 
Das ift der Geliebten Mündchen, 
Das an die Scheiben haucht. 
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(Mit Riller Freude, lähelnd) 


Es ſchwirrt um und die ftrenge Mutter, 
Gleich einer Motte um das Licht, 

Doch was mir Liebchens Blicke fagen 
Näth fie trog alles Lauſchens nicht. 


Weißt du nicht mehr aus deiner Jugend, 
Argwöhn’fches gutes Mütterlein, 

Daß man ganz einig werben Fönnte, 
Auch ohne viel dabei zu fahren? 


5. 
(Erzählend, lebhaft, nit laut, zärtlid) 


Meines Herzens Liebfte figt bei dem Altare 
Tiefverborgen. Schwarzer Schleier deckt die Haare, 
Trauerkleider Hüllen ihre blüh’nden Glieder, 

Und die Holden Augen fchlägt fle fehüchtern nieder. 


(Unmuthig) Ihr zur Seite fügen die verhaßten Alten, 

Die mein Lich mißgünftig feſt im Auge halten, 

Die mit Argusbliden fie und mich bewachen — 
(Zornig) Hängt ſich denn an jeden Schaf Die Veſt der Drachen? 


(Lebhafter) Horch, das Chorfind Elingelt! Alles ftürzt zur Erde 
Schlägt zerfnirfcht die Bruft mit reuiger Gebehrde. 
(Hatblaut, lähelnd) 
Liebchen blickt verftohlen, grüßt unmerflich neigend — 
Gegengruß dem Gruße — wir verfteh'n und ſchweigend. 


Doch jetzt ift der Kirche frommer Brauch beendet, 
Ein Mal noch die Liebfte ausdrucksvoll ji wendet — 
(Schr lebhaft) Raſch zur Kirchenpforte ftürz' ich durch's Gedränge 
“  Unaufhaltfam theilend die erftaunte Menge 


Von des Volkes Wogen forigefchoben ftehe 
Plöglich überfelig ich in ihrer Nähe — 

Darf die feidne Hülle, darf Die Hand berühren, 
Mögen auch die Drachen noch fo giftig ftieren, 


Lachelnd, dringend, halblaut. 
Still, Liebchen, ſtill! Sent' deine Augenlieder 
Auf deiner Radel Blumenſchöpfung nieder, 
Kaum iſt entworfen flüchtig der Kontur. 

Den Maler fpanneft du auf die Tortur, 
Den Zweifelnden an feinem Kunſtgeſchicke! 
Nicht aufgeblinzelt mirsdem Schelmenblide! 


Still Liebchen, ftill! Verweile, dringend fleh' ich 
Dich an! Bei dem verwirrten Künftler ſteh' ich, 
Der mit dem Bernrohr zitternd nach dir-zielt, 

Und von dem Söller aus dein Bildniß ftiehlt. 

Du weißt es ift für mich. Halt' ihn in Schranfen, 
Den loſen Muthwill. Ewig werd’ ich's danken. 


Still Lieben, ill! Die Rofe deiner Wangen, 
Der tecke Künftler bat ſich unterfangen 

Sie nachzubilden! — Still, die Tante weiß 
Dir Dank für deinen ungewohnten Fleiß, 

Wenn du jo emſig ſtickſt. Du Tächelft, Liebchen? 
Das Bild verfehönre deiner Wange Grübchen. 


Still Liebchen, ftill! Dem Halie janft gebogen 
Gilt's jegt, es gilt des ſchönſten Buſens Wogen ; 
Doch du fpringft auf von deinem Fenſterſitz, 

Als ahnteft du's! Mag danır des Malers Wig 
Ihm Helfen ; jeine gier'gen Augen kreuzen 

Mir viel zu lange ſchon auf deinen Reizen. 


T. 


Unmuthig. 


Unter deinem Hauſe weilt' ich heute lange 

Auf und nieder ſchreitend in gewohntem Gange. 
Deine Fenſter hellen vieler Lichter Schimmer; 
Eins ſoll ſich mir endlich öffnen Hoff’ ich immer, 


Endlich werbeft du Dich deinem Freunde zeigen 

Und mit fügem Lächeln dich hernieder neigen. 

Ruhe fanft, mein Liebchen, flüftre ich dann jachte — 

Iſt's die Tante wieder, die dich ftreng bewachte? 
Benedir, Ausw. deutſch. Ger. 14 


— 210 — 


Iſt's der alte Bormund, der mein Gluͤck verfümmert, 
EB des Feſtes Kerze, die dort oben ſchimmert? 
Drehſt du dich im Saale in des Tanzes Kreife? 
Huldigt dir ein Stuger gedenhafter Weiſe? 


(Knurrend) Liebenswuͤrd'ge Rolle auf der Strafe frieren 
Und zu hören wie fie oben mufleiren, 
Bleiſchwer zieh'nde Stunden ftill hindurch zu fluchen 
Und zulegt das Bette frofterftarrt zu ſuchen. 





8 
Bart. 


Du bift zu Haus! Gin rojenfarbnes Bändchen — 
Am Benfter flattert es, der Winde Spiel. 

Du bift zu Haus! Der Kiebften zartes Händchen 
Verknüpfte e8 der Rofe dorn'gem Stiel. 


Und fah ich unjrer Liebe Blagge weh'n — 
Von ferne ſchon — wie pochte da mein Herz! 
Ich jah mein holdes Kind am Fenſter fiehn 
Und ſcheuer Blick glitt zu mir niederwärtd. 


(Langfomer, mit leifer Wehmuth Der Winter Fam, der Rofe Blätter fielen, 
Die rothen erft, die grünen hinterher. 
Der Wind mag oft nod mit dem Bändchen fpielen — 
Mir winket das verblichne nimmermehr. 


9. 


Wehmüthig — faſt Elagend. Der Refrain immer 
feigend. 
Die Stunde ſchlug! — Im Geifte ſeh' ich wenden 
Dein rofig Antlig nach der Kirchenpforte ; 
Von dem Gebetbuch in den jchönften Händen 
Schwebt thränenfeuchter Blick nad) jenem Orte, 
Don wo mein Auge Botfchaft Dir zu fenden 
So oft gewagt ftatt der verpönten Worte! 
Holdſelige Gewohnheit! Ach wie gerne 
Bolgt' ihr mein jehnend Herz — und ich bin ferne! 
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Die Stunde jhlug! — Im Traum ſeh' ich dich ſtehen 
Am Benfter, fehe Dich die langen Gaſſen, 

Des Volkes treibendes Gewuͤhl durchipähen — 

So lang’ hab’ ich dich niemals warten laſſen. 

Dieß Tuch in deiner Hand — wem foll c8 wehen! 
Ach nein, die Augen trockneſt du die naſſen! 
Holdſelige Gewohnheit! Ach wie gerne 

Folgt’ ihr mein fehnend Herz —- und id) bin ferne. 


Die Stunde jhlug! Zum Fenſter meiner Wohnung 
Schlägft du die Augen auf verwirrt und blöde,” 
Des Harrenden entzüctende Belohnung. 

Doch ſchnell exrbleicher deiner Wangen Röthe — 
Verlaſſen ficht die wohlbefannte Wohnung, 

Das Fenfter leer, dad Zimmer wüt und öde — 
Holdjelige Gewohnheit! Ach wie gerne 

Folgt’ ihr mein Herz — und ich bin ferne. 


10. 


Mit leifer Wehmuth. 
Sie ſchlich ſich in ihr Kaͤmmerlein, 
AS Tant' und Bormund jchliefen, 
Und hob aus dem zierlichen Maferfchrein 
Ein Käftchen gefüllt mit Briefen. 


Sie nahm den erſten Brief zur Hand 
Und ſenkt' ihn ftumm in's Feuer. 

Es war doch jeder der Liebe Pfand 
Und jeder Brief jo theuer. 


Und ald aus der Aſche die Funken zieh'n, 
Greift fie zum zweiten und dritten, 
Sie naht dem flammenden Kamin 
Mit ſcheuen, zögernden Schritten. 


Eine Thräne quillt aus dem Auge heiß 
Und fällt auf den zweiten und dritten. 
Sie bört im Bufen ein Stimmchen leis 
Und dringend um Gnabe bitten. 

14° 


Sie wagt mit banger zitternder Hand 
Den einen zu entfalten, 

Die Züge, den Herzen fo nah verwandt 
An das jchwimmende Auge zu halten. 


(Lebhafter, heller) Da grüßen ſie freundlich, da winfen jo mild 
Die Zeilen, die jchmeichelnd warben, 
Und es erblüht manch zärtlich Bild 
In neuen frifehen Farben. 


"Und manche Hoffnung, mancher Traum, 
Geträumt in fchöneren Zeiten, 
Manch Schloß erbaut in Iuft'gem Raum 
Sieht fie vorüber gleiten. 
(Wehmüthig, lähelnd) Sie lieft und lieſt mit fummen Schmerz, 
‚Kann fich von den Briefen wicht trennen, 
Sie preßt fie an das bewegte Herz — 
Und wird fie nimmer verbrennen. 


Eulſchluß. 


Der Gruudtonſiſt komiſche Prahlerei eines Verliebten, 
der nicht den Muth hat fein Mädchen anzuredem 


Sie kommt in diefe flillen Gründe — 
Ich wag’ e8 Heut’ mit Fühnem Muth! 
Was foll ich beben vor dem Kinde, 
Das niemand was zu Yeide thut? 


Mit Selbſtvorwurf) Es grüßen alle fie fo gerne, — 
Ich ach’ vorbei und wag' «8 nicht, 
Und zu dem allerfchönften Sterne 
Erheb' ich nie mein Angeftht. 


Die Blumen, die nach ihr ſich beugen, 
Die Vögel mit dem Luſtgeſang, 

Sie dürfen Liebe ihr bezeugen — 
Warum ift mir allein jo bang’? 
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Dem Himmel hab' ich oft geklaget 
In langen Nächten bitterlich, 
Und habe nie nor ihr gewaget 
Das eine Wort: ich liebe dich! 


(Mit Entihluß) Ich will mich lagern unter'm Baume, 
Da wandelt täglich ſie vorbei, 
Dann will ich reden als im Traume, 
Wie fie mein füßes Leben fei. 


Ich will — (plöglic) aͤngſtlich) o wehe, welches Schrecken! 
Sie fommt heran, ſie wird mich ſeh'n — 
Ich will mich in den Bujch verfteden, 
Da ſeh' ich ſie vorüber geh'n. 
Usland. 


Curioſe Geſchichte. 


Der Grundtonſiſt gemüthlich, fhalfhaft. 


Ich bin einmal etwas hinausſpaziert, 

Da iſt mir ein naͤrriſches Ding paſſirt. 

Ich jah einen Jäger am Waldeshang, 

Ritt auf und nieder den See entlang. 

Viel Hirfche prangen am Wege dicht, 

Was that der Jäger? — Gr ſchoß fic nicht, 

Er blies ein Lied in den Wald hinein, — 
(Mit drolliger Verwunderung) 

Nun ſagt mir, ihr Leut', was ſoll das ſein? 


(Mit drolligem Ernſt) Und als ich weiter bin fortſpaziert, 
Iſt wieder ein närriſch Ding mir paffirt: 
In einem Kahn eine Fifcherin 
Buhr ſtets am Waldeshange dahin. 
Rings fprangen die Fiſche im Abendlicht, 
Was that dad Mädchen? — Sie fing fte nicht, 
Sie fang ein Lied in den Wald hinein, — 
Nun jagt mir, ihr Leut', was foll das jein? 
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Und als ich bin wieber zurüc: jpaziert, 
Da ift mir das naͤrriſchſte Ding pafftrt, 
Ein leeres Pferd mir entgegen Fam, 
Im Sce ein Ieerer Nahen ſchwamm; 
(Langfamer, halblaut) Und als ich ging an den Erlen vorbei, 
Was Hört’ ich drinnen? — Da flüfterten zwei 
Und's war ſchon jpät und Montenjchein — 
Nun jagt mir, ihr Leut', was ſoll das fein? 
Reinit. 


Schnelle Wandlung. 


Der Grundton ift leicht, gefällig. 


Sage, bift du noch dieſelbe? 

‚Saft dich doch jo fchn- U verändert, 
Daß ich kaum dich kann erkennen, 
So geſchmüuͤckt, jo reich bebändert. 


Still fah ich dich fonft und blöde 
Mit gefcheitelt fchlichten Haaren, 
Deine Augen auf die Erde 
Heftend, deine himmelsklaren. 


Rieſ ge Karten fremder Länder, 
Oft ermuͤdend deine Kräfte, 
Trugſt du Häufig in den Händen, 
Oder eng’ bejchrich'ne Hefte 


So erblict' ich dich noch geftern, 

Aber ſprich, wie bift du heute? 

Scheinſt du mir doch größer, höher — 
Ja doch, Kleider machen Leute 


Auf der Stirne thront der Locken 
Ueppig blüh'nde goldne Zülle, 
Und der Bufen blickt verftohlen 
Aus des ſeidnen Ballkleids Hülle. 
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Einen Fächer Hält dein Händchen 

Statt ded Maroquin-Pennales, 

Und am Arın des flicht'gen Taͤnzers 
Schwebſt du raſch im Rund des Saales. 


Hörft Dich felig laͤchelnd nennen 
„Gnäbd’ges Fräulein“ ſtatt „Mariechen“, 
Denkſt nicht mehr des Fingerhutes, 

Nicht der Landkart', nicht der Griechen. 


Was bewirkte dieſes Wunder? 
„Eines Prieſters heil'ger Segen.‘ 
chelmiſch) Deßhalb war an feinen Stunden 
Dir auch wol fo viel gelegen ! 
Saudv. 


Die Sprachſchũlerin. 


Der Grundton iſt ſchalkhaft, heil, 


(Srauentimme) „Komm“, ſprach dad Mädchen, „ſetze dich 
„And nimm mic) in die Tchre, 
„Verhöre deine Schülerin, 
„Da haft du die Grammaͤre.“ 


(Männerflimme, komiſch wichtig) „Gut“, ſprach ich, „liebe Schülerin, 
„Allein mir fehlt ein Rüthchen, 
„Wenn du den Lehrer zornig macht, 
„Wie kühlt er fich das Müͤthchen ?“ 


(rauenftimme) „Er foll,” fprac fie, „für jedes Wort 
„Mich an dem Näschen zupfen, 
„And wenn er härter ftrafen will, 
„Mich an den Härchen rupfen.“ 


(Männerftimme) „Wie, ſprach ich, „ſollen für den Mund 
„Die armen Haͤrchen büßen? 
„Für jedes Wort, das du nicht weißt, 
„Sollſt du mid, einmal küſſen.“ 
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(&rzäplend) Sie lächelt’ und ihr Kächeln fehien 
Richt ja, nicht nein zu jagen ; 
Ich aber lich das Lächeln jein 
Und Hub fie an zu fragen. 


Und alle Wörtchen fragt’ ich fie, 
Die mir die jehwerften fehienen, 

Komiſch ärgerlich) Allein verloren war die Müh’ 
Und nichts war zu verdienen. 


Es war ala ob ein böjer Geift 
Ihr jedes Wörtchen jagte, 

Denn gleidy war ihre Antwort da, 
Noch eh’ ich recht fie fragte. 


(Heller, laͤchelnd) Bis endlich Amor meiner ſich 
Erbarmt', — und ic) erflaunte, 
ALS er drei leichte Wörtchen nur 
Mir in die Ohren raunte. 


Ich frug: „was heißt: ich liebe Dich?" 
Das wollte fie nicht wiſſen — 
(Lahend) Da mußte fie für jedes Wort 
Mit einem Kuffe büpen. 
Rüdert. 


J 


Die Spinnerin. 


Der Wechſel der beiden Frauenſtimmen in dieſem Ge— 

dichte muß ſcharf beobachtet werden. Die Mutter ſpricht 

etwas langſamer, zuredend, gütig; die Tochter etwas 
tindiſch, lebhaft, heller. 


„Spinn’, fpinne, liebes Töchterlein, » 
„Ich Kaufe dir ein Kleid.” 

(Andere Stimme, lebhaft) „„Von Seide, Mutter, laßt e8 fein, 
„„Die Kante bunt und breit. 
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„„Ich will auch gleich beginnen, 

,,Scht nur wie flinf ich dreh! 
(Weinerlich) „„Doch nein, ich kann nicht fpinnen, 

Die Singer thun mir weh." 


„Spinn’, liebe Tochter, jpinne fein, 
„Ein Hemdchen Fauf ich dir.’ 
(Wie oben, lebhaft) „Das Hemdchen, Mutter, wird mich freu'n, 
„„Mit Spitzen wünſch' ich's mir! 
(Beinerlih) „„Doch wär's vom feinſten Linnen 
„And weißer als der Schnee, 
„„Ich kann, ich kann nicht fpinnen, 
„„Die Finger thun mir peh. 


(Immer wie oben) „Spinn, Tochter, du bekommſt ein Paar 
„Ganz nagelneue Schuh'.“ 
„„O fauft, mit Zwiceln fein und flar, 
„„Auch Strümpfe mir dazu. 
„„Mich neiden Nachbarinnen, 
„„Wenn ich zum Tanze geh’ — 

(unmuthig) „„Doch ſpinnen? — Nur nicht ſpinnen, 
„„Die Finger thun mir weh.’ 


(Immer wie oben) „Und ſpinn' das Faͤdchen glatt und rund, 
„Ich Fauf dir einen Hut.’ 
„„Ja, Mütterchen, doch nicht zu bunt, 
„„Ein gelber ftcht mir gut. 
(Eangſamer) „„Ich wär ihn zu gewinnen 
„„Wol flinker ala ein Rech — 
(Reinerlic) „„Doch kann ic) heut' nicht Spinnen, 
„„Die Finger thun mir weh.’ 


(Das Zureden der Mutter immer etwas fteigernd) 

„Spinm', liebe Tochter, jpinne flink, 

„Ein Kettlein Fauf ich dir.‘ 

Das Kettlein und der goldne Ring 

„„Sind ſchöner Bräute Zier! 

„„Wie ſchmeichelt Ihr den Sinnen, 

„„Vom Kopf bis auf die Zeh — 
(Bittend) „„Erlaßt mir nur das Spinnen, 

„„Die Finger thun mir weh.’ 
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„Gpinn’, Töchterchen, fpinn’ flink umd fein, 
„Ich kauf' dir einen — Mann! 

(Schr lebhaft) „„Ein Mann, — ei liebes Mütterlein, 
„„Der fände mir wol an! 

(Lichelnd, freudig) „„Er ſoll mich zärtlich minnen, 
„„Wenn ich mein Rädchen dreh” — 

(Dunter) „„Und fteh, ich kann doch fpinnen, 
„„Die Finger thun nicht weh.’ 

Serbard. 


Ziebesfatalitäten. 
1. 


Der Gruntton if zärtlid, ſchmachtend. 


Zu der theuren Herrin Füßen 
aß ich, auf der Fleinen Bank, 
Bor dem Mädchen, das in füßen 
Tönen Liebeslieder fang. 


Und in ihren Augen malte 
Sich mein Fnieend Spiegelbild, 
Und aus ihren Augen ftrahlte 
Gegenliebe zart und mild. 


Tändelnd ſpielt' ich mit den Bändern 
An dem feidenen Gewand 

Und zu treuer Liebe Pfändern 

Raubt' ich manches farb'ge Band. 


Sie, die fonft fo kalt und fpröbe, 
War fo freundlich jet, fo gut, 
Ich, der zagend fonft und blöde, 
Redete mit freiem Muth. 


Eteigernd, immer wärmer) Den entzückten Blicken zeigte 
Sich ein fromm Marienbild, 
ALS fte fich hernieder neigte 
Himmlifeh gütig, Himmlijch mild. 
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Da umfloß ein Strahlenfchimmer 
Der Geliebten Angeiht — — 
Globlich Häglich, ſeufzend) 
Ach — mein Gluͤck war Traum, wie immer — 
Und der Glanz — das Tageslicht. 


2. 


Der Grumdtonift erzählend, mit fomifher Wichtigkeit 


Täglich gehe bei dem Senfter 
Der Geliebten ich vorbei, 

Blicke jedes Mal nach oben, 
Ob fie nicht am Fenſter jei. 


(BWärmer, ſeufzend) Ach ihr wißt wie den Verliebten 
Fernes Anſchau'n oft beglückt, 
Wie ein Blick aus Liebchens Auge, 
Wie ein ferner Gruß entzückt. 


Täglich gehe bei dem Fenſter 
Der Geliebten ich vorbei, " 
Täglich werde ich getäufchet, 
Und ich gehe doch aufs New. 


‚Hinter blendenden Gardinen 
Lauſcht fie, denke ich hervor, 

(2ebhafter, fteigernd) Iſt nicht dort ihr Lieblingsplatchen 
Hinter ihrer Blumen Flor? 


Ha da ſttzt im netten Haͤubchen 
Die Geliebte — ift ſie's nicht? 

(Enttäufcht, ärgerlich) Nein, den inn’gen Gruß erwiedert 
Trocken der Mama Geficht. 


Und wenn fehlau der Dichter Morgens 
Sie allein zu finden denkt, 

Sind der Morgenfonne wegen 

Alle Fenſter dicht verhängt. 
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(Tief ſeufzend) Und doch zieht der Liebeszauber 
Den Bethörten täglich hin, — 
Ihr vernünftigen Flugen Leute 
Sagt ob ich nicht närriich bin. 


3. 
Der Grundton wie vorher. 


In den Saal tritt die Geliebte 
Zu des Tanzes Luſt geſchmückt 
Schöner wie fie je erfchienen, 

Seit ihr Anblick mich entzüdt. 


(Drängend) Und jo viele, viele Bragen 
Schweben auf der Zunge mir, 
Und fo vieled zu verfünden, 
Zu vertrauen hab’ ic) ihr. 


(Aergerlih) Doch da flürmt ein Heer von Narren 
Auf die Liebliche Hinzu, 
Jung’ und alte Gecken kommen 
Und umzingeln fie im Nu. 


(Mit fteigendem Aerger) Und das modifchefeichte Schwagen 
Tönt von allen Seiten her, 
Mich ihr innig fcheu zu nahen 
Keine Möglichkeit ift mehr. 


Und die ſinnlos⸗faden ragen 
Plappern fort und ohne Ruh‘, 
Sind die einen kaum gegangen, 
Strömen andere hinzu. 


(Beinahe wüthend) Mancher fpricht wol dann, — wie Höhner? 
Kocht es wild mir in der Bruft: 
Gequetſchte, Helle Männerftimme) 
„Nehmen Sie doch Theil, mein Befter, 
„An ber allgemeinen Luft.” 
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(Blöglich Hell und freundlich) 
Doc) da ftreift des ſchönen Auges 
Seelenvoller Bli zu mir, 

Und der Stirne Falten fchwinden 
Vor dem einz’gen Blick von ihr. 


Und es legen fid) die Stürme 

Und der ftill gehaltne Groll, 
Wenn ich gleich das liebe Maͤdchen 
Nur von fern begrüßen foll. 


4 


Dort der galonirte Diener 
Ladet jedermann zum Ball, 
Mit den Karten in den Haͤnden 
Trifft du heut’ ihn überall. 


(Spottend) Die geftrengen Mütter ſchmunzeln, 
Tritt der reich betreßte ein, 
Selbft der Vater ftreicht die Runzeln 
Bon der Stirn und gibt ſich d'rein. 


Freude ift in Troja's Hallen, 
Im der Töchter Cabinet, 
Selbft die Kranke ift genejen 
Und enthüpft gefund dem Bett. 


‚Kleider werden anprobirt, 

Band und Blumen auögewählt, 

Und Mamachen Hilft befliffen, 

Wenn Papa auch brummt und ſchmaͤlt. 


Schmugige Barbiere rennen 
Gaſſe auf und Gaſſe ab, 
Hektiſche Frifeure laufen 
Keuchend im geſtreckten Trab. 


Sanfte Wellenlocken ſollen 

Um des Jünglings Stirn ſich zieh'n, 
Und die ftruppigerothe Borfte 

Sell mit Kunſt dad Gijen glühn. 
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(Seufgend) Ach auch fie erfcheint zum Valle, 
Ach wiegerne wär’ ich dort! 
Stellte gern mich ihr zur Seite 
Slüfterte manch innig Wort! 


Aergerlich) Kommt denn der verwünfchte Diener 
Nicht zulegt auch noch zu mir? 
Groß und breit lieg ich im Fenſter, 
Das heißt: Freund, ich wohne hier. 


Aufgeregt) Jetzt, jegt naht er fich dem Haufe — 
(Enttäufht) Nein, er geht nur nebenbei, 

Und er thut jo fremd, als ob ich 

Nicht für ihn auf Erden fei. 


(Aergerlich) Hab’ ic) denn umjonft das Opfer 
Seiner gnäd’gen Frau gebracht? 
Hab’ ich denn umjonft Viſite, 
Die verhaßte mir, gemacht? 


(Murrend) Meine Hoffnung ift vernichtet, 
Und ich werde fie nicht jeh'n, 
Kann allein zu Haufe fhmollen, 
Statt mit ihr zum Ball zu gehn. 


(Mit fteigendem Grimm bis zum Schluſſe) 
Andre werben mit ihr tanzen ; 
Jeder arrogante Kant 
Darf den jchlanfen Leib umfpannen, 
Faſſen ihre zarte Hand, 


Darf verliehten Unſinn flüftern — 
Und ich fige hier allein! 

Iſt das nicht ein Grund zum Rafen, 
Sagt, wo kann's cin andrer fein? 
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Anrufend, Elagend) Der mich neckt auf Liebeöwegert 
Ift es Droll, iſt's Elfe Put? 
Sprecht, warum verfolgt mich ewig 
Euer ſchadenfroher Spuk? 
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Sprecht was habe ich verfchulber, 
Daß ihr jedes Hoffen mir 

Tauſcht und unfichtbare Schranfen 
Thürmet zwifchen mir und ihr? 


(Langiam, muͤrriſch) Gähnend ftche ich im Saale 
Bei der alten Frauen Kreis, 
Schaue an die Kupferftiche, 
Weil ich nichts zu klatſchen weiß, 


Eine Taffe nad) der andern 

Schlürf ic) und bemerfe nicht 
In der albernften Zerftreuung 
Meiner Wirthin Strafgeficht. 


(xebhafter, aufmerkiam) Und fo oft die Thüre gehet, 
Denke ich: jegt tritt fie ein, 
Und fo oft die Kleider raufchen, 
Wähne ich fie muͤſſ' es fein. 


(Unmuthig) Ihüren gehen, Kleider raufchen, 
Ein profaifches Geficht 
Nach dem andern tritt in's Zimmer, 
Nur die füße Herrin nicht. 


(Männerftimme, höflich) „Iſt ein Rubber Whiſt gefällig‘ 
Fragt ber Höfliche Papa, 
Der mich ficht am Pfeiler ftehen, 
Und mechanifch fag' ich ja. 


(Ungeduldig) Doch nun joll ich Truümpfe zählen, 
Während ic) Minuten nur 
Zähle und mit Schnfuchtöbliden 
Schaue nach der Pendeluhr. 


Und es blickt mich mein Gehülfe 

Oft mit geimm’gen Augen an: 
(Nännerftiimme, mit unterdrüdtem Aerger) 

„Iſt es möglich daß man ſolche 

„Fehler,“ fragt er, „machen kann?“ 
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(Steigende Ungeduld) Endlich rückt man mit den Stühlen, 
Schnell entfern' ich mich und ſacht, 
Eile noch zu viebchens Wohnung 
In der fternenlojen Nacht. 


(Heller, Heiterer) Kicht ift noch in ihrem Stübchen, 
Und ein flücht'ges Schattenbilt 
Regt fich leiſe hinter'm Vorhang, 
Der das Heiligthum verhüllt. 


Ob fie noch beim ernften Buche? 

‚Ob fie bei der Nadel wacht? 
(Färtlih) Gute Nacht, du Holdes Mädchen, 

riebes Liebchen, gute Nacht. 
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(Klagend, ftarf aufgetragen) Mancherlei Batalitäten 
Kreuzten meine Rirpesbahn, 
Mancher —E mancher Irrung 
War ich Aermſter unterthan. 


Doc des Schickſals herbe Türe 
Jetzt erſchöpft ſie ſich an mir, 
Traute Freunde helft mir klagen 
Denn mein Mädchen reift von hier. 


9— 
Reiſt, eh’ ich das ſchönſte Wörtchen 
Don dem ſchönſten Mund erlauſcht, 
Eh' ich Tiebend ſie umfangen, 
Eh ich Kuß um Kup getauſcht. 


Errſt im Winter kehrt fie wieder — 
Und faum grünet jegt die Flur. 
(Sehmend) Fiele doch der Schnee jchon nieder 
Auf die jchlafende Natur ! 


Und der Sang der Nachtigallen, 
Blüthenpracht und Wonne-Mai, 
Uno bes Herbſtes goldne Fruͤchte 
Waͤren ſie doch erſt vorbei! 
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Nennt mich darım nicht profaiich, 
Wünſche ich den Winter mir, 

(Innig) Frühlingsleben, wahres Leben, 
Iſt doch nur allein bei ihr. 


Nur fünf Iahre. 


Der Grundton if gemüthlih, werd, leicht. 
Ein ſchlankes Reh — du zählteft kaum zwölf Jahre — 
Bab ich zum erſten Male dich geſchaut. 

Ich ſtrich dir laͤchelnd aus der Stirn die Baare, 

„Du“ nannt ich dich, „mein Kind“ und „Heine Braut.’ 


Ich brachte Zuckerwerk dir mit zum Nafchen, 
Bemalte Bilder, bunten Kinderkram, 

Du forfchteft emſig ob des Oheims Tafchen 
Von Gaben baufchten, wenn ich Abends Fam. 


Ich ging und fam, bin täglich wieberfommen, 
Schalt, Tobte dich, Die Mandeln fehlten nie, 

Erſt lachend, lächelnd fpäter angenommen — — 
So fehwanden mir fünf Jahr! — ich weiß nicht wie. 


(Langfamer, erftaunend) Und wieder ftand ich mit der Zuckerduͤte 
Bor dir — da war's ald ob ter Traum zerrann — 
Ich jah verwirrt die Jungfrau, bie erblühte, 
Mitleidig du mein grauend Haupthaar an. 


(Rangfamer, mit laͤchelnder Wehmuth) 
Die Wang’ erglüht' in Heller Scham — die Mandeln 
Entrollten meiner Hand. So alt — fo blind! 
Was alles doc, fünf Jahre können wandeln, 
Das Kind zur Jungfrau — und den Mann zum Kind. 
Baudy. 


Benedix, Ausw. deutſch. Bed. 15 
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Danke fhönftens. 


Der Grundton ifi abweifend, lachender Borwurl. 


‚Haft mich wieder eingeladen 

Und auch gleich auf ein Ouatember, 
Auf den Landfig deiner Gnaden — 
Und jegt fehreiben wir December. 


Jetzt beim allerjchönften Wetter 
Friſche Auftern zu verfenden 

Soll ich dich befuchen, Vetter, 

Und der Stadt den Rüdten wenden? 


Lohnt ſich denn bie Diligence, 
Lohnt es tagelange Reife, 
Um zu legen Batience 
Abend im Familienkreiſe? 


Um des Amtmanns Wort zu laujchen 
Bon dem Preis des Korns, ber Rinder? 
Um der Sontag Lied zu taufchen 

Mit dem Quarren deiner Kinder? 


Um zu discurrir'n erbaulich 

Bon Zinshühnern mit dem Pafter, 
Hüllend mich in Wolfen blaulich 
Bon echt vaterländjchem Knafter ? 


Tobt dad Wetter ganz abſcheulich 
Heult vor grimm’gem Froſt der Köter, 
Wird e8 in der Stadt mir mailih — 
Winter ift der Lenz der Staͤdter. 


Liebſter, die zwei Sprüche weislich 

So behergge fie doch endlich, 

Jenen wahren: „haͤuslich — ſcheußlich“ — 

Den noch wahrern: „ländlich — fbändli —8 
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Der unerfättliche Hans. 


Der Grundton ift heit, ſchelmiſch. 


Als Röschen auf die Wieſe ſchlich, 
War Hans ihr heimlich nachgegangen : 
* (Männerftimme, bittend, zärtlich) , O ſuͤßes Möschen, liebſt du mich 2" 
(Brauenftimme, ernſthaft, gutmüthig) 
„„Ja, guter Hans, ich Tiebe dich, 
m Doch weiter mußt du nichts verlangen.’ 


(Nännerftimme, wie oben, freudiger) 
„Iſt's wahr was mir dein Mund gejtand? 
„Ach unter Rofen lauern Schlangen — 
„Gib mir die Hand zum Unterpfand.“ 
(Srauentimme, wie oben) „„Wohlan, Hier Haft du meine Hand, 
„„Doch weiter wirft du nichts verlangen.‘ 


(Erzäpfend) Hans Hält fie feſt an's Herz gedrüdt, 
Inde die muntern Lerchen jangen : 
(Dännerfimme, wie oben, drängender) 
„Den Strauß noch reich mir, der dich ſchmückt!“ 
(Srauenfimme, wie oben, ernſthafter) 
„„Da nimm, ich hab’ ihn dir gepflüct, 
1, Doch weiter darfft du nichts verlangen.’ 


(Miännerfimme, drängenter) „O Röschen, unfern Liebesbund 
„Beſiegl' ein Kuß auf Mund und Wangen !’ 
(Srzägfend) Zum Kuffe neigt fih Wang’ und Mund 
Und drohend macht der Finger fund 
Eemiſch ernſthaft) Er folle ja nichts mehr verlangen. 


Eebhafter) Doch Hand gehorcht der Schönen nicht 
Und fchielt nach ihres Miederd Spangen — 
Da ruft mit finfterem Geſicht 
Lieb Röschen: (Reife, verihämt) „Geh Böſewicht, 
„Du möchteft fonft zu viel verlangen.” 
Gerhard. 


15° 
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Hein Stammbaum. 


Der Grundton ift leicht unmuthig, verdrießlid. 


Da kommt der Vetter, die Coufine 
Und nennen die Geliebte: Du. 
Ich ſtehe fern mit finftrer Miene 
Und ſchaue ihren Küffen zu. 


Mein Stammbaum, der ganz in der Regel 
Mit zweiunddreißig Schildern prangt, 
Mich ſchon verbrüdert manchem Blegel, 
Nach dem mich nimmermehr verlangt, 


Auf Rechnung deſſen Bittre Pillen 
Mandy Tantchen eingeflößt mir hat, 

Und fpäterhin in Kodizillen 

Rath mir vermacht an Geldes Statt — 


Hier Täßı er mich mit feinen Aeſten 
Den weit verzweigeten, im Stich : 
68 fehlen leider ihm die beften, 
Denn feiner eint dem Lichchen mich. 


Ich finde nicht die Spur Verwandtichaft, 
Bin nicht 'mal Schwagers - Oheimd - Sohn; 
8 bleibt bei feoftiger Bekanntſchaft, 

Und froftig heiß ih: Herr Baron. 


Nun rede von des Stammbaums Reizen 
Hochmüthig mir ein Edelmann ! 
Im Winter fann man nicht mit heizen, 
Im Sommer ſich nicht hängen d’ran. 
Sauby. 
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Th6 en famille. 


Zwei Stimmen wehfeln in biefem Gedicht. Die erfte 
iR zudringlich, geſchwätzig, prahleriſch, affectirt ges 
müthlid; die zweite höflich. 

„Ber wird fo mißvergrrügt im Winkel ftehen? 

„Allegro, junger Herr! Auf meinen Thee's 

„Da pflegt e8 immer munter herzugehen 

„And ungenirt — die gene ift mir odiös. 

„Her mit dem Glas! Noch voll? Was das für Muden? 

„Trinkt aus! Noch eins! Nein aus! Nein, Feinen Reſt! 

„Der Wein ift gut!“ „Superb! (Bei Seite, leiſe, raſch) (Daß 
dich die Peft! 

nn Drei Mal beglückt wer ihn nicht braucht zu ſchlucken.)“““ 


„Ein Zutheraner bin ich und ein echter 

„Was jenen Spruch belangt: Wein, Weib, Gefang 

„Et cätera — da treten meine Töchter 

„An's Piano. „Rundgefang und Becherklang! 

„Richt wahr? Doch ftill! Kein Wort, um nicht zu flören. 
(Rufend) „Lolo, mein Leiblied! Herr, das Mäbdel fingt 

„Euch wie die Malibran. Gelt?“ „Unbedingt. 

(Drei Mal beglüct wer fle nicht braucht zu hören)’ 


„'S iſt meine ältfte. Sie Herauszuftreichen 

„Das ift nicht meine Art; doch wahr bleibt wahr, 

„Es ift ein Mädchen, dem nur wenig gleichen ; 

„Bier Sprachen Spricht fle, malt in Oel, dieß Jahr 

„Schickt fie ein Bild dem Kunftverein nach Bremen — 

„Kurzum gebildet, daß ein jeder Mann 

„Der einft — na, Ihr verfteht mich —“ „„lachen kann — 

„„Das mein’ ich auch — (braucht er fle nicht zu nehmen). 
Bauby. 


Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Der Grundton ift komiſche Klage. 
Mir ward ald Kind im Mutterhaus 
Zu aller Zeit, Tag ein, Tag aus 

Die Ruthe wol gegeben. 
Und als ich an zu wachen fing 
Und endlich in die Schule ging, 
Erging es mir noch ſchlimmer. 
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Das Leſen war mir Hauptverbruß! 

Ach wer's nicht kann und dennoch muß, 
Der lebt ein hartes Leben! 

So ward ich unter Schmerzen groß, 

Da hofft ich nun ein beſſres Loos — 
Ach mir erging's noch ſchlimmer 


Wie hat die Sorge mich gepackt, 
Wie hab’ ich mich um Geld geplackt, 
Was hats für Roth gegeben! 

Und als zu Geld ich kommen war, 


(Steigernd, mit Seufzer) Da führt! ein Weib mich zum Altar, 


Da ging es mir noch ſchlimmer. 


Ich hab's verfucht und hab's verflucht 
Bantoffeldienft und Kinderzucht 
Und das Gefreifch der Holden. 
Zief feufzend) O meiner Kindheit ftilles Glüd, 
Wie wünfch' ich Dich jegt fromm zurüd, 
Die Ruthe war ja golten. 


Cbamiffo. 


Der Handwerksburſche. 


Der Grundton if volksmäßig, etwas derb. Der Hand— 


werksburſch ſpricht. 


(Bie ermattet) Beim Heil'gen auf der Brucken 
Sig’ ich auf fteinerner Bank, 
Und werfe das Ränzel vom Rüden 
Und fchaue den Fluß entlang 


Es fehwellt der Wind das Segel — 
Heidi, das geht vom Fleck! 

Der Schiffer, der faule Flegel, 
Ruht ſchmauchend auf dem De! 


Den Schiffer drückt Fein Ranzen, 

Der ftößt an feinen Stein, 

Der braucht nur die Füße zum Tanzen — 
So'n Schiffer möcht ich fein. 
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„ eangfamer) Was feucht denn dort an Stricken 
Maftjchleppend ein ganzer Hauf? 
Sie ftöhnen, die Knice knicken, 
Schwer geht der Kahn ftromauf! 


Da fcheint mir auch der Segen 

Beim Schiffer nicht weit her! 
Stromabwärts — meinetwegen 
Stromaufwärts — ba paf ich fehr! 


(Heller, faft lachend) 
Die Biene, der Käfer, der Schmetterling, 
Die laffen nie das Wandern; 
Sie jummen, tanzen, ſchwirren flinf 
Bon einer Blume zur andern. 


Vor jedem Kelche Halten fie, 

Das Handwerk zu begrüßen, 

Und ihrem Sprüchlein wird fich nie 
Das Blumenthor verfchließen. 


Nicht Plüthenduft, nicht Honigthau 
Vermißt der genäfch’ge Gejelle, 

Und nimmer brummt die geizige Frau, 
Betritt ein neuer Die Schwelle. 


Doc) Biene, Käfer, Schmetterling, 
Wahrt euch nur vor Gensdarmen 
Bor Schwalbe, Spag und Dieftelfint, 
Die kennen fein Erbarmen. 





(Unmuthig, träg) Die ewigen Bappelalleen 
Langweilen mich zu Tod, 
Die Kiefel der Chaufleen 
Sind erſt die wahre Noth. 


(Heiterer) Berlodend ruft dem Traͤgen 
Daß neugededte Hand : 
Zeit wär e8 fich zu pflegen — 
Ruh’ Hier ein Stündchen aus. 
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(Immer munterer) Das Pferd mit Kummt und Schelle, 
Erblickt's den goldnen Stern, 
Wil nicht mehr von der Stelle, 
Da hält der Kärrner gern. 


Das Pferd mit Kummt und Schelle, 
Fürwahr das räth mir Flug: 
Spann’ aus, fpann’ aus, Gejelle, 
Geld Haft du ja genug! 


(2angfamer, abſetzend, verblüfft) 
Ich greife in die Taſche — 
Wo bleibt der Beutel Doch? — 
O weh, flatt Geld's erhafche 
Ich nur ein weites Loch. 


(Behmüthig) Wurmftichig ward die Taiche, 
Zum Genfer ging der Kern — 
Ade du grüne Flaſche! 
Ade du goldner Stern! 


(Eangſam) Da ftünd’ ich denn an der Mauer 
Der alten grauen Stadt. 
‚Heut ward dad Wandern fauer, 
‚Heut kriegt' ich’8 herzlich fatt. 


Es weiden im trocknen Graben 

Die Kühe tief im Gras; 

Am Wachtthurm Frächzen die Raben, 
Der Unteroffizier nach dem Paß. 


(Berwundert) Sah ich Zeit meines Lebens 
Doc) nicht ſolch ftattlich Thor, 
Im Kriege lägen vergebens 
Wol taujend Mann davor. 


Dort hängt das Eifengitter! 

Das zwinge mir einer mit Sturm! 
Und d’rüber bohrt der Ritter 

Den Spieß in den ringelnden Wurm. 
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Der Stade Wahrzeichen merke 

Ich mir vor allem genau, 

Sie fragen wol im Gewerke 

Mic) einft nach dem Lindwurm ſchlau. 


Wo wol vordem Schießſcharten 
Gewefen mögen fein, 

Dort blüht ein Iuftiger Garten 
Vor jedem Benfterlein. 


(Freundlich, ſchmunzelnd) Sonft ftarrten aus den Luken 
Wallbüchs und Falkonett, 
Jetzt jeb’ ich niedergucken 
Ein Dirnlein ſchlank und nett. 


Reſeda, Myrth' und Roſe 
Begießt fle emſiglich — 

Gie aufſchreiend) Bin ich eine Blume, du Loſe? 
Weßhalb beiprengft du auch mich? 


Greundlich, ihmunzelnd) Sanet Jürgen mit dem Wurme 
Vrägt ſich vortrefflich ein, 
Blickt D’rüber her vom Thurme 
Thorwächters Töchterlein. 


(Langfamer, träg) Mit Staub bedeckt ift Hut und Stod, 
Auf dem Pflafter Elappert der Knotenftod, 
Das Nänzel drückt, noch mehr der Schuh’ — 

Ancufend) Mein Engel, wo geht's der Herberg' zu? 


(Beleidigt) Du wendeft ab ftolz dein Geficht? 
Scheint dir der wandernde Burfche nicht? 

(Droend) Bis Sonntag ift es nicht mehr weit, 
Dann wird dein Spröbethun dir leid! 


(Red, übermüthig) Dann zieh‘ ich im beften Staat und Glanz 
Mit einer andern hinaus zum Tanz — 
Du figeft einfam auf der Bank 
Und fchauft mir nad) die Straß’ entlang ! 
Bauby. 
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Zeitelmoos. 
(Ein Wald im Fichtelgebirge.) 


Der Grundton it neckiſch erzählend, faſt lachend. 


(Rännerftimme, gutmüthig) 
„Geht Heim, ihr Kleinen, wärmet euch am Benen 
„Am Abend iſt's im Beitelmoofe nicht geheuer.“ 
(Hell üfternd) Die Kleinen lachen. 
(Erzählend) Und wie er weiter reitet von der Stelle, 
Wirft ſich am Teich ein Mädchen in die Fühle Welle — 
Was will er machen? 
(Rafch einfegend) Er fpringt in's Waffer noch um fie zu retten — 
(Hell, lachend) Ja wenn die Niren ihn nur nicht zum Narren hätten! 
Die Niren lachen. 
Er tappt zurüd zum Roß mit naffen Beinen 
Da figen auf dem Roffe wiederum die Kleinen — 
(Grnſthaft) Was will er machen? 
Er nimmt die Peitfch’ und fchlägt fie, 
(Heller) aber muntern 
Heupferdchen ähnlich fpringen fie von da herunter — 
Und ſteh'n und lachen. 
Grnſthaft) Auf fegt er ſich, doch Angſtſchweiß muß er ſchwitzen, 
J Denn hinter ſich fühlt er die Kleinen wieder ſitzen, 
Was will er machen? 
Sie klammern ſich ſo feſt an ihn und kneifen — 
Er kann den Spuf ſich nicht vom Halſe ſtreifen, 
Sie aber lachen. 
(Helles, feines Stimmchen, fpottend) 
„Im Beitelmoos iſt's Abends nicht geheuer,‘ 
Zirpt eines — doch er ficht nun Hirten um ein Feuer — 
Was will er machen? 
Er trauet ſich nicht hin zum nächften Orte, 
Er will herab und gibt den Hirten gute Worte — 
Die Kleinen lachen. 
Die Hirten wollen ihn vom Pferde heben, 
Da dreht ſich gar der Sattel um, er fällt Daneben — 
Die Hirten lachen. 
Er ſchilt fie aus — die Hirten ſchwinden beide, 
Er liegt im Moor, im Schimmern einer faulen Weide — 
Was will er machen? 
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Auf fpringt er, fchnallt den Sattel wieder fefte, 
Steigt auf und peitfeht und ruft: „‚fort reiten ift das Beſte.“ 
Die Kleinen lachen! 
(Immer ernft, wie mit fleigender Angft) 
Er kommt nicht fort, es ift ihm wie im Traume, 
Der Sattel figt am Roffe nicht, nein an dem Baume. 
Was will er machen? 
Aus allen Ecken ruft's: (Feine Stimme, wie oben) „geh heim zum 
. Teuer, 
„Und wärme did, im Zeitelmoos iſt's nicht geheuer.“ 
Die Kleinen lachen. 
Nun bleibt er figen, rings die Bröfche quarren, 
Die Müden ftechen, alles hat ihn da zum Narren. 
Was will er machen? 
Er figt und figt — (Aufathmend) außfräht der Hahn den Morgen — 
Da rufen fie: „nun guter Mann bift du geborgen,‘ 
Und flieh'n und lachen. 
Abfteigt er, nimmt den Sattel von dem Baume 
Auf's Roß, ſitzt auf und jagt aus dem verherten Raume, 
Was will er machen? 
(Heller) Der Tag bricht an, es ſummt ihm Lang im Ohre, 
Er höret immer noch und immer wie im Chore 
Die Kleinen lachen. 
Ropitä. 


Der Klopfer. 


Der Grundton hat etwas Kindliches, Volksmäßiges. 
Die Tonſtärke niht bedsutend, das Zeitmaß ziemlich 
lebhaft. 


(Etwas ſcheltend) O du neugierig Bräufein du, 
Den Kobold willft du ſeh'n? 
Die Neugier Ticß ihr Feine Ruh’ 
Da mußt von hier er gehn. 


(Klagend) Run ift er fort von unferm Schloß, 
Den man den Klopfer hieß; 

Die Mädchen all’ es ſehr verbroß 
Daß er das Schloß verlieh. 
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Geſchreibend) Sonft ward der Flur rein wenn man fchlief, 
Man fah nicht wie's geſchah. — 
Fehlt’ einem was — ei nun, man rief: 
Gufend, gutmüthig wie man einem Kinde ruft) 
„Gol's Klopfer“ — — Happ war's da. 


Eh man den Brunnen noch erreicht 
War ſchon der Krug gefüllt, 

Und hübfchen Mädchen doch jo leicht, 
ALS ob ihn jemand hielt. 


Wenn einen Grofchen man verlor 
Und Klopferchen war nah'; 
(Rufend, wie oben, wie bittend) 
„Geh, Klopfer, hol’ den Grofchen vor“ — 
Klapp — — lag der Grofchen ba. 


War man beſchneit, fo rief man: (Wie oben, rufent) „Oh 
„Komm Klopfer, Elopf mich ab,” 

Wie war Fein Klopferchen da froh 
Und flopfte auf und ab. 


Gar fein klopft' er die Pelzlein aus 
Und pugte Maͤdchenſchuh', 

In Küc’ und Keller, im ganzen Haus 
Half er ohn' Raft und Ruh, 


Und Erben leſen konnt’ er flinf; 
Schirr, pirr — war alle rein; 

Beim Rübchenſchaben ging berblink 
Schibb ſchibb fein Mefferlein. 


Die fein fehnitt er die Bohnen und 
Die Gurken zum Salat, 

Die Klöfchen macht‘ er niedlich rund, 
Auch briet er delicat. 


Mit Tellern klappern war fein Spaß, 
Er wufch fie — ach fo rein! 
Kriſtallhell pugt' er jedes Glas 
Und ſtellt' es auf — fo fein. 
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Necht wie ein Mäuslein am er an 
Und Elapperte mit was — 

„Da wieg’ dad Kindlein,“ jprach man dann, 
„And Hol’ mir dieß und das.” 


Ach in das gnäd’ge Fräulein gar 
Schien er verliebt zu fein 

Und Tieß fi narren immerdar 
Mit taufend Pladerei’n. 


Er fah ihr an den Augen ab 
Worauf ihr Wunfch geftellt, 

Sie hegte ihn Trepp' auf, Trepp' ab 
Und durch die ganze Welt. 


Sie ſprach: (Mädchenftimme, keck, befehlend) „Da trag’ das 
. Briefchen fort 
„Und bring’ die Antwort mir!“ 
Da ftapfte Klopfer rafch von dort — 
Guſch — war die Antwort hier. 


(In den folgenden Strophen tönt immer bie Mädchenftimme , ungeduldig, 
mäfelnd,, wie eines verzogenen Kindes. Der folgende Vers wird immer 
mas tiefer ſchattirt und raſch, unmittelbar eingefeßt. In ben ganzen drei 
nädften Strophen iſt eine Teichte Steigerung) 
Wo mag mein Wingerhütchen ſein?“ 
Tapp — lag es auf dem Tifch. 
„Mein Seffel ift von Staub nicht rein!“ 
Huſch — fegt ein Flederwiſch. 


„Wer fädelt mir Die Nabel ein?“ 
Zipp — ſaß der Baden drin. 
Die Kerze gibt fo matten Schein !’’ 
Bug — flog die Schnuppe Hin. 


„Mich drückt der Schuh — Pantoffel her!’ 
Schurr, ſchurr, — da ftanden fie. 

„Ach wüßt' ich wo die Fußbank wir!” 
Ruckruck — da bracht’ er die. 
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„Ach wär der Junker Hier von Stein!“ 
Der Klopfer fapft hinaus — 

Da guet’ der Junfer ſchon herein 
Nit einem Blumenftrauß. 


Oft fagte: „lieber Klopfer,“ fie, 
„Reich mir dein Händlein dar!“ 

Sie ſah's nicht, doch fie fühlte wie 
Es weich wie Seide war. 


(Sangfamer, ernfter, ſteigernd) Da hielt fie ihn, wollt endlich dann 
Ihn feh'n Teibhaftiglih — 
Doc, Klopfer fing zu bligen an 
Und Hub von dannen fich. 


(Sangfamer, bedenklich, ſeufzend) 
Wenn nur fein Unglück d'raus entſteht 
Daß er im Zorne ging! 
Denn wo ein Geiſt im Zorne geht, 
Iſt's ein gefährlich Ding! 
Kepiid. 


Die Heinzelmännden. 


Der Grundton if frifh, munter, nedifd. Der Bor: 
trag erfordert in der jedesmaligen Steigerung jeder 
Strophe große Geläufigfeif. 

Wie war zu Eöln fs doch * 
Mit Heinzelmuünnchen fo bequem, 
Denn war man faul — man legte ſich 
Hin auf die Bank — und pflegte ſich — 
(Geheimnißvoll, Tangfamer, halblaut) Da kamen bei Nacht, 
Eh' mans gedacht, 
Die Männlein und fehwärmten 
(Steigernd das Zeitmaß fo lebendig wie möglich, doch die Tonflätfe wenig 
fteigernd) 
Und lappten und lärmten 
Und rupften und zupften 
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Und hüpften und trabten 
Und putzten und ſchabten / — 
Eangſamer, Tonfarbe der Verwunderung) 
Und ch’ ein Faulpelz noch erwacht ⸗— 
War all fein Tagewerk bereitd gemacht. 


(Erzählend) Die Zimmerleute ſtreckten ſich · 
Hin auf die Streu und reckten ſich. — 
(Geheimnißvoll, halblaut) Indeffen Fam die Geiſterſchaar 
Und fah was da zu zimmern war. 
(Ruhig anfangend, immer raſcher Rahm Meißel und Beil ke. 
Und Säge in Eil, 
Sie fügten und flaen, fen —W— 
Und hieben und brachen, 
Berappten 
Und kappten 
Viſirten wie Falken 
Und ſetzten die Balken — 
(Eangſamer) Eh ſich's der Zimmermann verſah, — 
Klapp — — ſtand das ganze Haus ſchon fertig da. 


(Erzählend) Beim Väcermeilter war nicht Roth, 
Die Heinzelmänndyen bucken Brod. 
Die faulen Burfchen legten fich, 
Die Heingelmännchen regten fih — — 
(Zonmalend, ſchwer, fteigeend, doch nicht fu lebhaft wie vorher) 
Und ächzten daher 


/ 
Mit Säden fchwer, 
Und fneteten tüchtig, 
Und wogen richtig, 


Und hoben 
Und jchoben 
Und fegten und badten 
Und Flopften und hadten — 
Die Burſchen fehnarchten noch im Chor, L: AL 
Da rückte ſchon das Brod, das neue, vor. 4 Gl 
L 








(Grzähfend) Beim Jleuſcherging es juſt fo zu: 
Gefell und Burjche lag in Ruh! — 
Indeffen kamen die Männlein her 
Und hackten dad Schwein die Kreuz und Duer. 
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Eebendig, ſteigernd, geläufig) Das ging fo gefchwind, 
Wie die Mühl' im Wind. 
Die — Happten mit Beilen, 
Fire ſchnibten an Speilen, 
ie — fpülten, 
Die — wühlten 
Und mengten und mijchten, 
Und ftopften und wifchten. — 
Rangfam, wie oben, verwundert) That der Gefell die Augen auf, 
Wapp — hing die Wurft ſchon da zum Ausverfauf. 








es tranf 


Die Nännlän forgten um pen Wein 
(Bevächtig, nicht raſch Und fchwefflten fein 
Alle Küffer eis 







Und eh /ber Küfer noch zwacht — 
i önt und fein gemacht. 


(Exzäplend) Einft hatt’ ein Schueider große Bein, 
Der Staatsrock follte fertig fein. 
Warf hin das Zeugjune legte fich 
daul auf das Ofr und pflegte fi. ⸗· — 
Hatslaut, mit fpigem Tone, beinahe füfternd, anfangs nicht zu raſch 
Da ſchlüpften ſie friſch 
Auf den Schneidertiſch ſ 
Und ſchnitten und rückten ’ 
Und nägten und ſtickten wu! 
(Immer raſcher) Und faßten 
Und paßten 
Und ftrichen und gueften 
Und zupften und rudten, — 
«(Sangfamer) Und ch’ mein Schneiberlein erwacht, 
War Bürgermeifters Rod bereitd gemacht. - 
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rzaͤhlend, Tonfarbe der Schlauheit) 
Neugierig war des Schneiders Meih, 
Und macht’ fich dieſen Zeitvertreib : 
Streut Erbfen Hin die andre Racht. — 
«(Halblaut, vorfichtig) Die Heinzelmännchen kommen facht, 
Eins fährt nun aus, 
Schlägt Hin im Haus, 
Die — gleiten von Stufen 
Und plumpen in Kufen 
(Bachfend, aber nicht über Halblaut) Die fallen 
Mit Schallen 
Die lärmen und jehreien 
Und vermaledeien — 
(Sehr xafch, Halblaut) Sie jpringt hinunter auf den Schall 
Mit Licht Weife, raſch) Huſch, Huf, Hufch, huſch — ver 


ſchwinden all! — 


(Romifch Flagend, langfam) O wehlnun find ſie alle fort, 
Und feines ift mehr hier am Ort! 
Man Fannn nicht mehr wie fonften ruh'n, 
Man muß nun alles felber thun. 
(Immer langfamer und wehmüthiger) Ein jeder muß fein 
Selbft fleißig fein, 
Und Fragen und ſchaben 
Und rennen und traben, 
Und ſyuiegeln d 
Und bügeln + 
(Immer raſcher, äggerlich) Und Flopfen und hacken 
Und kochen und backen — 
(Langfam, wehmüthig, feufzend) Ach daß es doch wie vormals wär ! 


Doc, Fommt die fehöne Zeit nicht wieder her! 
Kopiih. 


Des Hageſtolzen Geburtstag. 


Man kann hier den näfelnden, gequetſchten Ton eines 
Alten nahahmen. 
(Aergerlih) Ein Brief? Bon wen? Bon meinem Neffen! 
Ne theure Sippfchaft! Was wird's fein? 
Die unfranfirten Schreiben treffen 
Poſttag für Pofttag wieder ein. 


Benedix, Ausw. deutſch. Ged. 16 
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Der kurze Sinn der langen Klagen 
Iſt doch das leid'ge: ſchicke Geld! 
Ich werde mal Suſannen fragen 
Was ſie von dem Geſchreibſel haͤlt! 


(Mitver, verwundert) Was tauſend! Verſe? Das geſteh' ih — 
Wird der Patron noch gar Poet? 
‚Hm furz und lang gereimt — was ſeh' ich? 
(Murmelnd, taſch) „Geburtstag, — Lenze — Kränze — fpät — 
„Glüͤck — Augenblick — in fernften Tagen —“ 
Wo Hat der Jung’ in aller Welt — 
Da will ich doch Sufannen fragen 
Was die von dem Gedichte hält. 


(Schmungelnd, felbftzufrieden) 'S ift richtig. Zweiundſechszig Jahre 
Sind's Heut! — ich dachte nicht daran. 
Doch ftill davon! Kein Menſch erfahre 
Ein Wort! (Vrahlend) Noch ſieht man mir's nicht an. 
Feſt ift der Schlaf, gefund der Magen, 
Wenn auch das Haar in's Graue füllt — 
Ich will doch gleich) Suſannen fragen 
Wie alt mich wol die Alte Hält. 


(Gutmüthig) Dem Neffen aber zwölf Ducaten — 
Weiß Gott der Schlingel hat Talent. 
Dem Sohn der Schwefter, meinem Pathen 
Muß ich doch manchmal ein Präfent — 
Geheimnißvoll) Selbſt will den Brief zur Poſt ich tragen, 
So fräht fein Hahn nach jenem Geld — 
(Stodend, ängftlih) Doch will ich erft Sufannen fragen 
Ob ſie's nicht für Verſchwendung hält. 


(Sich ſelbſt zuredend) Sufanne ift ja fonft verftändig — 
Nur das Gebrumme meidet man 
Wo möglich. Sagt fie nein, fo wend’ ich 
Ein neu Merinofleid daran. 

Grahlend) Kein Menfch darf mich zu meiftern wagen, 
Brei bin ich, fein Pantoffelheld — 
Sufannen will ih auch nur fragen 
Pro forma was ſie davon Hält. 
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(Gemüthlic, faft weich) Mein Gimpel pfeift mit Ieifem Tone 
God save the king, als wünfcht er Glüd! 
Das alte treue Thier, ich lohne 
Ihm mit dem größten Zuderftüd. 
(Aufgeregter, freudig) Und Nachmittags nehm’ ich 'nen Wagen 
Vor's Thor, ja nach dem türffchen Zelt — 
(Stodend, kleinlaut) Doch will ich erft Sufannen fragen 
Ob heute ſich das Wetter Hält. 
Baudy. 


Noah. 
Der Grundton if launig. 
1 


Nicht wußt' ſich Noah Hülf' noch Rath, 

Als er aus feiner Arche trat; 

Denn weil er fah im Fluthengraus 

Erfäuft und todt jo Mann ale Maus, 

Wollt ihm vom Waffer rings umher 

Behagen auch fein Tropfen mehr. 

Drum ſprach zum Herrn der fromme Mann: 
(Tiefe Männerftiimme, Häglih) „Kein Waſſer ich mehr trinfen kann. 

„O gib was andres mir zum Tranf, 

„Soll ich vor Durft nicht werden krank.“ 

Da ſchenkte ihm der Herr den Wein 

Und Ichrte ihn die Pilege fein. 

D’rob hat der Noah frohen Muth 

Und pflegte d'rauf den Weinftod gut, 

Und that fo wie'3 der Herr ihn hieß 

Und felterte die Trauben ſüß 

Und machte Fäſſer groß und klein 

Und füllte alle ſie mit Wein. 

Und als gefüllt Die Zäffer all’ 

Zapft er fie an nach Luft und Wahl, 

Und tranf, weil's ihm behagt gar jehr, 

Die Fäffer alle wieder leer. 

Doc) weil die Sündfluth er gefchaut 

Und drum ihm fo vorm Waſſer graut, 

So trank er nichts als reinen Wein 

Und goß ja Waffer nie hinein ! 

16* 
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Ach Fim’ doch wieder nur einmal 

So eine Sündfluth Knall und Fall, 
Daß unferm Wirth nach Fug und Recht 
Doc auch vorm Wafler grauen möcht’! 


2. 


ALS Noah d’rauf zum Sterben kam, 
Da hatten fie gar großen Gram, 
Und Frau und Kinder fchluchzten all! 
Ob dieſem großen Trauerfall. 
Der Noah aber ſprach gefaßt: 

¶ Noah's Stimme, ruhig, nicht laut) 
„Das Waffer war mir jebr verhaßt; 
„Drum laßt num auch das Weinen fein, 
„Ihr weint ja doch Fein Tröpfchen Wein. 
„Bin nun neunhundertfünfzig Jahr, 
„Da iſt's zum Gehen Zeit fürwahr. 
„Sehr fraglich iſt's, jo wie mich däucht, 
„Ob eins von euch die Zahl erreicht. 
„Doch daß ihr nicht zu beöperat 
„So bat fein Jedes fein Legat. 
„Du Weib befomnft jo Stuhl als Haus, 
„Da ruh vom vielen Zanfen aus. 
„Ihr Töchter nehmt, wonach der Mund 
„Euch' Tang gewäjlert, Feld und Grund. 
„Ihr Söhne nehmet Schaf und Rind, 
„Damit die Thier' beifammen find. 
„Euch andern allen nah und fern, 
„Die niemald nie geburftet gern, 
„Vermach' ich ſchließlich — meinen Weka, 
„Da werd’ ich nicht vergeffen fein.‘ “ 

Bol, 


Biethen. 


Der Grundton ift munter, launig. 
Der große König wollte gern fehn 
Was feine Generale wüßten ; 
Da ließ er an alle Briefe ergehn: 
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Daß gleich fie ihm fehreiben müßten 
Was jeder von ihnen zu thun gebenft, 
Wenn der Feind ihn fo oder fo bebrängt. 


| 
| Der Vater Ziethen, der alte Huſar 
Befah verwundert den Zettel: 
| (Raus, unwirſch) 
„Der König Hält mich zum Narren wol gar,” 
. So flucht er, „was foll mir der Bettel? 
I. „Huſar, das bin ich, pog Element, 
„Rein Schreiber oder verpfufchter Student.” 


Dann macht’ er auf einen Bogen Papier 
Einen großen Klex in der Mitten, 

Rechts, oben, links, unten dann Linien vier, 
Die al! in dem Klexe ſich ſchnitten, 

Und jede endete auch in 'nem Klex, 

So hit’ er den Bogen zum alten Rer. 


Der jehüttelt den Kopf gedankenvoll, 
Fragt bei der Revue dann den Alten: 
(Streng) „Zum Schwernotd, — Ziethen, ift Er toll? 
. „Was foll von dem Wifche ich halten?“ 
r Den Bart ftreicht ſich Ziethen: (Unmwirfh)- „Das ift bald 
erklärt, 
„Wenn Euer Majeftät Gehör mir gewährt. 
„Der große Klex in der Mitte bin ich, 
Der Beind — einer dort von ben vieren ; 
„Der kann nun von vorn oder hinten auf mich, 
„Von rechts oder links auch marjchiren ; 
„Dann rück' ich auf einen der Striche vor 
„Und baue ihn wo ich ihri treffe auf's Ohr.” 


Da hat der König Taut aufgelacht 
Und bei fich felber gemeinet: 
„Der Biethen ift Flüger als ich es gedacht, 
„Sein Gekrigel jagt mehr als es ſcheinet. 
„Das ift mir ber befte Reiterämann, Z 
„Der den Feind fehlägt wo er auch rüdt an.‘ 
eauet. 
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Der Engel wider Willen. 


Der Grundtonſiſt komiſcher Aerger. Das Zeitmaß 
lebendig. 


Ich bin zu gut, zu gut für dieſe Erbe! 

Ihr beißt die Lippen, brummt was vor auch Hin? 
Nein, ’8 ift mein bittrer Ernft. Verrathen werde 
Ich Tag für Tag durch allzuweichen Sinn. 

Ein Freund ſchleppt mit Gewalt mich an bie Borole, 
Stürzt mich in leihen Kardinales Fluth — 

Ich weiß genau daß ich mir Kopfichmerz hole — 
Und folg’ — und trinke doch — ich bin zu gut. 


Kaum graut der Morgen, rückt der Freund auf s Zimmer 
Groniſch) — Wir nennen feit der Mitternacht und du — 

Klagt: fein Finanzgebäube ſink in Trümmer, 

Und muthet mir die Kraft des Stützens zu. 

Ein andrer lachte frech: „juſt wollt ich, Junge, 

Dich bitten dag’ — mir fehlt dazu der Muth, 

Ich werde roth und mit gelähmter Zunge 

Siamml' ich: „entſchuldige mich” — ich bin zu gut. 


Ein zweiter Freund horcht durch die Thür: (Männerftimme, leich 
„ich ſtöre 
Doc) nicht?‘ Gedehnt erwiehr' ich ihm: ein num — 
(Eee Stimme) „Ich bringe Hier ein Manufeript; doch höre, 
„Mir iſt's um gründliche Kritik zu thun.“ 

(Mit Entjegen) Zwei dicke Hefte ſind's — o Gott — Gerichte! 
Sogar mein Fuß jhläft ein. Des Dichterd Gluth 
Verkühlt erft mit dem Schlußfonett. „Nun richte.’ 

Die Verfe find es nicht, ich bin zu gut. 


Ein Mädchen ſchaut mich an fo fleh'nd, fo innig, 

Sie feufzt — ich alter Thor, ich feufze mit. 
Madchenſtimme, Hagend, aufgetragen) 

„Verkannt, verlaffen von den Menjchen bin ich, 

„Ach keine Worte fünden was ich litt.’ 

Schon zwanzig vor mir hat fie jo bethörct, 

Und der Berftand fehreit: fei auf deiner Hut! 

Ia doch! Der Narr, der fie zu retten ſchwöret 

Bin ih! Das alte Lied: ic) bin zu gut. 
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Herz, werbe hart und kalt und unempfindlich ! 
Die Welt erheifcht ein Herz von Stein und Bein ! 
So ruf ich täglich, wiederhol' es ftündlih — 
Was hilft's? Bring’ ich's wol je zum fhwächften Nein? 
Ich bin fo gut — es ift um zu verzweifeln, 
Die eigne Güte bringt mich oft zur Wuth ! 
Ich wollt’ ich fäße laͤngſt bei allen Teufeln, 
’S iR Far: ich bin für diefe Welt zu gut. 
Saudy. 


Hiforie von Noah. 


Der Grundton ifi fomiih wichtig, ſehr ernfihaft. 


Als Noah aus dem Kaften war, 

Da trat zu ihm der Herre dar, 

Der roch des Roäh Opfer fein 

Und ſprach (Gütig) „ich will dir gnädig jein. 
„Dieweil du ein fo frommes Haus, 

„So bitt' dir eine Onade aus.” 


Der Noah ſprach: (Demüthig, Häglich) „ach Lieber 


err, 
„Das Waſſer ſchmeckt mir gar nicht ſehr, 
„Dieweil darin erfäufet find 
„All fündHaft Vich und Menfchenkind, 
„Drum möcht' ich arıner alter Mann 
„Gin anderweit Getränke ha'n.“ 


Da griff der Herr in’d Paradies 

Und gab ihm einen Weinſtock füß, 

Und gab ihm guten Rath und Lehr 

Und fprach: „den ſollſt du pflegen ſehr,“ 
Und wies ihm alles jo und fo — 

Der Noah war ohnmapen froh 


Und rief zufammen Weib und Kind, 

Dazu fein ganzes Hausgefind, 

Pflanze’ Weinberg’ rings um ſich herum — 
Der Noah war fürwahr nicht dumm — 
Baut Keller dann und preßt den Wein 
Und füllt ihn gar in Fäffer ein. 
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Der Noah war ein frommer Mann, 
Stach ein Faß nach dem andern an 
Und tranf es aus zu Gottes Chr’, 
Das macht' ihm eben fein Befchwer. 
Er trank, nachdem die Sündfluth war, 
Dreihundert noch und fünfzig Jahr. 


Ein kluger Mann hieraus erficht 
Daß Weins Genuß ihm ſchadet nicht, 
Und item daß ein guter Chrift 

In Wein niemalen Waffer giebt, 
Dieweil darin erfäufet find 

AU fündhaft Vieh und Menfchenfind. 


Die drei Schneider. 


immer munter, lädhelnd. 


Es kamen brei Schneider wol an den Rhein 
Und £ehrten beim Gaftwirth zu Ingelheim ein, 
Am Rhein, am Rhein! 
Sie hatten im Sad einen Heller mehr, 
Doch dürftete jeder von ihnen gar fehr 
Nach Wein, nad) Wein! 


(Männerfimme, Hell, fe) 
„Herr Wirth, wir ha'n feinen Kreuzer Geld, 
„Doch waren wir weit herum in der Welt, 
„Am Rhein, am Rhein. 
„Wir können ein jeder ein Meifterftüc, 
„Das Ichren wir Ihn, das bringt Ihm Glück, 
„Für Wein, für Wein !’ 


(Andere Männeritimme, tiefer, unwirſch) 
„„Ihr Burſchen, ich will euer Narr nicht fein, 
Ich bin ja der Gaftwirth von Ingelheim 

„„Am Rhein, am Rhein. 


Eobiſs · 


Der Grundton if friſch, ſchelmiſch. Der Refrain 
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„„Und Eönnt ihr nicht jeder ein Meifterftüd, 
„„So brech’ ich auch jedem von euch das Genick 
„Statt Wein, ftatt Wein 1 


Der Erſte nun fing einen Sonnenftrahl 

Und füdelt ihn ein in die Nadel von Stahl, 
Am Rhein, am Rhein. 

Er näht ein zerbrochned Weinglas zufamm’, 

Daß man auch die Nath nicht erfennen kann 
Im Wein, im Wein, 


Der Zweite darauf eine Müde fing, 
Die g’rad über feiner Nafe ging 
Am Rhein, am Rhein. 
Die Mücke hatte im Strumpf ein Loc, 
So flein e8 auch war, er flopfte es Doch 
Für Wein, für Wein. 


Der Dritte nahm nun bie Nadel zur Hand 
Und bohrte fie mächtig und tief in die Wand 
Am Rhein, am Rhein ; 
Er fprang wie ein Blig durchs Nadelöhr — 
Ich hab’ e8 gefehen, bei meiner Ehr', 
Beim Wein, beim Wein. 


Der Wirth ſprach: (Die zweite Stimme) „das hab’ ich 
noch nicht gefeh'n, 
„D'rum foll euch, ihr Burfche, mein Dank nicht entgeh'n, 
Am Rhein, am Rhein.‘ 
Er nahm einen Fingerhut, ſchenkte ihn voll: 
„Ihr Burfche, nun faufet euch toll und voll 
Im Wein, im Wein.’ 
Heriopfopn. 


Die väterliche Ermahnung. 


(Erzählend) Im Lehnſtuhl figt bequem ber Ritter, 
Das Bein gefreuzt, Hut auf dem Schooß; 
Laͤngſt aufgethürmtes Ungewitter 
Bricht auf das Haupt der Tochter (08: 
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(Nännerftimme, zanfend, belfernd, mehr ärgerlich wie zornig, laut) 


tzahlend, 


„Wohl dachteſt du, weil ich geſchwiegen, 
„Man führe leicht mich hinter's Licht? 
„Mag es nun brechen oder biegen, 

„Ich duld' e8 einmal länger nicht. 


„Wer ift der Sant, der zwölf Mal täglich 
„Bor meinem Haus den Echäfer fpielt 
„And mit verdrehten Augen Mäglich 
„Hinauf nad; deinem Erfer ſchielt? 


„Der mit den Katzen ſich verichworen 

„Mir zu verfümmern jede Nacht? 

„Du fegüttelft? Dir kam nichts zu Obren? 
„Ein Todter ſelbſt wär aufgewacht! 


(Nach jeder Frage etwas abiegend) 
„Wie heißt er? Wirſt du mir's geſtehen? 
„Was will der Spitzenkragen? Wie? 
„Du ſchüttelſt? Haſt ihn nicht geſehen? 
„Den mit dem großen Schnurrbart? Nie? 


„Wer iſt der junge Mann geweſen, 

„Der dir im Dome gab den Brief? 

„Du ſchüttelſt? Haft wol nichts geleſen? 
„Du glaubteſt daß der Vater ſchlief? 


„Und weßhalb nicht im Alltagskleide? 
„Zieht jetzt vorbei der Junker Bart? 
„Du fchüttelft? Das Gewand von Seide 
„Bleibt für den Feſttag aufgeſpart!“ 


ſchalthaft, laͤchelnd) Kleinlaut ſteckt Mütterchen die Rafe 
Bei dem Sermon in den Pekal, 

Und nippt den Rheinwein aus dem Glaſe 

Wie Medicin nach Tropfenzahl. 


Mamachen ſchaͤmt ſich, wollt ich jchwören, 
Und Tängft beftach fle der Galan: 

Denn wer die Tochter will bethören, 
Bängt weislich bei der Mutter an. 
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Die Jungfrau fchluchzet, blickt zur Erde, 
Und fchweigt, was auch der Vater fpricht. 
Ob feine Predigt fruchten werde? 
(Sehr ernfthaft) Ich hoff’ es — (Lachend) Glaublich ift es nicht. 
Gaudy. 


Frauenrache und Männerliſt. 


Der Grundton in ſchalthaft. 


Ein Dichter, der den Momus lichte, 

Nie feine Worte prüfend wog 

Und mit der Geißel, die er ühte, 
Erbarmungslos zu Belde zog, 

Vermaß ſich auch die Frau'n zu ſchmaͤhen 
Durch ein fatyrifches Gedicht, 

Die Frau'n, die wol ein groß Vergehen 
Verzeihen, doch ein Fleines nicht. 


Ein dickes Buch erfcheint in Eile 
Bon ihm, betitelt „Liebeshort,“ 
Drin ift ein Schlag faft jede Zeile, 
Ein gift ger Pfeil ein jedes Wort. 
Die Frauen leſen s und erbeben 
Und ſchreien Zetermordio, 

Die Männer loben's darum eben, 
Weil es die Frauen ärgert fo. 


Die Fürftin ſelbſt, die doc) erhaben 
Hoc) über jede Schmähung war, 
Erzürnt ſich über jenen Knaben, 
Der ſolch ein Schmähgedicht gebar, 
Und im verborgenften Gemache 
Verſammelt fie der Frauen viel, 
Zu überlegen welche Rache 

Sich zieme für fo frevles Spiel. 
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(Aufgetragen) Die Einen forderten: man folle 
Abhauen ihm die jünd’ge Hand; 
Die Maͤß gern trugen an: man wolle 
Verbannen ihn aus Stabt und Land; 
Es waren mehre auch darunter, 
Die flimmten dann in ihrer Wuth 
Sogar auf ſchnelles Koptherunter, 
Denn folhe Schandthat fordre Blut. 


Die Fürftin nahm das Wort: (Ruhig, etwas fpottent) 
hört alle. 

„Zwar Frevel ift was er gewagt, 

„Jedoch nicht werth jo großer Galle. 

„Denn was er Böfes hat gefagt 

„Kann nimmer unfern Werth verfürzen ; 

„Der arme Menfch, er war nur blind ! 

„Wie will er einen Gögen ftürzen, 

„Dem jedes Herz zum Tempel dient? 


„Das Ganze müffen wir betrachten 

„Als einen tollen Knabenftreich, 

„Bir wollen ihn nicht fehr beachten — 

„Der That fei auch Die Strafe gleich : 
(Etwas gehoben) „Weil mit dem keckſten Uebermuthe 

„Der Knabe und gefchmähet hat, 

„So gibt man ihm dafür die Ruthe 

„Und lacht ihn aus — das ift mein Rath.’ 


> Und alle waren da8 zufrieden ; 
Es ward am fünft'gen Tage ſchon 
Zur Fürftin Jean de Meur beſchieden, 
Um einzuerndten feinen Lohn. 
Dort warteten mit glüh'nden Biden, 

. Die Weidenruthen in der Hand 

Die Frau'n — entblößt ward ihm der Rüden 
Und feine Straf’ ihm zuerfannt. 


Jet war vergebens jein Entſchuld'gen, 

Man band an einen Pfeiler ihn; 

Er fpielte aljo den Geduld'gen, 

Sprach demuthsvoll: (Bittend) „ich war zu Fühn, 
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„Ein böfer Geift hat mich getrieben 

„Und wohl verdient hab’ ich die Qual — 
Doc) daß ich dieſes Buch gefchrieben 
„VBereut hab’ ich's ſchon hundert Mal. 


„Um diefer feften Reue willen, 
„Erhab'ne Fürftin, wolleft du 
‚„Rur eine Bitte mir erfüllen 
„Dann fehlagt in Gottes Namen zu. 
(Aufgetragen, emphatifh) „Es mag mein Blut in Strömen rinnen, 
Verdient hab’ ich den Racheftreich, 
„Dasjenige was noch darinnen 
„Im Körper bleibt, das weih' ich euch.’ 


Die Fürftin ſpricht: (Streng) „ich will gewähren 
„Was du verlangft; fo ſag mir an, 
„Was ſtellſt du denn für ein Begehren? 
Entgegnete der fchlaue Mann: 
(Recht ehrlich) „Erlaube denn, daß ich es wage 
„Bu bitten, daß die Häßlichfte 
„Bon diefen Frau'n zuerft mich ſchlage — 
„Der Anfang thut dann nicht fo weh!” 


Und ftille ward's im ganzen Kreife, 
Die Ruthe, die ſchon jede jchwang, 
Sie jenkte fehnell fich nieder Teife, 

Und feine um das Vorrecht rang. 
Man ftellte fich als ob durch Flehen 
Das milde Herz erweichet fei, 

Man ließ ihm Gnad’ für Recht ergehen 
Und macht ihn von den Banden frei. 


Doch mußt er feierlich geftehen : 

Daß er die Frauen nicht gefannt, 

Verſprechen: nie mehr fie zu fchmähen, 

Die Gott als Engel uns gefandt. 

Er that's — was wollt’ er anders machen? 

Doch als er auf der Strafe ftand, 

Sprach zu ſich felber er mit Lachen: 

„Ihr Frau'n, ih Hab’ euch doch gefannt.” 
Cafteli. 
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Der rechte Barbier. 


(Unmutdig, ärgerlich, Männerfiimme) 
„Und fol ich nach Philifterart 
„Mir Kinn und Wange pugen, 
„Sp will ich meinen langen Bart 
„Den legten Tag noch nugen ! “ 
„Ja, ärgerlich wie ich nun bin, 
„Bor meinem Groll, vor meinem Kinn 
„Soll mancher noch erzittern! 


Gefthlend, muͤrriſch) „Holla Herr Wirth, mein Pferd! Macht fort! 
„Ihm wird ber Hafer frommen ! 
„Habt ihr Barbiere hier am Ort? 
„Laßt gleich den rechten fommen ! 
„Wald aus, Wald ein, verfluchtes Land, 
„Ich ritt die Kreuz und Quer und fand 
„Doch nirgends noch den rechten ! 


(Drogen?) „Tritt her, Bartpuger, aufgefchaut! . 
„Du follft den Bart mir Fragen ; 
„Doch kitzlich ſehr ift meine Haut, 
„Ich biete Hundert Bagen ! 
„Nur machft du nicht die Sache gut 
„And fließt ein einzig Tröpfchen Blut — 
„Sährt dir mein Dolch, in's Herze!“ 


(Erzäplend, mit dem Ton des leiſen Grauens) 
Das fpige, falte Eifen ſah 
Man auf dem Tifche blitzen, 
Und dem verwünfchten Ding gar nah 
Auf feinem Schemel figen 
Den grimmen, jchwarzbehaarten Mann 
Im fchwarzen, kurzen Wams, woran 
Noch fhwärz're Troddeln hingen. 


(Halb komiſch, mit Graufen) Dem Meifter wird's zu graufig faſt, 
Er will die Meffer wegen, 
Er ficht den Dolch, er ſieht den Gaft, 
Es padt ihn das Entſetzen; 
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Er zittert wie ein Eöpenlaub, 
Er macht fich glüdlich aus dem Staub 
Und fendet den Geſellen. 


. (Männerftimme, wie vorher, drohend) 
- „Einhundert Bagen mein Gebot, . 

„Falls du die Kunft befigeft, 
„Doch merk’ es dir, ich ftech’ Dich tobt, 
„So du die Haut mir ritzeſt.“ 
Und der Ggfell: (Furchtſam) „Den Teufel auch, 

u Das ift des Landes nicht der Brauch,“ 
Er Läuft und ſchickt den Jungen. 


(Männerftimme wie oben) „Biſt du der rechte, Heiner Molch? 
3 „Beifchauf, fang’ an zu fchaben! - 
Bier ift das Gelb, hier ift der Dolch, 
„And beides ift zu haben. 
„Und ſchneideſt, rigeft du mich blos 
„So geb’ ich dir den Gnadenſtoß — 
„Du wäreit nicht ber erſte.“ 


Der, Junge denkt der Batzen, drudit 
Nicht lang’ und ruft verwegen : 
(Andere Stimme, hell, fe) „„Nur ftill gefeffen, nicht gemuckſt, 
Gott geb’ Euch feinen Segen.‘ 
Er jeift ihn ein ganz unverdugt, 
. Er wegt, er ftugt, er kratzt, er pußt, 
1, Östtlob, nun jeid Ihr fertig." 


. ( Mannerſtimme wie oben, munter) 
„Nimm, Eleiner Knirps, das Geld nun Hin, 
„Du bift ein wahrer Teufel! 

„Kein amdrer mochte den Gewinn, 
„Du hegteft feinen Zweifel; 

„Es am das Zittern dich nicht an, 
„And wenn ein Tröpfchen Blutes rann, 
„So ſtach ich dich doch nieder.” 


(Des Knaben Stimme, Hell, feet) „„Ei guter Herr, fo ſtand es nicht, 
„„Ich hielt Euch an der Kchle, 
„„Verzoget Ihr nur das Geſicht, 
„„Und ging der Schnitt mir fehle, 


— 266 — 


„So ließ ich Euch dazu nicht Zeit, - 
Vñtſchloſſen war ich und bereit 
„Die Kehl Euch abzufchneiden. 


(Männertimme, erſchrocken) . 

. „So fo, — ein ganz verwünfehter Spaß!’ 

Dem Herrn ward's unbehäglich, 
x Er ward auf ein Mal leichenblaß. 
Und zitterte nachträglich. 
„So jo — das hatt! ich nicht bedacht — . 
„Doch hat e8 Gott noch gut gemacht — _ 
„Ich aber will mir's metken.“ 
Cbamiſſo. 


keheſchen. 


-Der Grundton if launig, etwas ſtark aufgetragen: 
Das Ganze muß ſehr geläufig gefprochen werden, 


Berfehwendrifch waren die Verwandten 
Bon je mit ſchlechtem guten Rath: 
So fchmälen Finderreiche Tanten 
Stets auf mein Hageftolziat: 
«(Srauenftimme, etwas näfeln®g, „Bedenke was da Ar geſchrieben 
„Es iſt nicht gut allein zu ſein.“ 
Getheuernd) Mein Gott, ich will ja gerne lieben — 
Heirathen aber — nein, nein, nein. * 
Im Herzen drängen ſchöne Kinder 
Sich wie am Himmel Stern an Stern; 
Ich wollt’ es wären ihrer minder, 
(Schmunzelnd) Und dennoch mißt' ich Feine gern. ° 
So viele auch ſchon eingefchrieben, 
Ich trage täglich neue ein, 
Und alle will ich zärtlich Lieben — 
Heirathen aber — (Rangfam, immer Bäcker) Reit 
. nein, nein. 


Geſetzt ich wär? adch ein Serviler 
Und ſtimmte für die Monarchie — 
Bei gleicher Anwartſchaft ſo vieler 
Löſt ſich die Kronenfrage nie. 
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Mein Herz ift Mepublif geblieben, 

‚Vor Wählen komm' ich nicht zum Stein — , 

Auch) gut, fo bleibt e8 denn beim Lieben — 

Heirathen aber — (Lachene) nein, nein, nein 
Y 


Der Dichter fagt ja: mit, dem Schie er 
Reißt auch der ſchöne Wahn entzwel,; 
Zum Leierfaften wird die Leier . 
" Mit einer ewgen Melodei. 
(Mit Abſcheu) Cichomen zum Kaffer gerieben 
I Und Waffer miſcht die rau zum Wein — 
(@etimm) Star will,ich trinken, will ich lieben, 
Seirathen aber — (Raid) nein, nein, nein ! 


(Bärtlih) "Wer leugnet daß die, Weiber Engel? 

Der Schöpfung Perle bleibt die Frau! 
(Gafant) Sind ſſelhſt die Eüffenswerthen Mängel 

Wol mehr, als bei. den Blumen Thau? 
Eangſam, mit Entfegen) Und gA6'8 auch wirklich böfe Sieben — 
(Bazwifchen getvorfen) Für Babel halt’ ich es allein — 
So darf man dreift jelbft dieſe Lieben — 
Heirathen aber — (Mit Graufen) nein, nein, nein. 


B Uhrmacher nehmen die Cylinder 
Nach einem Probejahr zurück — 
Nähm' auch der Vater feine Kinder, — 
Dann fäumt id; keinen Augenblick. 
Jetzt möcht ich doch dic Wahl verſchieben, 
Bis der Gebrauch) erft allgemein — 
Will unterdeffen alle Lieben — * 
Heirathen aber — (Langiam, lachend) nein, nein, nein. 
“ Gaudv. 





Der Gläubige. 


Der Brundten iſt leicht, ſchelmiſch. "Der Refrain 
ſtark hervorgehoben. 
Diele Dinge gibt'8 auf Erden, ' 
Die man faum für möglich Hält, 
Und von denen als Gewißheit 
Dennoch fpricht die ganze Welt. 
Benedix, Autw. deuiſch. Ged. 17 
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Ich auch wage nicht zu zweifeln, 
Wo die Welt ein Urtheil ſpricht, 
Vieles will ich gerne glauben, 
Aber ſehen mag ich’& nicht. 


Alles fagt: mit vierzig Jahren 

Sei die alte Dorothee 

Noch gewaltig liebenswuͤrdig; 

Wer nur kãm in ihre Näh 

Lieg auch gleich in ihren Banden, 

Die fie immer fefter flicht — 

Ich will's auch recht gerne glauben — 
Do verſuchen mag ich's nicht. 


. . 
Fünf Mal gibt man im Theater 

Schon ein neues Trauerfpiel, 

Darin foll ed Thränen, Schickſal, 

Mord und Jamben geben viel; 

Alles fchreit: es gibt nichts Schön'res 

ALS dieß herrliche Gedicht — J 
Kann wol fein; gern will ich's glauben — 
Aber fehen mag ich's nicht. 


Auch iſt an der Tagesordnung 
Eine welſche Opera, 
Beffer, fagt man, könnt's nicht Elingen, 
Schrieb’s ſelbſt Polyhymnia ; ; 
Weinen hört man in Rouladen, 
Und der Scherz aus Trillern ſpricht — 
Ach ich will's ja gerne glauben — 
Aber Hören mag ich's nicht. 


Ad in unferm fchlimmen Jahre 

Fehlte und der Sonnenfchein, 

Und es wuchs — mit Thränen fag’ ich's — 
Gar ein fchlechter faurer Wein. 

Doc) der Löwenwirth ſchenkt guten, 

Wie fein Aushaͤngſchild verfpricht, 

Auch die Welt ſagt's — ich will's glauben, 
Doch ihn koſten mag ich nicht. 
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In Amerifa joll jeder 

Binden was er nur begehrt, 

Die gebratnen Vögel kommen, 
Bitten daß man fie verzehrt, 

Und man findet Diamanten 

Von drei Pfunden im Gewicht — 
Ach ich will's ja gerne glauben — 
Aber hingehn mag ic) nicht. 


Freund, die Eh’ geht über alles, 

Nur vermält Tebt man in Ruh’ — 

Alfo ſprechen alle Männer, 

Hören ihre Frauen zu. 

Alle Tag fein Weibchen Herzen 

Sei die allerfüg’fte Pflicht — — ’ 
O recht ſchön — ich will's ja glauben, 
Aber freien mag ich nicht. 


Edlere Beſchaͤft gung geben 

Soll es nicht, ais wenn der Mann 

Vor dem Feind ſteht und fein Leben 

Preis gibt auf der Ehre Bahn. 

Dort ſoll s Gold und Orden regnen, 

Dan gehört der Weltgefchicht — 

Ach recht ſchoͤn — wil’8 gerne glauben — 
Doch hinausgeh'n mag ich nicht. 


Nicht vermag der Menſch zu faffen 
Iene Gerrlichkeit und Pracht, 
Die und jenfeits foll erwarten 
Nach der furzen Todesnacht. 
Und das Hellfte Licht foll ſcheinen, 
Wenn das Licht des Auges bricht — 
Ad) ic will's ja gerne glauben — 
Aber fterben mag id) nicht. 
Gaftelli. 


17* 
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Der Verdrießliche. 


Der Grundton ift unmuthig. Das kleine Gedicht muß 
mit dumpfem Murren angefangen werden und immer 
ſteigern bis zum Schluß. Doch darf der Ton nicht zor— 
nig werden, ermuß aͤrgerlich bleiben — man kann den 
Ton etwas breit nehmen und ihn hier und ba quetfcen. 


Ich bin verdrießlich! 
Weil ich verdrießlich bin 
Bin ich verdrießlich! 


Sonne ſcheint gar zu hell, 
Vogel fehreit gar zu grell; 
Wein ift zu fauer mir, 

Zu bitter ift das Bier, 

Honig zu füßlich ! 

Weil nichts nach meinem Sinn, 
Weil ich verdrießlich bin 

Bin ich verdrießlich. 


Dort wird Muſik gemacht, 
Da wird getanzt, gelacht, 
Dort wirft man gar den Hut, 
Wie mid) das ärgern thut! 
’S ift nicht erfprießlich, 

Iſt nicht nach meinem Sinn, 
Weil ich verbrießlich bin 

Ach fo verdrießlich! 


Wo ich auch geh’ und ſteh', 
Ich meinen Schatten ſeh'; 
Immer verfolgt er mich, 

Iſt das nicht ärgerlich? 

Und wenn der Himmel trüb 
Iſt es mir auch nicht Lieb. 
Winter ift mir zu kalt, 
Frühling fommt mir zu bald, 
Sommer ift mir zu warm, 
Herbſt bringt den Muͤckenſchwarm, 
Mücken auf jeder Hand, 
Mücken an jeder Wand — 
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O wie mich das verſtimmt! 

O wie mich das ergrimmt! 
Wie das in's Herz mich brennt 
Himmelkreuzelement! 


(Zei den lehten Worten war die Höhe der Steigerung. Die letten vier 
Verſe fliegen mit dumpfem Murren ab) 
Bin ganz verdrießlich, 
Weil nicht nach meinem Sinn, 
Weil ic) verdrießlich bin, 
Bin ich verdrichlich. 
Beöftein. 


Der Jäger auf dem Anſtand im Winter. 


Der Grundton ift murrend, ärgerlih, Unbehaglich— 
feit ausdrückend. 


(Männerftimme) „Aus der Thür den Hund zu jagen 
„Scheut ein Chrift fich, wenn's fo falt, — 
„Und mich muß der Böfe plagen 
„Auszuziehen in den Wald! 


„Halten kann ich in den fteifen 

„Händen faum noch das Gewehr, 
„Meſſerſcharfe Winde pfeifen — 

„Vierzehn Grad ſind's — ach noch mehr! 


„Hat der Safe mich zum Narren, 
„Daß ich ftundenlang im Wald 
„Soll ob's ihm beliebet harren? 
„Kommt er nicht, fo ſag' er's bald! 


„Blutroth geht die Sonne nieder 

„Und vor Kälte Fnarrt der Schnee ! 
„Ei fo foll mich — — wenn ich wieder 
„Winters auf den Anftand geh'.“ 
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(Srzäplend, Hell) Alfo knurrt der Alte fhillernd 
Im Geficht blau, roth und weiß, 
Und die Zähne Flappern trillernd 
Und der Buß zerftampft das Eis. 


(Männerfiimme, wie oben) 
„Still! Der Lamp’ fchlüpft aus den Tannen, — 
„Macht ein Männchen — o verdammt — 
„Kann id) kaum den Hahn doch fpannen, 
„Wenn die Finger fo verflammt. 


„Blitz, er hat mich wahrgenommen ! 

„Hui wie flüchtig zieht der aus! 
Greundlicher) „Nun mir foll fein Beifpiel frommen, 

„Und ich ftolp're fteif nah Haus. 


„Kauf ein Häschen — denn die Gloſſen 
„Meiner Frau find höchſt fatal, 
„Ob gekauft — ob felbft geſchoſſen — 
„Im Gefchmad ift'3 ganz egal.‘ 
Gaudy. 


Burfchenlied. 


Der Grundton if humoriſtiſch! Keck, mit drolliger 
Klage, Fomifhem Unmuth. 


Der Rod verfchabt, der Seckel leer, 
Die Sohlen durchgetreten — 
Da ift e8 Zeit, bei meiner Chr, 
Zum — Schaffen — oder Beten. 


Es ift doch eine fchlimme Zeit, 
Ich reif’ nach allen Winden, 
Ich ſchau' mich um wol weit und breit, 
Mein Glüd Fann ich nicht finden. 


Ich Fam zur Welt, o Mißgeſchick, 
In einer böfen Stunde — 
Es Tiegt der Staub wol fingersdick 
Auf meines Bechers Grunde. 
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Wie lang fehon hat fein edler Guß 
Mein lechzend Land geneget, 
Wie lang fchon hat Fein ſuͤßer Kuß 
Die Lippen mir geleget! 


Was Hat der Menfch, das’ihn erfreut, 
Auf diefer Welt jo citel, 
Mit einem Magen lang und breit 
Und einem leeren Beutel? 


O, hätt’ ich all das rothe Gold 
Das fehlummert in dem Grunde, 
Den Wein, der durch die Keltern rollt, 
Sammt einem rothen Munde! 


Im Sedel feines Hellerd Schein, 
Am Stiefel keine Sohlen, 
Im Becher feinen Tropfen Wein — 
Das foll der Teufel holen! 
Hau. 


In Polen. 


Der Grundton ift fomifh verdrießlich. 
1. 


An dem Benfter figt der Dichter 
Saugend an ber Pfeifenfpige, 
Im baranfenreichen Schlafrock 
Und gefchmüsft mit rother Müge. 


Wie der Toggenburger harrt er 
Stundenlang dort unverdroffen ; 
Ueber Tabakrauches Ringel 
Macht er manche ſinn'ge Gloffen. 


— 24 — 


Oft begudt er jeiner Rafe 

Um die Ede geh'nde Windung, 
Oder bringet auf dem Fenſter 
Theure Züge in Verbindung. 


Dann verwijcht er alles wieder 
Und polirt die Benflerfcheiben, 
Um zu ſeh'n wie jüd’iche Lumpe 
Mit den Lumpen Schacher treiben. 


Um zu jeh'n die inn’gen Gruppen 
Zuieltrunfener Boladen, 

Wie fie ihre Arme liebend 
Schlingen um des Bruders Naden. 


Eebhaft) Plötzlich bieget um die Ecke 
Schwarzer Hut und brauner Mantel, 
Und der Dichter jpringt empor, als 
Stäch' ihn giftig die Tarantel. 


Ift's ſies? Iſt fies nicht? — Der Genfer 
Mag die Mäntel unterſcheiden, 

Die Facon ift ganz dieſelbe, 

Juſt jo ift der Hut von Seiden. 


(Immer lebhafter — dann unmuthiger) 
Ja fie iſt's! — Nein, leider Gottes 

Es iſt doch nicht die ich meine ! 

‚Hole doc) der Teufel alle 

Braunen Hüllen bis auf eine! 


Wär’ ic, Polizeiminifter, 
Nimmer würd’ ich's ruhig leiden 
Daß ſich jemals eine Dame 
Dürfte wie die and're Eleiden. 
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Und der Dichter greift von Neuem - 
Nach der jchnell entglittnen Pfeife, 
Und belebt erloſchnes Feuer 

Mit des Mahnbriefs ſchmalem Streife. 


Doch fein ſchlummerndes Gewiſſen 
Wird allmälig wach und rege: 


(Seufgend ſich entſchließend) Willſt den Morgen du verdämmern 


So gedankenlos und träge? 


Fahre fort in der Grammatik ; 

Sprich wo bift du ftehn geblichen? 
Geſtern lernt ich alle Zeiten 

Bon dem verbo „Kochac' lieben. . 


Doch bei dem unfel’gen Worte 
Schweifen bligfchnell die Gedanfen 
Hin zu ihr — und mühfam führe 
Ich fie wieder in die Schranfen. 


Was fommt nun? „Pie“, ich trinfe; 
Nicht mal ruhig conjugiren 

Darf ich, ohne daß der Teufel 

Mic) nicht fuche zu verführen. 


Und in's Obr raunt er mir immer: 
(Schmeichelnd) „Neuer Ungar ift gekommen, 
„Serber. So ein Viertelquärtchen 
„Würde deinem Magen frommen.“ 


GEntſchloſſen) Aber nein, ich meide glücklich 
Des Verfuchers liſt'ge Schlingen — — 
Und zum Lohn der Tugend laſſ' ich 
Eine ganze Flaſche bringen. 
Gaudy. 
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Mäßigung und Mäßigkeit. 


Dies Gedicht hat als Grundton die ernfte Ermahnung. 
Diefe ſteigert fih aber bei jeder einzelnen Strophe 
zur Heiterkeit. Nah jeder einzelnen Strophe fehrt 
der Ton der Ermahnung zurüd. Bei jeder einzelnen 
Strophe ſteigert ſich die Luſtigkeit am Ende — und 
der Ton der Grmahnung wird mit Schmwierigfeit wie: 
der gewonnen. Zulegt tritt die Heiterkeit des Rauſches 
als höhfte Steigerung ein. 


Laßt das Wort und geben heute, 
Uns vom Trunke zu entwöhnen ; 
Ziemt ſich s für gefeßte Leute 
Wüfter Völlerei zu fröhnen ? 
Nein es ziemt fich Sittfamkeit. 
Gutes Beifpiel will ich geben: 
Mäaͤßigung und Mifigfeit! 
Stoßet an, fie follen leben! 
Maͤßigung und Mäßigkeit! 
Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


(Auseinanderjegend) Seht, ein Glas iſt Gottes Gabe, 
Und das zweite flimmt uns lyriſch; 
Wenn ich gegen drei nicht habe, 
Machen viele und doch thierifch. 
Trinket mehr nicht ald genung ! 
(Dunterer) Und mein Lied will ich euch fingen : 
Mäßigkeit und Mäßigung! 
(Euſtig) Laßt die vollen Gläſer Elingen ! 
Miäßigfeit und Mäßigung! 
Map! Maag! 
Leert darauf das volle Glas! 


(Migbilligend) Seht den Trunfenbold in ſchraͤgen 
Linien durch die Gaſſen wanfen ; 
Kommt die Hausfrau ihm entgegen, 
Hört fie Feifen, Hört fie zanken; 
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(Schr ernfihaft) Laßt und an der Tugend Haften; 
Maßigkeit und Mäfigung ! 
Pereant die Lafterhaften ! 
Maͤßigkeit und Mäßigung ! 
(eufig) Maag! Maaß: 
Leert darauf das volle Glas! 


(Mit beginnend ſchwerer Zunge, zornig, nicht zu fehr) 
Was haft, Schlingel, du zu Tachen? 
Will das Lachen dir vertreiben, 
Dich moralifch auch zu machen, 
Dir die Ohren tüchtig reiben ! 
Pad’ dich fort bei guter Zeit! 
(Heiter) Doch ich will mich nicht erboßen! 
Maͤßigung und Mäfigkeit ! 
(eufig) Eingeſchenkt und angeftoßen ! 
Mäßigung und Maͤßigkeit! 
Maaß! Man! 
Leert darauf das volle Glas! 


(Mit ſchwerer Zunge, ſtockend, ernfthaft) 

Modus — ut nos docuere — 

Sit in rebus — sumus rati; 

Medium qui tenuere 

Nominati sunt — beati; 

C'est le juste milieu zur Zeit! 

Ergo — ergo — deutſch gefprochen : 
Euſtig) Mäpigung und Mäigkeit! —. 

Friſch das Glas nur auögeftochen ! 

Mäßigung und Maͤßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Eallend in Trunkenheit, zum Schluß immer langſamer, leiſer, wie eins 
ſchlafend) 
Nüchtern bin ih - Wein her! — Wein her! 
Immer nüchtern — das verfteht fih! — 
Nur dad Haus — der Boden — nein, Herr, 
Nicht betrunken! — Wie doch dreht ſich 
Alles fo um mich im Schwung? 
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(Immer feifer, murmelnd, durch die Zähne) 
Laß mich — Kellner — laß mich liegen — 
Mäaͤßigkeit und Mäßigung ! 
‚Heute muß die Tugend fiegen! 
Maͤßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! — Maaß! — 
Noch ein — Glas — fo — noch — ein Glas! — 
Shane. 


Pech. 


Der Grundtonſiſt komiſche Wichtigkeit, mit etwas 
Arrger untermiicht. 


Wahrlic) aus mir hätte vieles 
Werden fünnen in der Welt, 

‚Hätte tückiſch nicht mein Schickſal | 
Sich mir in den Weg gefteltt ! | 


‚Hoher Ruhm war zu erwerben, 
Wenn die Waffen ich erfor, 
Mich den Kugeln Preis zu geben 

War ich aber nicht der Thor. 


Um der Mufen Gunft zu buhlen 
War ich minder ſchon entfernt, 

Ein Gelehrter wär’ ich worden — 
‚Hätt ich leſen nur gelernt. 


Bei den Frauen fonder Zweifel 

Hatt' ich doch mein Glück gemacht, 
‚Hätten fie mich aller Orten 

Nicht unmenſchlich ausgelacht. 


Wie zum reichen Mann geboren 
Haͤtt ich diefen Stand enwählt, 

‚Hätte nicht vor allen Dingen 
Immer mir dad Geld gefehlt. 





Ueber einen Staat zu herrichen 
War vor Allen ich der Mann, 

Meine Gaben und Talente 
Wiejen diefen Plag mir an. 
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König hätt’ ich werden follen, 
Wo man über Fürften Flagt — 

Doch mein Bater war ein — Schneider — 
Und daß ift genug gejagt. 


Wahrlich aus mir hätte vieles 
Werden fünnen in der Welt, 
‚Hätte tuͤckiſch nicht mein Schickſal 
Sich mir in den Weg geftellt. 
Cbamiſſo. 


Hausſuchung. 


Der Grundton ift grob, aufgeblaſen, lauf, herriſch. 
Die andere Stimme, die zuweilen dazwiſchen fommt, 
iR ruhig, kurz. 

„De par le roi! Man öffne mir 
„Die Thür’! Zurück den Riegel! 
„Vollmacht bekundet dieß Papier 
„Mit Unterfhrift und Siegel! 

„Bei Ihrem Namen fteht bereits 
„Im ſchwarzen Buch cin Doppelkreuz, 
„Und zwar mit rother Dinte — 
„D'rum fort mit jeder Finte. 


1, Bürwahr ich ſtaune —““„nicht gemuckt! 
„Wir wiſſen was wir wiſſen. 

„Was für ein Zettel eng bedruckt 

„Wird da fo ſchnell zerriffen? 

‚Verlegen ſcheint der Inculpat, 

„Gleich wie ertappt auf böfer That. 

„Ich leſ' auf dem Papiere: 

„Schweiz — Frankreich — ha ich fpüre! 


„Zwölf Röhre dort auf dem Geftell, 

„Sie gleichen Sfintenläufen — 

„Zu welchem Zweck? Man beichte ſchnell —“ 
„„Dieß Mal find’8 Tabaföpfeifen. 
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„Das wäre, Herr? Nein, das Geftell 
„Iſt ſonder Zweifel ein Modell 

„Bür neue Höll nmaſchinen, 

„Sie — Fieschi — wehe Ihnen ! 


„Der Stock, der dort im Winfel ruht, 
„Dient ?“ „„Zum Spazierengehen.“““ 
„Sp? Meinen Sie? Das klingt ganz gut; 
„Kann jedes Kind doch fehen, 

„Dieß fei ein Stod wie Alibauds, 

„Am Ende geht dad Unding 108 ! 
„Behutſam, ihr Gollegen, 

„Ich wittre Flint' und Degen. 


„Dieß Buch, hier ſteht e8 deutlich, ſeht 

„Es handelt von zwei Polen. 

„Verdaͤchtig! Nennt fie Herr, gefteht 

„Es frei und unverhohlen!, 

„„Südpol und Nordpol." „Fürchterlich! 
„Um diefe Zwei dreht alles fich. 

„Hier ſtehtss! Sieht doch der Blind' es, 
„Zwei Hauptrebellen find ed. 


„Und hier! Geſchrieben ſteht ja groß 
„Und breit: ein Bundes-Hemde?“ 

„„Ein buntes meint die Wajchfrau bloß, 
„„Rechtſchreibung ift ihr fremde.’ 
„Elende Ausflucht! Hochverrath ! 

„Gin Bund mit Hemden! In der That 
„Jetzt kommen wir dem Dinge 

„Doch endlich auf die Sprünge !’" 


„Was ſchreibt man jetzt?“ „„„Nen Brief." „An wen?" 
on Rem Freund.” „Den muß man lefen: 
„Ich muß bir Teider nur gefteh'n 
„Daß ich mordfaul gewefen — 
„Mordfaul! Gerechter Gott! Zum Mord 
„Nennt er ſich faul! Gensdarmen, fort! 
„Fort mit dem Böfewichte 
„Zum heimlichen Gerichte 
Gardo· 
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Die blinde Mutter, 


Der Grundton if leifes Zanfen. Brauenftimme, 


geläufig. 

Spinne Lieſe, fpinne fein, 

Dreh’ das Rädchen munter, 

Bring’ zu Ende deinen Kein, 

Seufz nicht immer drunter. 

Veit ſteckt dir im Kopfe, Kind, 

Willſt vor Lieb’ vergehen, 

Bin ich noch fo alt und blind, 

Kann ich das doch fehen. 

Biſt du Flug fo den? nicht d’rauf, 

Solche Träum’ zerrinnen, 
(Raufchend) Horch, du machft das Fenſter auf? 
(Stärker, befehlene) Lieſe, willft du fpinnen ! 


Wie? Du fagft e8 fei dir warm? 

Aber Eommt der Schwärmer, 

Nimmt am Yenfter dich beim Arm, 

Wird dir noch viel wärmer. 

Glaub’, vergebens maul’ ich nicht, 

Wil dic nur bewahren, 

‚Habe was mein Mund jegt fpricht 

Alles ſelbſt erfahren. 

Wut’ auch mancher Burſch' von mir 

Manches zu gewinnen — 
(Aufhorchend) Ha, '8 ift jemand an ber Thür! —- 

Lieſe, willft. du fpinmen ! 


Du behaupteft daß der Wind 
Mit dem Schloffe fpiele, 
x Solche Saufewinde, Kind, 
Gibt es Teider viele. 
Iſt ein ſolcher Wind auch Veit, 
Der auf grünem Raſen 
Zugend dir und Heiterkeit 
Suchet wegzublafen. 
Auffchreienn) Himmel, was ich hören muß, 
Trau' ich meinen Sinnen? 
Ad) das lang ja wie ein Kuß! 
Lieſe willft du fpinnen ! 
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Deinen Vogel Füffeft du — ? 
Nun, ich will es glauben. 
Loſe Vögel laß nicht zu, 
Die da Küffe rauben ; 
Zwitfchern mit verlichtem Ton 
Abends, wenn es nebelt, 
Fliegen wieder fchnell davon, 
Wenn fie g’nug gefchnäbelt. 
Mußt dir fein der Ehre Kranz 
Zu erhalten finnen — 
(Horhend) Aber, Liefe, haft du ganz 
Aufgehört zu fpinnen? 


Richtig, ja, der Stuhl ift leer 
Und der Faden troden, 
In dem Zimmer zerrt umher 
Phylar ihren Rocken. 
Ad) das Mädel macht mich krank, 
Iſt fte denn beſeſſen? 

” Draußen treibt fie auf der Bank 
Mit dem Veit Careffen. 
Seh's ſchon, wird nicht Ruhe fein 
Mit den böfen Minnen 
Bis ich laß dem Dirnelein 
Seine Brautwäfh' fpinnen, 
Safteli. 


Wein her! 


Der Grundteon if komiſch ärgerlich, Kart aufgetrage 
ner Berdruß, fa Zorn 


Nichts ald Elend, nichts als Plagen 
Wo man Hinficht in der Welt; 
Voller Sauerftoff der Magen . 
Und der Beutel leer an Geld. 

Kalter Ofen, Kagenjammer 

Peitſchen einen aus der Kammer 
Wieder in das Wirthshaus nein — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 
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Froſtig grüßt mich der Philifter 
‚Hinter feinem Lederpult, 
Und fummirt aus dem Regifter 
Meine majorenne Schuld. 
(Soͤhniſch Reigernd) Mag der Kerl Geflchter ſchneiden, 
Mag er doppelt; dreifach Ereiden, 
Mag er Elagen, mag er fchreiin — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein ! 


Taufte nicht der Lump wie Ketzer 

Jedes Faß im Kellergrund ? 

Schweigend fchludt' ich ſtets den Kräger 
Und verzog nicht 'mal den Mund; 

Jetzt will mit den Convertiten 

Er den Umgang mir verbieten? 

Ja das wär mir grade — nein — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Will die Zeitung rajch durchfliegen 
Bis der Wein heraufgebracht! 
Hurrah die Chriſtino's ſiegen — 

Und Don Karlos — gute Nacht! 
Murmelnd) Erzbiſchof, — gemiſchte Chen — 
Eiſenbahnenactien ſtehen — 

Noch ein Maßigkeitsverein — 
Hol's der Teufel! Wein ber! Wein! 


(Aufathmend) Gott fei Dank da Fommt der Junge, 
Kragt vom Flaſchenhals den Lack! — 
(Grimmig) Daß dich! Krümmt ſich nicht die Zunge 
Wie ein Wurm bei dem Geichmad? 
Meiner Treu es ift 'ne Schande, 
Seide fpinnt beim Zollverbande 
Niemand als der Wirth allein — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


(Immer grimmiger, fleigend bis zum Schluß) 
Jegt aus Bosheit laſſ' ich grade 
Auch nicht einen Tropfen d’rin ; 
Und wer nun mir kommt, dem gnade 
Gott, dem zeig’ ich wer ich bin. 

Benedix, Ausw. deutſch. Ged. 18 


(Komifcy wehmüthig) Nun Flag’ ich mein Leid den Bäumen 
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Wieder leer! 'S ift unerträglich! 
Solches Map! Der Durft wächtt täglich, 
Und die Flaſchen bleiben Elein -— 

Hol's der Teufel! Wein Her! Wein! 


Gandy. 


Der arme Taugenichts. 


Der Grundton if gemüthlid, treuherzig 


Ich kann wahrhaftig doch nichts Dafür, 

Das ſchief mir die Naf im Gefichte fteht, 
Und daß ſich's leichter zur Schenkenthür' 
ALS Hinter dem Pflug auf dem Felde geht, 
Und daß mir beffer des Müllers Kind, 

Als unfer dicker Herr Pfarrer gefällt — 

Ich aber predige in den Wind, 

Denn nimmer mehr hört mich die arge Welt. 


Der Müller ift-gar ein grimmer Kumpan, 

Er fagt: ich wäre ein Taugenichts, 

Und bie Leute im Dorfe glauben daran, 

Und auc) fein roſiges Töchterlein ſpricht s. 

Und wenn ſie mich ficht am Mühlbach fteh'n, 

Da rümpft fie das Näschen und zieht ein Geſicht, 
Und weiß doch fo zierlich dabei fich zu drehn, 
Daß vor Aerger und Liebe das Herz mir bricht. 


Doch ſie bleiben jo ftumm, fie bleiben fo ſtarr, 
Und Gugfuf und Gimpel pfeifen mich aus, 
Und die Käfer fjummen: du Narr, du Narr! 
Und wird das nicht anders umd fommt’s nicht bald, 
So halt ich's im Dorfe nimmer mehr aus; 
Da zieh’ ich davon durch den großen Wald 
Und fteeiche die Ficdel von Haus zu Haus. 


da drauh, | 


Beibel. | 
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Wo bleibt's? 


Der Grundton iſt gemüthlich. Das Ganze muß 
fehr geläufig, mit fhalfhaftem Verdruß gefpros 
den werden. 

Wo bleibt mein Geld? So ruf’ ich alle Tage 
Vergeblich finnend, Fehr’ ich ſpaͤt nach Haus. 

Wo bleibt mein Geld? Mit diefer ew'gen Frage 
Schütt ich den Reſt von meiner Börfe aus. 

Die Taſche Hat Fein Loch! Die harten Thaler 

Wo find fie Hin? — Gott weiß! — In alle Welt! — 
Des Morgens noch ein Rothichild — Abends kahler 
ALS eine Kirchenmaus — wo bleibt mein Geld? 


Ich bin folide, Iebe wie der Weije 

Don Sans-souei — und immer sans six sous. 

Ja ſchweift' ich dann und warın noch aus dem Ofeife, 

Dann trüg’ ich mein Geſchick mit Seelenruh — 

Doc jo — (Hineingerorfen) mein Zimmer ift zu eb’ner Erde, 

Den möcht’ ich ſeh'n, der fich zu Haufe hält 

Gleich mir (Hineingeworfen, entſchuldigend) wenn ich nicht jur 
— verleitet werde — 

rag’ ich da nicht mit Recht: wo bleibt mein Geld? 








Geihengn Ich ſpiele nie! Dem Faro — Gott bewahre — 
Ich opfern? Nein, die Zeiten ſind vorbei. 
Gugebend, entſchuldigend) 
Und bieg' ich auch nun ein paar Mal im Jahre 
Mein Kärtchen — 's ift 'ne wahre Qumperei. 
Zwar leugn’ ich nicht daß mein Gewinnft nur fpärlich, 
Im Gegentheile — meine Karte füllt 
Stets linker Hand — doch der Banquier ift ehrlich — 
Das [öft die Frage nicht: wo bleibt mein Geld? 


(Betheuernd, art) Ich trinke nicht. (Entſchuldigend) Ef’ ich auch 
’mal ein Hundert 
Stud Auftern — nun dafür iſt's Januar, 
Iſt's Aufternzeit — und wird dazu burgundert — 
Nur zur Verdauung thu' ich's, das ift Elar. 
Daß man die Auftern nicht im Mühlenbache 
Kann fifchen, daß ihr Preis jo hoch geftellt, 
'S iſt hart — allein das ift nicht meine Sache — 
Das Einz'ge frag’ ich nur: wo Bleibt mein Geld? 
18° 
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Getheuernd) Da ich für Mädchen mich in Schulden flürze 
Fällt mir nicht ein. Sich Lieb erfaufen — pfui! 


(Zugebend, fehr geläufig, immer raſcher) 


Schenk' ich Mathilden auch einmal 'ne Schürze, 
Ren’ neuen Seidenhut, ein Parapfuie 

’Ne Damenuhr, 'nen echten Blondenfragen, 
Und wa den jungen Mädchen ſonſt gefällt — 
Was wollen diefe Kappereien fagen? 


Da frag’ ich immer noch: wo bleibt mein Gelb? 


Der Bräutigam und die Birke. 


In diefem Zwiegefvräch zwifchen ber Birke und dem Brau⸗ 
tigam wechſelt immer die Nahahmung zweier Stimmen. 
Der Bräutigam fpricht hafig, Heif, tet, die Birke 


langfamer, gutmüthig, etwas tiefer 
Birke, Birke, des Waldes Zier, 
Will Hochzeit machen, 
Brauch’ viele Sachen, 
Was fhenfft du mir? 


Ich ſchenke dir einen grünen Strauß, 

Den trägft du bei deinem Hochzeitsſchmaus. 
Der grüne Strauß gefällt mir fehr, 

Birke, was ſchenkſt du mir noch mehr? 
Ich ſchenke dir eine Ruthe, 

Die kommt deinen Kindern zu Gute. 
Die ſchwanke Ruthe gefällt mir fehr, 
Birke, was ſchenkſt du mir noch mehr? 

Ich ſchenke dir einen Befen rauh, 

Den führt mit Fleiß die junge Frau. 
Der rauhe Beſen gefällt mir ſehr, 

Birfe, was ſchenkſi du mir noch mehr? 
Ich fchenfe dir einen Peitfchenftiel, 
Den fchwingft du über den Roffen viel. 

Der Beitfchenftiel gefällt mir jehr, 

Birke, was ſchenkſt du mir noch mehr? 
Ich ſchenke dir einen zähen ft, 

Damit du den Reif zum Weinfaß Haft. 
Der. zaͤhe AR gefällt mir fehr, 

Birke, was ſchenkſt du mir noch mehr? 
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Ich ſchenke dir auch den Wein dazu, 

Laß träufeln mein Blut, fo haft du Ruh, 
Der Birkenfaft gefällt mir ſehr, 
Birke, was ſchenkſt du mir noch mehr? 

Ich habe nun alles gegeben dir, 

Es bleibt nur das nackte Xeben mir. 


(Unverfhämt) Birke, fo lebſt du dir jelbft zur Bein; 
Will Hochzeit machen, 
Brauch’ viele Sachen, 
Komm mit und heize mein Kämmerlein. 
. viarrius. 


Die Confirmandin. 


Der Grundton if Kart aufgetragene Klage. Nachah— 
mung einer Mäpdenfimme. 


Ein ganzes Jahr noch ſoll ich tragen 
Der Vorurtheile laͤſt'ges Joch? 
Soll mir den Zauberfelch verfagen 
Zwölf ganzer, langer Monde noch? 
Ein Jahr noch bis des Paſtors Segen 
Mich von der Kindheit Zwang befreit — 
(Mit tiefem Seufzer) Und dehnt ein Jahr nach Herzensfchlägen 
Gezaͤhlt ſich nicht zur Ewigkeit? 


Soll mich ein dumpfer Aberglaube 

Noch feſſeln? Soll’ ic fühllos fein, 

Bis mir des Priefterd Wort erlaube 

Dem holden Trieb mein Ohr zu leih'n? 
(Dreift) Längft ſprach mein Herz dem finftern Wahne 

Kopfhängerifcher Vorzeit Hohn, 

Laͤngſt ſchwur ich zu der Liebe Fahne, — 

Denn fünfzehn Jahre zähl' ich ſchon. 


(Neidiſch, raſch) Weßhalb begunftigt man Elviren, 
Die faum 'nen Monat älter iſt? 
Man eifet fie zu confirmiren, 
Vermält fie ſchon nach Wochenfrift. 
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(Höhnifch) Um einen halben Kopf faft Feiner, 
Noch lang' nicht fo formirt wie ich 
Kriegt fie 'nen Mann. Nun fag mir einer: 
Weßhalb vergißt man g’rade mich? 


(Scöftgefällig) Was hört’ ich nicht zu meinem Lobe 
Don Männern auf der Straße ſchon. 
achahmend) „Ein netter Backfiſch“ brummt der Grobe, 
„Ein Engel’ feufzet der Adon. 
Gitel) Sie preifen meine fchlanfe Taille, 
Den Kleinen Fuß, der Locken Braun, 
Verwuͤnſchen laut den Hut von Paille, 
Der mein Geficht verwehrt zu ſchau'n. 


(Wichtig heimlichthuend) Emil, der nach Secunda rückte, 
‚Hat feine Liebe mir befannt ; 
Es war im Gotillon — er drückte 
Den Brief mir heimlich in die Hand. 
„Ich asphyrire mich auf Ehre’ 
Schrieb er, „wenn Sie mein Herz verſchmäh'n.“ 
Ich will doch 'mal im Dictionäre 
Was asphyxiren Heißt nachſeh'n. 


(Sieraffig) Wo mag der Lieutenant nur bleiben, 
Der täglich fonft vorübergeht 
Und Säbel=Elappernd nad) den Scheiben 
Des Fenſters feinen Kopf verdreht? [ 
Necht ſpröd' und froftig thu' ich morgen, 
Wenn er mich heute warten läßt. 
Gerechter Gott ich muß beforgen : 
Mein fehöner Lieutenant hat Arreft. 


Elagend, aber fat zornig) Ich bin Fein Kind — was alle jagen — 
Mein Herz fagt es viel lauter noch — 
Und foll ein ganzes Jahr noch tragen 
Der Vorurtheile laͤſt ges Joch? 
Im neunzehnten Jahrhundert ſtehen 
Wir — und — es klingt wie bittrer Hohn — 
Noch darf ich nicht auf Ville gehen, 
ZÄHl ich auch fünfzehn Jahre fhon. 
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Das geförte Glürk. 


Der Grundton if fomifh Flagend. 


Ich hab ein heißes, junges Blut, 

Wie ihr wol alle wißt, 

Ich bin dem Küffen gar zu gut — 
Und Hab’ noch nie gefüßt. 

Denn ift mir auch mein Liebchen Hold, 
Es war als wenn's nicht werden ſollt'; 
Trotz aller Müh' und aller Lift 

Hab’ ich doch niemals noch gefüßt. 


(Halblaut, fhelmiich) Des Nachbars Röschen ift mir gut; 
Sie ging zur Wiefe früh, 
Ich ging ihr nach und faßte Muth 
Und fchlang den Arm um fie — 

(Verdrießlich) Da flach ich an dem Miederband 
Mir eine Nadel in die Hand, 
Das Blut lief ftarf, ich fprang nad Haus — 
Und mit dem Küffen war es aus. 


(Wie oben, etwas fleigernd) Jüngft ging ich fo zum Zeitvertreib 
Und traf fie dort am Fluß, 
Ich ſchlang den Arm um ihren Leib 
Und bat um einen Kuß — 
Schon fpigte fie den Rofenmund 
Aergerlih) Da Fam der große Kettenhund 
Und bi mich wüthend in das Bein — 
Da ließ ich wol das Küffen fein. 


(Wieder heller) D'rauf faß ich einft vor ihrer Thür 
In ftiller Freud’ und Luft, 
Sie gab ihr liebes Händchen mir — 
Ich zog fe an die Bruft — 

(Unmuthig) Da fprang der Vater hinter'm Ihor, 
Wo er und längft belaujcht, hervor — 
Und wie gewöhnlich war der Schluß: 
Ich Fam auch um den dritten Kuß. 
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(Halblaut, vertraulich) Erft geftern traf ich fie am Haus, 
Sie rief mich [eis hinein: 
(MNädcenftimme, lüternd) „Mein Benfter geht zum Hofhinaus, 
„Geut Abend wart’ ich bein.‘ 
Da fam ich denn im Liebeswahn 
Und fegte meine Keiter an — 
Doch unter mir brach fie entzwei 
Und mit dem Küffen war's vorbei. 


(Kläglih) Und alle Mal geht mir's nun fo, 
O daß ich's leiden muß! 
Mein Lebtag' werd’ ich nimmer froh, 
Krieg’ ich nicht bald 'nen Kuß. 
Das Glüd fieht mich jo finfter an, 
Was hab’ ich armer Wicht gethan? 
D’rum wer es hört erbarme fich 
Und fei jo gut-und füffe mic. 
Körner. 


Tapifferie. 


Der Grundton diefes iherzhaften Gedichtes if ſtatk 
aufgetragenes Pathos. Mädhenitimme. 


Gaͤhlend, eintönig) Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben 
Stiche Grün. (Verdrießlich) Nein, länger kann 
Ich die Arbeit nicht verichieben, 
Der Geburtstag rüdt heran. 
Einſig will ih Blum’ und Blätter 
Auf des Teppich8 Gaze fän, 
Denn bei dem fatalen Wetter 
Bleibt's der einz'ge Troft zu naͤhn. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben 

Stich zum grünen Rofenblatt, 
(Langfamer, ſchwer) Ja hier bin ich ftch'n geblieben, 

Seit er mich verlaffen Hat. 

‚Helle, hoffnungsgrüne Seide — 
(Heftig) Hoffnung — fchlangenfaliches Wort ! 

Nein, wir find geichieben beide, 

Fort du Hoffnungsfarbe, fort! 
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ieder eintönig, zählend) Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben — 
Himmelblaue Farbe fomm. 

(Schwärmerifch, wehmüthig) Mußt ich nicht den Gleißner lieben? 
Ad) er fehlen fo gut, fo fromm! 

(Dumpf, zur Heftigfeit fleigernd) Doch der Blumen klare Bläue 
An fein Auge mahnt fie mich, 
An gebrochne Treu’ und Reue, 
Fort du Blau, wie Haß’ ich Dich! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben — 
Roth zur Rofe wähle ich. 

Elogend) Hat er mir nicht einft gefchrieben 
Daß mein Mund der Rofe glich? 

(Heftig, raſch) Laͤngſt hab’ ich den Brief zerftücelt, 
‚Habe Seid um das Papier, 
Rothe Seide rings gewickelt — 
Lügenfnäul fort, fort mit dir! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, jechs, fieben — 
Schwarz zum Schatten fieben Stich — 
(Dumpf, tief tragiich, langſam) Ia der Schatten ift geblieben, 
Doch des Lebens Farb’ erblich. 
(Blöglich Hell, lebhaft, immer freudiger) 
Seh’ ich recht? Der Ungetreue 
Kommt dort — grüßt herauf — tritt ein — 
Ach gewiß — er fühlte Reue — 
Liebt mich — und ih — (Schmelzend) will verzeih'n. 
Sandy. 


And) eine Legende. 


Der Gruntton if gemüthlid erzählen 
Der Heilige Franciscus ſaß 
In jeiner Klauſe einft und las 
Bein emflg in der Pibel. 
Den Korft durhftürmte Wintergraus, 
Der Wind durchpfiff das Fleine Haus 
Dom Herde bis zum Giebel, 
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Und Sanct Brancidcus merkte bald 
Sein Ofen fei ſchon wieder kalt 
Und ausgebrannt die Kohlen ; 

Nun mußt er auf vom Stuhle fteh'n 
Und in den andern Winkel geh'n, 
Um frifches Holz zu holen. 


Das war, ihm aber ganz verkehrt, 

Er [a8 fo gerne ungeftört, 

D’rob fing er an zu ſchmaͤlen: 
(Männerftimme, im fomiihen Zorn) 

„Ihr Klöge, die ihr Klöge feid 

„Bon nun an bis in Ewigkeit, 

„Müßt ihr mich immer quälen? 


„Kämt ihr nur mal von ſelbſt heran! 
‚Rein, immer muß ich armer Mann 
„Euch Hin zum Ofen tragen I’ 
Kaum war das letzte Wort entfloh'n, 
Da regt e8 fich im Winkel ſchon, 
ALS würde Lärm geſchlagen. 


(Mit ſchelmiſchem Graufen) Gin langer Klog tritt ftolz hervor, 
Und Hinter ihm der ganze Chor 
Der fehiefen und der graden: 
Sie ftellen ſich in Reihen dann, 
Marfchiren darauf Mann für Mann 
Zu dem, der fie geladen. 


Dem Klausner fällt's mit Graufen bei: 
Mit Klögen nicht zu ſpaßen jei, 

Ihn rüttelt Schreckensfieber. 

Doch fich, das ganze Regiment 

Macht ihm ein tiefes Kompliment, 
Auch mancher fällt vornüber. 


Zur Ofenthür geht nun der Lauf, 
Das warme Lager thut ſich auf, 

Rafch brennt der ganze Plunder. 
Franeiseus ſieht's mit offnem Mund 
Und jpricht darauf aus Herzenägrund : 
„Herr, groß find deine Wunder !’’ 
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Der trene Gefährte. 


Der Grundten if launig. 


Ich hatt’ einft einen Genoffen treu, 

Wo ich war war er auch dabei; 

Blieb ich daheim, ging er nicht aus, 

Und ging ic} fort, blieb er nicht zu Haus. 


Er tranf aus einem Glas mit mir, 

Er fchlief in einem Bett mit mir, 

Wir trugen die Kleider nach einem Schnitt, 
Ja felbft zum Liebchen nahın ich ihn mit. 


Und als mich's jüngft nach den Bergen zog, 
Ich Stab und Bündel im Arme wog. 

Da fprach ber treue Gefelle gleich: 

„Mit Gunften, Freund, ich geh’ mit Euch.“ 


(Seller) Wir wallen ftill hinaus zum Thor, 

Die Bäume ftreben frifch empor, 

Die Lüfte bringen und warmen Gruß — 
Gedenklich) Da ſchüttelt der Freund den Kopf mit Verdruß. 


(Abwechfeind Hell und bedenklich, Vers für Vers, immer ſteigernd) 
Im Aether jauchzt ein Lerchenchor — 
Da Hält er zugepreßt fein Ohr; 
Süß duftet dort das Roſengeſträuch — 
Da wird er ſchwindlig und todtenbleich. 


Und als wir fliegen den Berg Hinan — 
Verlor den Athen der arme Mann; 

Ich flieg empor mit Teuchtendem Blick — 
Doch er blieb Eeuchend unten zurück! 


(Sell, freudig) Ich aber ſtand jauchzend ganz allein 
Am Bergeögipfel im Sonnenfcein ; 
Rings grüne Triften und Blumenduft! 
Rings wirbelnde Lerchen und Bergesluft! 


Eaunig) Und als ich wieder zu Thal gewalkt, 
Da ftieß ich auf eine Leiche bald; 
O weh, er iſts! Todt liegt er bier, 
Der einft der treu'ſte Geführte mir! 
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Da ließ ich graben ein tiefes Grab 
Und fenfte die Xeiche ftill hinab, 
Drauf ſetzt ich einen Leichenftein 

Und grub die Worte als Infchrift ein: 


„Hier ruht mein treu'fter Genoß im Land, 
„Berr Hypochonder zubenannt ; 

„Gr ftarb an friſcher Bergesluft, 

„An Lerchenſchlag und Roſenduft. 


„Sonſt wünſch' ich ihm alles Glück und Heil, 
„Die ewige Ruhe werd' ihm zu Theil; 

„Nur wahr mich Gott vor'm Wiederfeh'n 
„And feinem fröhlichen Auferſteh'n.“ 


Großmama. 


Der Grundton iR launig, gemüthlic. 


Wenn ich bin in fremdem Kreije, 
Sig’ ich erft behaglich da, 
Zühl’ mich erſt im rechten Gleife, 
Sch’ ich eine Großmama. - 


Eine ſolche, will's befagen, 
Bon der wahren, echten Art, 
Die bis zu den grauen Tagen 
Iugendfrifche aufbewahrt, 


Wo im Bufen dad Gemüthe 
Sich noch lebensfreudig regt, 
Eine Blume, die noch Blüthe 
Mitten in dem Winter trägt. 


(Gemüthlich, ganz leicht ſpottend) O wie ſchön wenn fte ergählet 
Don der guten alten Zeit, 
Wie der Kaifer ward gewählet, 
Welche Braut er hat gefreit. 
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Mandy ein hoher Potentate 
Damald mit zur Tafel ging, 
Ihren Mann, ald Heren vom Rathe 
Freier Stadt man auch empfing. 


(Ernfer) Wenn fte öffnet ihre Schreine 
Don Erfahrung vollgepreßt, 
Lebensregeln, echte Steine 
Seltnen Werths uns ſchauen laͤßt. 


Oder mit der Rede Gaben 
. Im der bunten Märchenwelt 
Sanfte Mädchen, wilde Knaben 
Zauberifch gefangen hält. 


Sie mit aufgehobnem Finger 
Spricht · am Ende die Moral, 
Nach ihr ſchau'n die Fleinen Dinger 
Kaum noch athmend allzumal, 


(Seufzend) Ach wenn mich mein Unftern führte 
An des Fräuleind’Seffelrand 
Und die bleiche, enggejchnürte 
Kaum für mich ein Wörtchen fand — 


Nur aus dunfeln Kerkermauern 
So nad) Licht ein Selave jah, 
ALS wie ich mit Schnfuchtfchauern 
Drüben nach der Großmama. 


‚Hier die Jugend — alt und fröftlich, 

Dort das Alter jung und froh — 

‚Hier was fade, dort was Föftlich, 

Dort der Waizen, hier das Stroh! 
(Scherzend) Und es find nicht Schäfereien, 

Glaubt es mir bei Nein und Ya, 

Nie werd’ ich ein Mädchen freien, 

Wird es nicht erft Großmama. 

” Beier. 
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Sonntags-Elegie. 


Der Grundton if klagender Berdruß. Das Ganıı 
muß mit Nachahmung weibliher Stimme, mit großer 
Geläufigfeit, beinahe fhnatternd gefproden werten. 

Ein freier Sonntag — und zwei Wochen 

Gehudel! — Wird denn nie das Joch, 

In dem die Köchin feufzt gebrochen? 

Und alles fpricht von Freiheit doch? 

Blank find die Keffel, Tiegel, Pfannen, 

Die Herrſchaft ließ mich endlich gehn — 

Gerdrießlich) Doc) gießt'8 vom Himmel wie mit Kannen, 
Und feine Drofchke läßt ſich ſeh'n. 


(Bieraffig) Der neue Kragen muß mich Eleiden, 

Modern fand felbft Madam den Hut, 

So mag ich die Façon wol feiden, 

Und Rofa ftand mir immer gut, 

Die Taille wahrlich zum umfpannen, — 

Und wie die weiten Aermel ſteh'n — 
(Beinerlih) Doch gießt's vom Himmel wie mit Kannen, 

Und feine Drofchke läßt fich feh'n. 


Geziert) Ob wol der Blondfopf heut’ im Garten? 

Er bat mich um ein Rendez-vous, 

Und bis um neun Uhr wollt' er warten, 

Er ſchwor mir's hoch und theuer zu, 

Nach diefem Goldfiſch gilt zu ſpannen 

Das Netz. Geläng's — und fing’ ich den — 
(Aergerlih) Doc, gießts vom Himmel wie mit Kannen, 

Und feine Droſchke läßt ſich ſeh'n. 


Und Geld — das hat er — viel — ich wette — 
Das feine Tuch — die goldne Uhr — 
Das Augenglas an ſchwerer Kette — 
Auf die Erklärung wart ih nur. 
(Ungebulbig fleigernd) Doch Stund’ auf Stunde fliegt non bannen, 
Ich muß hier auf der Lauer ftch'n, 
Noch gießt's vom Himmel wie mit Kannen, 
Und feine Droſchke laßt ſich feh'n. 
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(Reberzeugt) Treffkönig wich nicht von der Seite, 
Als ich die Karte mir gelegt, 
Und daß der 'nen Rentier bedeute 
Weiß jedes Kind — — (Erſchrocken, dann faft weinend) 
‚Herr Gott, es ſchlaͤgt. 
Die Feierftunden, fie verrannen — 
Die Herrfchaft ruft, — ſchon fchlägt es zehn — 
Und immer gießt's noch wie mit Kannen — 
Und feine Drofehfe läßt fich fch'n. 
Baudy. 





Führ’ uns nicht in Verfuhung. 
1. 
Das Mädchen. 


Der Grundton if fhnippifheplauderhaft. Mädchen— 
Rimme, große Geläufigfeit. 


Es ſchlug Er muß fogleich erfcheinen, 

Doch feinen Blick befommt er mehr, 

Er könnte gar am Ende meinen 

Daß ich für ihn am Fenſter wär! 

Nun fage’ idh’8 nicht? Da naht er wieder — 
(Unſchlüſſig) Ich geh — ich bleibe — abgewandt — 

Ich laſſe die Gardine nieder — 

Zu fpät — er hat mich ſchon erfannt. 


(Beicher, theilnehmend) Er ſchaut mich an fo ernft, fo fragend — 
Mir dringt fein Blick tief in das Herz — 
Er fehüttelt — richtet wie verffagend 
Die trüben Augen himmelwärts. 

Aengftlich, zögernd) Sicht e8 die Mutter, wird ſie zanken, 
ALS trüge ich die Schuld allein — 
Kaum merklich grüßt er — ich muß danfen — 
Unhöfli darf man doc) nicht fein. 
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(Auffchreiend , erſchrocken) 
Mein Gott! Ein Briefchen fliegt in's Zimmer! 
Der freche Menſch! Was fällt ihm ein! 
(Scwanfend, aufgeregt) 
Glaubt er — — den Brief, den fe ich nimmer — 
Ich tray’ ihn zu der Mutter — nein — 
Ich werf' ihn unbefeh'n in's Beuer — 
Gleich — ah! Das Siegel ſprang fhon ab — 
Wer wird mit Oblat — (Murmelnd) „‚ewig theuer“ — 
Auch fiegeln — „treu bi8 an das Grab” — 


(Unrusig) Daß 5108 die Oblat' ſchuld geweien, 

Wer glaubt es mir? Fataler Streich! 

Ob ich nun ganz den Brief gelefen, 

Ob nur den Schluß jegt bleibt ſich's gleich. 
(Nurmelnd) „Um zehn Uhr — morgen — in der Nähe — 
erſtellt ärgerlich) Recht ärgerlich trifft es fich doch, 

Daß ich juft dann zur Tante gehe — 

Ich Hoffe — er verfehlt mich noch. 


— — 


2. 
Der Mann. 


Der Grundton if anfangs ſchwankend und unſicetr, 

dann behaglid. 

Da ftänd’ ich wieder an der Ecke! 

Höchft wunderbar! Wie kam es nur? 

Die Beine wollen nicht vom Flecke, 

Recht nach Philifterpferds-Natur. 

Der Weinfranz, der im Winde fchwanfet, 

Er winkt und winfet: „Tritt doch ein!’ 

(Mit ſtarker Betheurung) Ja locke nur! Gott ſei's gedanket, 
Auf ewig fhwur ih ab den Wein! 


Mat S iſt doch recht Heiß! Mir Flebt die Zunge 
Am Gaumen! Wie die Sonne ftiht! 
Der Kellner grüßt! (Laut, rufend) Schön Dank, mein Junge 
Was fagft du? Laut! Jch Höre nicht! 
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(Bieder für fih) Leicht möglich daß ich was vergeffen — 
Wol gar vom legten Male her 
Die Zeche. Zahlen gern — indefien — 
(Betgeuernd, ftart) Wein trinten — nun und nimmermehr! 


d 

Was gibt es? Nichts? — Der Schlingel freute 

Sich nur mich fo gefund zu feh'n. 
(Schwantend) Das ift wol hübſch, mein Kind, doch heute — 

Ich bin — ich habe — ich muß geh'n. 

Nein, nein, ic) jagt’ es klar und deutlich, 

Ich trinke nicht. Wen joll dieß Glas? 
(Säpnuppernd) Ei nun, die Blume ift ganz leidlich — 

Und was du fagft? Vom neuen Faß? 


benhin lobend) Run ja, für Wein vom vor'gen Jahre 
Paſſirt er, Täßt fich wader an, — 
(Bögeend) Doch weißt du daß mit junger Waare 
Ich mich nie recht befreunden kann. 
(£angfam , leife, verihämt) 
Ja meine alte Sorte fennft du — 
Bring’ mir ein Achtel doch von der — 
Ein Schöppchen höchſtens — und — (Nadrufend) was 
rennſt du — 
Bring! lieber gleich 'ne ganze her. 


Gehaglich, in Weinlaune) 

Wie kommt's daß — gebt erft auf die Neige 
Die Flaſche, ſtets das letzte Glas 
Am liebenswürdigften ſich zrige? 
Ein Phänomen! Wie deut’ ich das? 

Schwankend, mit ſich kaͤmpfend) 
Heißt es: noch eine? — Ob ich's wage? 
Sie ſprechen: fo jung fime man 
Nicht mehr zufammen —? Nun, ich frage 
Beim Schickſal Knöpfe zählend an. 


(Rangfam zählen) Ja — nein — ja — nein — wie? Schon ber letzte? 
(Rläglich, langſam) O weh, der letzte Knopf brummt nein. 
Das harte Schickſal widerſetzte 
Sich meinem Durft, es joll nicht fein ! 
Benedix, Ausw. deutſch. Ger. 19 
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(Rad) lurzem Beiinnen , trogig) 
Und weil der Spruch mit nein beichloffen, 
Wär ich gebunden? Kinderei! 

. Rein, juft dem dummen Knopf zum Poſſen 
Trink' ich noch eine, — ja noch zwei. 


Das Eljenroß. 


Der Grundton ift erzählend, volfsmäßig. 


Es hatt’ eine Dam’ einen Renner fin, 
Ein raſches, rothes Roß, 

Zum Boden hinab die Mähne hing, 
Blitzfunken die Nüfter ſchoß. 


Dem Renner war fie treu und hold, 
Mit Silber war er gezäumt, 
Befchlagen der Huf mit rothem Gold, 
Mit Perlen der Gurt gejäumt. * 


Und eh’ die Sonne am Himmel ſchwamm 
Die Dame im Stalle war, 

Sie kimmte dem Thier mit goldigem Kamm 
Das goldige Maͤhnenhaar. 


Und Seide flocht fie und Perlenband 
Mit dem Lilienfinger hinein, 
Es trank der Renner aus ihrer Hand 
Den rothen Burgunderwein. 


Den vollen Arm, den weißen Arm 
Um des Thieres Naden fie fchlug, 
Es rann von der Wange die Ihräne warn 
Auf des Rennerd glänzenden Bug. 


(Brauenftimme, Hagend) „Mein ftolzes Roß, mein treue Roß, 
„Dir Flag’ ich all’ mein Leid!“ 

Eebhaft) Auf riß das Roß, auf dehnte das Roß 
Die ſchnaubende Nüfter weit. 
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(Bieder die Frauenſtimme, drängender) 
„Sie wollen mir trauen ald Bettgenoß 
„Den falfchen, verhaßten Mann!‘ 
(ebhafter) Da fprengte das Roß, da riß das Roß 
Der Halfter goldenen Bann. 


(Srauenfimme, entſchloſſen, drängent) 
„Mein rothes Roß, mein rafches Roß 
„Heut' rette mich oder nie!’ 

Tief fenkte das Roß, tief bog das Roß 
Bor der Herrin das fchlanfe Knie, 


Und fah fie an gar bang und lang, 
Gar traulich und flehentlich, 

Die Dame fich auf den Renner ſchwang, 
Der Renner von dannen ſtrich. 


CEebhaft, friih) Die Schwalbe, die unten im Sturme glitt, 
Sie Holte ihn nimmer ein, 
Der Sturm, der oben auf Wolfen ritt, 
Keucht ächzend hinterbrein. 


Es ſteht ein Schloß im Lilienwalb, 

Ein diamantenes Schloß, 

Da ſtockt' es im Laufe, da machte es Halt, 
Da ftand e8 das ſchnelle Roß. 


Und als fie ihm danfend den Hals umfing, 
Es Eofte mit Mund und Hand — 

(Wie ſtaunend) Statt des Rennerd der Dame im Arme hing 
Der König vom Elfenland. 


(Minnerftimme, Hell, zärtlich, freudig) 
„Du fchöne Frau, du minnige Frau, 
„Run follft du mein eigen fein, 
„Das Elfenſchloß und der Elfengau 
„Iſt alles, alles bein. " 


„Und wie du vordem in Hof und Stall 
„Kredenzt mir den rothen Wein, 
„So kredenze fortan mir in Schloß und Hall 
„Die rothen Lippen dein.‘ 
Strachwit · 
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Eppelin von Gailingen. 


Der Grundton ift erzählend, friſch, etwas ſchalkhaft. 


(Mit teiumphirender Schadenfreude) 
„Run ſitz ſt du feit, num ſitz ſt du gut, 
‚Nun hat man dich, o Eppelin, 
„In Rürnbergd Bann, in fichrer Hut, 
„Nun follft du nimmer ung entflieh'n! 
„Der unfre Felder oft verbrannt, 
„Der Mönche Grauß, der Krämer Schreden, 
„Run mußt du Ketten an der Hand 
„Auf ein verfaulted Stroh dich ſtrecken. 


„Was? Murrft du noch? Von Krämerpad, 
„Das dich im Dunfeln überficl? 

„Bon Dütendrehern, Pfaffenſack, 

„Bon Pfaffentrug und falſchem Spiel? 
„Nimm dich in Acht! Die Kutte fiegt, 

„Du haft aufs jus dich ſchlecht verftanden ; 
„Der Schreiber ſchreibt — und wieder liegt 
„Simfon in der Philifter Banden. 


„Haft du das Pochen nicht gehört 

„Die Nacht hindurch dicht Hier am Plag? 
„Du meinft: es hätt’ dich nicht geftört, 
„Geſchlafen Hättft du wie ein Ratz?“ 
„Nun hüt' dich Gott, verlorner Mann, 
„Der Morgen tagt, die Hämmer fehweigen, 
„Der Galgen fteht — nun ſchick dich an 
„Die ſchwanke Leiter zu beſteigen.“ 


Die Rathsherrn ftanden — nicht zu nah: 

- Auch keine Waffe trug er mehr; 
Und doc, da man ihn fommen fah, 
Ein Bröfteln gab e8 ringsumher. 

” Er aber fah ſich trogig um, 
Den Galgen maß er mit den Blicken: 
(Männerfiimme, rauh, unwirſch) 

„Gott's Kreuz und Stern, '8 ift doch zu dumm 
„Mic an ein ſolches Holz zu ſchicken !“ 
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Drauf, weil den armen Sündern gern 
Ein Iegter Imbiß wird befcheert, 

So auch von Nürnbergs weifen Herrn 
Ward ihm ein Ichter Trumf verehrt. 
Der Bürgermeifter in Perfon 
Krebenzte felbft den goldnen Becher ; 
Er dachte: ein Mal thu’ ich's ſchon, 
Dann aber ift'8 vorbei, Herr Zecher. 


(Vorige Männerftimme, dreift, laut) 
Der aber rief: „was foll da8 Ding? 
„Ich trank fürwahr des Weins genug, 
„Da ich noch reiche Krämer fing 
„Und Klofterkeller noch zerichlug ! 
„Der Zeufel Lohn’ euch euern Schmaus! 
„Doch wollt' ihr Gute mir erzeigen, 
„Wohlan fo führt mein Roß heraus 
„und laßt's noch ein Mal mich befteigen. 


„Was einen Ritter ſolch ein Thier 
„Euch freilich ift es unbefannt, 

„Auf Holz und Leder reitet ihr, 

„Statt Schwert die Weder in der Hand; 
„Mich aber trug Jahr aus Jahr ein 

„Es treu durch taufend Fährlichkeiten, 
„D’rum — muß e8 denn gehangen fein, 
„So laßt zum Galgen mid) noch reiten.” 


Die Rathsherrn wurden blaß und roth, 
Sie ſteckten ängftlich Kopf an Kopf, 
Bis einer ſprach: 
Andere Männerftimme, Halblaut, geringihägig) 
„es hat micht Roth,“ 
„Vergönnen wir's dem armen Tropf! 
„Ich ſchob die Riegel felber zu, 
„Auch find die Angeln neu befchlagen, 
„Die Mauer mißt bei zwanzig Schub — 
„Ihr Herren, topp, es läßt ſich wagen.‘ 


Schon kommt das Roß; das ſtand im Stall, 
Gefüuͤttert ſchlecht und ſchlecht getraͤnkt, 

Raub war's und zottig überall, 

Sein Auge matt, fein Haupt geſenkt. 
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Doch wie ed feinen Herrn erfah 
Und feine Stimme hörte rufen, 
Laut wiehert' e8 vor Freude da 
Und ſchlug den Grund mit flarfen Hufen. 


Es fpigt das Ohr, es beißt den Baum, 
Die Mähne fteigt, das Auge bligt, 

Indeß die Nüfter Dampf und Schaum 
Wie weiße Blüthenfloden fprigt. 

208 reißt es ſich, bricht aus in Haft, 
Sprengt in Galop in weitem Kreife, 
Dann vor dem Herrn hält es gefaßt 

Und fchmeichelt ihm nach Bündchen Weife. 


Deß freut Herr Eppelin fich ba, 

Nicht Tonnen Goldes nähm' er da, 

Ja faft das Auge warb ihm naß, 

18 er fein Rößlein wieberfah; 

Raſch in den Sattel ſchwang er fih — 
Die Rathöherrn felber mußten fagen 
Daß edlern Ritter ficherlid) 

Noch nie ein edler Roß getragen. 


Und wie er faß auf hohem Roß, 
Blickt' in das Land er weit hinein; 
(Lebhafter) Dort — dicht am Wald — das ift fein. Schloß, 
Es blinft und winft im Sonnenfchein! 
Und wie gemach das Thal entlang 
Die Tang' entwöhnten Blicke ſchweifen, 
Fühlt er des Lebens füßen Drang 
Noch ein Mal feine Bruſt ergreifen. 


Im Sattel hebt er ſich empor, 
Er mißt die Mauer ungejeh'n, 
Er jlüftert in des Rößleins Ohr, 
Das fcheint ihn wichernd zu verfteh'n. 
Die Rathsherrn fahn ſich ſchmunzelnd an, 
Die ftrengen Mienen wurden heiter ; 
(Borige Männerfiimme) „Das nenn’ ich reiten, Herr Kumpan; 
„S ift Schad' beinah um jolchen Reiter.” 
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Und wie dad Volk noch lauſchend ftand, 
Bewundrung jedes Angeflcht, — 
Der Henker ſelbſt den Strid zur Hand 
Er wehrte fich des Beifalls nicht — 

(Eebhaft) Ein Sag — ein Sprung — und fort im Nu 
Als Hätten Blügel ihn gehoben! 

(Svotlend) Die Mauer maß bei zwanzig Schuh — 
Auch war der Riegel vorgefchoben ! 


(ächelnd) Das war ein Lärm, der war nicht fehlecht! 
Die einen blieben fprachlos ftehn, 
Die andern kamen eben recht 
Den Ritter frifch und wohl zu fehn, 
Und fehn noch juft im Morgenlicht 
Nach feinem Schloß ihn friedlich traben — 
Die Nürnberger henfen feinen nicht — 
Es wäre denn daß fie ihn haben. 
vrud · 


Schelm vom berge. 
1. 


Der Grundton ift erzählen. 


Am Waldberg hoch aus den Tannen heraus 
Blickt wüft ein halb ſchon verfallenes Haus, 
Din figen bei ſpaͤrlichem Kerzenlicht 

Zwei ſchweigende Männer mit finfterm Geſicht. 


Der eine gebeugt und lebensſatt, 

Die Haare jilbern, dad Auge matt — 
Der andre in erfter männlicher Kraft, 
Den Blick voll Feuer und Leidenſchaft. 


Ringsum im Gemach iſt's öd' und leer, 

Als kame ſeit Jahren Fein dritter her, 

Ein Tiſch, zwei Stühle, zwei Becher, ein Krug — 
Das ift für des Haufes Bewohner genug. 
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Nicht fern in der Ede an rothem Band 

Hängt ein gewaltiged Schwert an der Wand; 
Bleich fchielt der Mond durch's Fenſter herein, 
Das Schwert «8 gligert in röthlichem Schein. 


Im Auge des Jungen mit einem Mal 
Aufbligt ein zuckender Feuerſtrahl, 

Er fehlägt auf den Tiſch mit grimmiger Bauft 
Und ruft, daß es dumpf im Gemach erbrauft: 


(Nännerftimme, hell, kräftig, zornig) 
„Richt duld' ich fie mehr die empörende Schmach, 
„Die da8 Herz ſchon der Mutter, der theuren brach, 
„Richt will ich mehr fein, beim gewaltigen Gott, 
„Der Niederen Schreck und der Hohen Spott! 


„Richt werben will ich, Vater, wie Ihr 
„Der Knecht der Gewalt, der blutigen Gier; 
„Führ' je ich Euer entfegliches Schwert, 
„So fei mir auf ewig der Himmel verwehrt. 


„Ihr fagt: Ihr ſeid ein Heil für den Staat, 

„Vollbringet auf Erden des Himmels Rath; 
(Spöttifh) „Ei ja, wie hoch man Euch ehret im Reih — 

„Den Schelm vom Berge, fo nennt man Euch! 


„Und wo Ihr gehet von Ort zu Ort; 

„Da weichen die Menfchen von Euch fort; 
„Der Henker, fagt einer Dem andern leis, 
„Und allen gerinnt das Blut zu Eis. 


erbiſſen) „Der Henker! Und ich des Henferd Sohn! 
„Der Fluch auf mir auch Iaftet er ſchon; 
„Wohin ich in meinem Jammer geh, 
„Drängt alles bang ſich aus meiner Naͤh'. 


(Halblaut, ſcheu) „Sie flüftern: „„ſeht wie fein Arm jo ftramm, 
„„Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, 
‚Der Vater war ſchlimm, der Sohn, denft mein, 
1, Wird ſchlimmer noch als der Vater fein.’ 
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(Schaudernd) „Ich hör's und eile hinweg voll Graus 
„Ich trete wieder in's öde Haus, 
„Und will ich füffen die Vaterhand, 
„Da fcpleudert mich Schauder zurüd an die Wand. 


(Mitver) „Ich weiß Ihr Habt fein verhärtet Herz, 
„Und was Ihr thut Ihr chut ed mit Schmerz; 
„Doch ſchreckt mich Eure Naͤh' — in der Fern’ 
„Da denk’ ich Euer doppelt fo gern. 


(Entfhlofien) „D’rum fort von Euch, d’rum fort von hier, 
„Ein neues eben ſuch' ich mir, 
„Das Brandmal wafch' ich von meiner Stirn, 
„And müßt' e8 fein mit dem eig'nen Gehirn.’ 


(Andere Männerflimme, dumpf, ſchwer, Tangfamer) 
„Wohin entfliehen, du junger Thor,” 
Erwiedert der Vater und hebt ſich empor, 
„Des Kaiſers Reifige fangen dich ein, 
„Des Henkerd Sohn muß Henker fein. 


„Mein Vater war es, jo ward ich es auch; 

Das ift Geſetz und Landesbrauch, 

„Unehrlich find wir und ohne Recht, 

„Vor Menjchen und Gott ein verworfen Gefchlecht! 


Berührſt du des Kaiſers, der Kaiſſrin Talar, 
„Ein Glied des Leibes, ein einzelnes Haar, 
Gitter) „So ſtirbſt du den Tod, den gewiſſen, zur Stund' — 
„Doch lecken darf ihnen die Hand der Hund! 


Die Hohen der Welt, der Erde Herrn 
„Sie wollen die Dienfte des Henkers gern, 
„Doch was ihr Stolz uns dafür zollt 
„Das ift Verachtung und fehlechtes Gold!“ 


Auf lacht der Junge, daß Hell e8 gellt: 

(Erfte Stimme entſchloſſen, Fed) 
nDie Hohen der Erde? Die Herren der Welt? 
„Die Stolzen in ihrem goldenen Haus? 

„Ich zahle mit gleicher Münze fie aus! 
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„Wol ſah ich fle oft beim Lanzenfpiel, 

„Sie ftrahlen und glänzen und bünfen fich viel, 
„Doch gebt mir die Lanze, gebt mir ein Roß, 
„Sollt jeh'n wie. fie weichen vor meinem Stoß! 


„Ich finge fo hell, mit fo lautem Schall, 
„Als des Kaiſers Ritter und Höflinge al’, 
„Ich tanze fo leicht und fo flinf wie fte, 
‚Mein Herz das taufch' ich mit ihnen nie. 


„Run hab’ ich nicht Ruh‘. num hab’ ich nicht Raſt, 
„Bis ich fteh’ in des Kaiſers hohem Palaſt; 
„Hin eil ich von Hier — und ift e8 mein Tod, 
„So endet mit einem Mal Schmad und Noth. 


„Ich erfinne mir Lift und mifche mich ein 

„In die bunte Meng’, in die ſchimmernden Reih'n, 
(Berwegen) „Den Kaiſer berüßr' ich mit meiner Hand, 

„Berühre der Kaiferin golden Gewand. 


„Dann will ich doch feh'n ob nicht die Peft 
„Sich bald im Palaſte fpüren läßt: 

„So raͤcht fich, fo gibt Hohn für Hohn 

„Des Schelmen vom Berge, des Henkers Sohn. 


2. 


Im Kaiſerſchloß in dunkler Nacht 

Iſt Heller Teuchtender Tag erwacht, 
Viel taufend farbige Lampen blüh'n, 
Viel taufend fladernde Kerzen glüh'n. 


Und rings durch dem prächtigen Hallen Raum 
Bewegen ſich Masken wie Vilder im Traum, 
Geftalten feltfam wechfelnd und bunt 

Wogen umber in de Saaled Rund. 


Der Kaifer nur und die Kaiferin 
Steh'n unverffeidet mitten drin, 

Sie Tächelt ihn an mit holdem Blick, 
Er gibt ihr ein zärtliches Wort zurüd. 
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Dann winft er und laute Mufif erjchallt, 
Zum Tanze ordnen die Reihen jich bald, 
Rings bietet ſchöne gefällige Schau 

Der Glieder Map und üppiger Ban. 


Aufmerkfamer) Bor allen ein Ritter hoch und jchlanf 
Zanzt all den Tieblichen Frauen zu Danf ; 
Er Hält fie fo fittig, er fchwingt fie fo leicht, 
Daß jede vom Winde getragen fich daͤucht. 


Er trägt ein eng anſchließend Gewand 
Blutroth von Barbe, mit ſchwarzem Band, 
Ein rothes Barett, d'raus quillt fein Haar 
In ſchwarzer glänzender Lockenſchaar. 


Dem Kämmerling winkt die Kaiſerin: 
(Srauenftimme, weich, leicht befehlend) 

„Zu dem rothen Ritter geht mir Hin, 

„Zu dem Ritter dort, fo galant und zier, 

„Entbietet den Herrn zum Tanze mit mir.‘ 


Der Kämmerling geht, der Ritter eilt, 
Er neigt ſich tief — und unverweilt 
In Teichtem Schwunge fieht man hin 
Die beiden fhönen Geftalten flieh'n. 


Es ſchweigt die Mufik, die Kaiferin ruht; 


Sie fpricht: (Frauenſtimme, Hell, weih) „Den Tanz, Herr, letutet 


Ihr gut; 
„Gewiß Ihr feid auch fühn im Strauß 
„And wählt Euch die ftärkften Kämpfer aus. 


„Doch tragt Ihr fonderbare Tracht, 

„Richt taugend fürwahr zu des Feſtes Pracht; 
„Unheimlich wird mir ſeh' ich auf Euch, 
‚Beim Himmel Ihr feht dem Genfer gleich!” 


Die Kaiferin ſagt's. Mit einem Mat 
Ruft's „Feuer, Feuer“ durch den Saal, 
Und hellaufleuchtender Flammen Schein 
Schlägt zu den Bogenfenftern herein. 
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(Sehr lebhaft, Reigernd) Da ftäubt aus einander der Tänzer Schwall, 
Da drängen, da ftoßen, da drüden fich all’, “ 
Verfperrt ift die Blucht, die Treppe loht, 

Auf allen Seiten flammt der Tod! 


Rund um die Wände flich'n ſie zu Hauf, 
Sie finden ein Pförtlein, fie fprengen es auf, 
Da führen Stufen gewunden und eng, 
Dorthin jegt ballt fich das ganze Gedräng'. 


Wenn einer fällt, fort über ihn 

Rafen die andern achtlos hin, 

Zu retten des Lebens köſtlichen Schag 
Ningt jeder und kaͤmpft um den erften Platz. 


(angfamer) Sie find durch's Pförtchen, der Saal ift Leer, 
Die Flammen erbraufen mehr und mehr, 
Und fchauerlich tönt in dumpfem Gemiſch 
Der Fall des Gebälfs und. des Feuers Geziſch. 


Bon unten aber in graufem Chor 

Tönt ſchrecklicher, zitternder Ruf empor: 
(Oulfeſchrei) „Die Kaiferin fehlt! Wo gerieth fie Hin? 

„Ber vettet, wer bringt die Kaiferin ?“ 


Der Ruf tönt fort und oben im Saal 
‚Hält ſchon das Feuer fein zehrendes Mahl, 
Es leckt an den Wänden, die Dede birft, 
Goch lodert's bis auf zu des Daches Firſt. 


(Sehr lebhaft) Da — plötzlich — da wo am Hohen Geruft 
Die unerfättliche Flamme frißt, 
Erſcheint der Ritter im rothen Gewand 
Und ſchwingt ſich behend von Brand zu Brand. 


Er ſchaut hinunter zum Saalesgrund, 

Und als wär’ er mit den Flammen im Bund 
So fteigt er an glimmenden Balken herab, 
Er faßt eine Säule und fpringt hinab, 
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Er ift auf dem Boden, er blickt umher, 
"Der Saal ift öde, der Raum fo leer — 
Zu dem Rettumgspförtchen eilt er auch — 
Da fchlägt entgegen ihm Gluth und Rauch. 


Doc) durch den Rauch was ſchimmert fo Hell? 
Er dringt hinein, er ift zur Stell! — 

Da liegt die Kaiferin bleich und ftumm, 

Auf den Stufen der Treppe ſank fie um. 


Er Hebt fie empor, er trägt fie hinein 

In des Saales hellauflodernden Schein! 
Wohin ſich wenden? Hier ftinfender Dampf, 
Dort ftürzende Balken und Flammenkampf! 


(Kräftig) Doch kühnen Geiſts mit gewagtem Sprung, 


Vertrauend der Glieder geübtem Schwung, 
Entrinnt er, zehn Mal verfallen dem Tod, 
Mit feiner Beute der gräßlichen Noth. 


In dunkler Halle, fern im Palaft 

Da legt er Hin die theure Laſt. 

Erfchüttert, erregt von dem eiligen Lauf 
Schlägt plöglich Die Augen die Kaiferin auf. 


(Srauenstimme, erſchrocken, angſtüich) 
„Um Gott fo bin ich entgangen der Wuth 
„Des praflelnden Feuers, der ſchrecklichen Gluth? 


(Dankbar, bittend) „Mein Retter ſeid Ihr? Sprecht, edler Rann, 


„Daß ich recht wie ich möchte Euch danken kann. 


„Beim Tanze, beim erften Anblie gleich 
„Erkannt' ich den herrlichften Ritter in Euch; 
„Nun nennt mir den Namen, fagt an wer Ihr feid, 
Verſteckt in dem haͤßlichen, niedrigen Kleid.“ 


Sie fpricht'8, Doch der Rothe erwiedert kalt: 
„Ich bin was ich fehein’ in der Maske Geftalt, 
„Der Niederen Schreck, der Großen Hohn, 
„Des Schelmen vom Berge, des Henkers Sohn. 
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Der Kaifer ft zu Gericht in der Hall, 
Um ihn die Räthe, die ernften alP, 
Sefeffelt führt man vor fie hin 

Den kühnen Retter der Kaiferin. 


(Nännerftimme, hart, fhwer) Der Kaifer fpricht: „unehrlicher Knecht, 
„Du Haft dich ſchändlicher That exfrecht, 
‚Haft frevelnd mit unreiner Hand 
Entweiht der Fürftin geheiligten Stand. 


„Du bielt'ft fie umfchlungen, man fand Dich fo; 
„Deß wirft du beim Himmel nimmer froh! 
„Sagt, Räthe, was das Geſetz ihm droht!“ 

Er ſagt's und die Räthe rufen: „den Tod!” 


Da richtet der Jüngling g’rad ſich empor: 

(Ruhig anfangend) „Ihr Herren verleiht mir ein günftig Ohr; 
‚Richt bettl' ich um Reben — ich fuche den Tod, 
„Er foll mir enden Schmac und Roth. 


„Doch daß die Schmach mich ſpann in ihr Neg, 
„Wem danke ich's wohl ald eurem Geſetz? 
„Richt Gottes Gefegen, denn Gott ift die Huld, 
„Richt meines Geſchlechtes, noch eigene Schuld. 


CEebhafter, fühner) „Warum, fagt an ihr Gern vom Reich, 
„Unreiner Hände bedienet ihr euch? 
„Iſt rein und recht was ihr richtet und Führt, 
„Dann rein die Hand auch, die es vollführt. 


„Der Henker nicht tödtet, der Richter thut's, 
„Nur aus der Berne und fchwächeren Muth's. 
„Sprecht einem den Tod in eurem Gericht, 
‚Bebürft ihr des Schwert und des Henkers nicht. 


„Unehrlicher Knecht, fo ſchilt man mich! 
„Ob ich es bin, Gott, frag’ ich dich! 
„Was Menſchen reden ficht mich nicht an, 
„Ich weiß das Rechte Hab’ ich gethan. 
Benedix, Aus. deutſch. Ged. 20 


(Bitter) 
. 
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„Ich weiß, ihr Herren, mein Blut ift rein, 
„Und mag's auch etwas bitter fein, 

„So ift es doch jo ehrlich und gut 

„Wie eurer Ritter jühes Blut. 


„Sagt felbft warum von den Edlen all’ 
„Sich feiner gewagt in des Feuers Schwall? 
„Barum in der Angft der Ritter und Rath 
„Die Kaiferin unter die Füße trat? 


„Ich fage das nicht zu meinen Lob, 

„Ich that's, weil die That mich ſelbſt erhob: 
„Ich bin im Ehriftentgum nicht Tau, 
„Hätt'8 auch gewagt für die Baucrsfrau! 


„Doch wahr iſt's daß es fein andrer gewagt; 
„Und hätt’ auch ich für mein Leben gezagt, 
„So läge der Kaiſ'rin gebeiligter Leib 

„Bu Aſche gebrannt wie ein andere Weib. 


„Ich jagte genug. Thut was euch erlaubt 
„Noch euren Gefegen. Hier ift mein Haupt! 
„Biel Lieber Icg' ich’8 zum Xode hin, 

‚Beim Himmel, ald daß ich geboren Bin. 


„Doch daß nichts fehle zu eurem Werk, 

„So fendet hinauf zu dem Schelm am Berg, 
„Gntbietet den Vater und begehrt 

„Daß den Sohn er richte mit feinem Schwert.” 


(Andere Männerflimme, gerührt, aber fräftig) 
„Das ift zu viel, du trog’ger Geſell!“ 
Der Kaifer ruft's, doch Thränen Hell 
Aus feinen Augen ftürzen herab — 
Und rajch vom Throne fteigt er hinab : 


„Das ift des bittern Trotzes zu viel! 
„Doch wahrlich er fehlte nicht fein Ziel! 
„Knie nieder Jüngling, erwarte ftill 
„Das UrtHeil, das ich dir fprechen will,‘ 
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Der Jüngling kniet, der Kaiſer ſpricht: 

Geierlich, bedeutend) „Den Tod geſprochen hat dir mein Gericht; 
„Doch ändern will ich der Richter Schluß, 
„Statt Todes geb’ ich dir Lebensgenuß. 


„Ich löſe dich aus der Knechtſchaft Bann, 
„Steh' auf als Ritter und freier Mann ! 
„Wer bir gleich handelt und dir gleich denft, 
„Dem hat der Himmel den Adel gejchenkt ! 


Bei Seite verborgen die Kaiferin ftand, 

Sie hielt einen Beutel voll Gold in der Hand; 
Doch als fie gehört des Jünglings Wort, 

Da legte das Gold fie ftille fort. 


Jetzt tritt fie eilig zu ihm heran, 

Den Ring vom Finger ſteckt fie ihm an: 
(Brauenftimme, weich, bewegt) 

„Dieß trage mein Retter, er trag’ es im Glück, 

‚‚Vergeif’ und verjenfe fein früher Geſchick.“ 


Der Jüngling taumelt vor füßer Luft, 
Der Kaifer drüct ihn an feine Bruft: 
(Des Kaiſers Stimme, weich, lebhaft) 
„Dein Vater ift frei, und dein Geſchlecht 
„Erhält eine Burg nach Kaiſerrecht. 


(Rräftig, drohend) „Und niemand wag' e8 bei meinem Zorn 
„Den Strom zu mahnen an jeinen Born! 
„Geehrt foll fteh'n um des Kaijerd Thron 
„Des Schelmen vom Berge, bed Henkers Sohn! 
Ebert. 


Gute Jagd. 


Der Grundton ift volksthämlich erzählen. 


. Schön Afteid ſaß im Grün und ſpann, 
Da kam des Weges ein Ritterdmann. 


Er ritt einen Hengft von ſchmuckem Bau, 
Er trug einen Falken, der Falk war grau. 
20* 
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Und als ſchoön Aftrid das Aug’ auffchlug, 
Flint fprang der Herr von des Roſſes Bug. 


(Männerftimme, heit, friſch) „Bahr Hin, fahr Hin nun Falk und Jap, 
„Und Gott zum Gruße, vielihöne Magd!“ 


Es warf ſich der Held in's grüne Gras, 
Schön Aftrid ſchweigend zur Seite ſaß. 


Sie faß und faß und jpann und fpann, 
Und fah ihn mit feinem Auge an. 


(Nännerftimme wie oben, warm) 
„Bei Chrifti Blut und dem Heilgen Gral, 
„Dein Auge leuchtet wie Mondesſtrahl. 


‚Und fäheft du ein Mal her nach mir, 
„Mein beſtes Roß gäb' ich dafür. 


„Und fprächft du ein Wort nur oder zwei, 
„Meinen Hund und Falten noch gäb’ ich bei. 


„Und küßteſt du mich auf den Mund fogleich, 
„Ich gäbe dafür ein Königreich.” 


(Mädchenfiimme, Hell, verfhämt) 
„„Du biſt wol ein fchlanfer Ritter gut 
„„Mit dem Reiherbuſch und dem Jägerhut, 


„„Mit dem grünen Mantel aus Gold und Sammt, 
„„Mit dem Schwert, das hell in der Sonne flammt, 


m Mit dem Bederfpiel und dem goldnen Sporn, 
„„Mit Bogen und Pfeil und dem Silberhorn. 


„„Du bift wol ein Held gar groß und hehr, 
„„Doch geb’ ich den Kuf dir nimmermehr. 


„„Ich hab’ es gelobt in banger Stund': 
„„Dem König allein gehört mein Mund. 
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„„Und wird mir nimmer des Könige Kuß, 
Eine bleiche Nonne ich werden muß.““ 


(Rännerftiimme wie oben, fe) 
„Ha laß die Sorge, vielſchönes Kind, 
„Zum König trag’ ich dich fturmgefehwind. 


„Und ift dem König der erfte beftimmt, 
„Den zweiten Kuß jich der Ritter nimmt! 


Da hob er die Maid in den Sattel vorn 
Und fprengte davon wie Wetterzorn. 


Und als fie kamen zum Reigermoor, 
Da hob der Ritter die Maid empor. 


(Männerjtimme wie oben, zarter) 
„Horch auf, lieb Mägdlein, und horch und ſchau 
Wie die Balken fegeln durch's Himmelblau. 


„Wie die Glöcklein Elingeln, die Reiher zieh'n 
„Biel Ritter fprengen durch's Haidegrün. 


‚Biel wadre Ritter in Grün und Gold, 
„Wie des Hüfthorns Hall Durch die Berge rollt. 


„Wie der Reiher Freifcht und der Falke Frallt, 
„Die Roffe jagen mit Sturmed Gewalt. 


„Gib Acht, lieb Mägdlein, und merke ftill, 
„Den König ich gleich dir nennen will: 


„Deß Falke von allen am Höchften Freift, 
„Das ift der König, den Füffe dreiſt. 


Und als ihm vom Auge die Kappe wich, 
Der Balfe dehnte fich mächtiglich. 


Und als ihm vom Handſchuh der Ritter zog, 
Der Falk' in den Lüften ſich ſchaukelnd wog, 


Und als er ſich hob gen Himmel frei, 
Die andern duckten am Boden ſcheu. 
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Und als die Ritter den Falken erfchaut, 
Sie jagten daher mit Jubellaut. 


Sie ſchwangen wol freudig den Hut im Flug: 
(Fröglid zurufend) „Willkommen, Herr König, zum Reiherzug!“ 


(Des Ritters Stimme, friſch, freundlich) 
„Und fichft du, mein Lich, wer der König dein? 
Dem ſollſt du den erften Kuß verleih'n. 


„Und wer dir gewiefen des Könige Munt, 
„Dem gibft du den zweiten Kuß zur Stunt’. 


„Und wirft noch heute zur Königin tu, 
„Du gibft ihm gewiß den dritten dazu.’ 
Straswig. 


Der Renegat. 


Der Grundton ift ernſt erzählent. 


Horch die Eithern, horch die Cymbeln, wie fie Loden, wie fie Klingen! 
Und die Weiber ſchau die füßen, wie fie wild im Tanz fich ſchwingen! 
So am fühlen Meereöftrande, in dem purpurnen Gezelt 

Saß der Renegat, der alte, hochgeprieſne Fürft und Held! 


Denn von allen, welche meerwärts aus dem Land der Chriften kamen 
Und den Koran ftatt der Bibel, für das Kreuz den Halbmond nahmen, 
Lachte Feinem Segen fpendend je des Glüded Sonne mehr, 

Wurde feiner je jo mächtig, je fo reich und groß wie er. 


Und die Selavin lüſtern lächelnd klirrte mit dem goldnen Becher; 
(Schmeicjelnd, Frauenftinme) 
„Der Prophet zwar hat's verboten, Mahomet, ber arge Zecher, 
„Doch die Sclavin, deine Liebſte, Sulima gebeut e8 Dir.” 
(Ninnerftimme, unmuthig) 
„„Laß das Klirren, laß das Klingen, denn wie Glocken klingt's in 
mir, 
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(Srauenfimme, wie oben) 
„Herr was iſt bir? Laß mich's wiffen. Will das Epiel dir nicht bee 
bagen? 
„Sehnſt dich draußen in der Wüfte Löw’ und Tigerthier zu jagen? 
„Oder willft den Säbel prüfen an des Ehriften feilem Haupt ? 
(Männerflimme, wie oben) 
1, Rean’, o nenne nicht den Namen eines, ber an Chriſtus glaubt.” 


Sprach's und fchwieg und fchloß die Augen ; dann als würd’ er fort- 
getragen 
Auf des Sturmwinds Adlerfchwingen, eine Kirche ſieht er ragen, 
Hoch vom Thurm ein Stern des Friedens, lacht des Kreuzes goldner 
’ Schein, 
Und die Orgel Hört er braufen und Gebet und Pitanei'n. 


Sieht ſich felbft wie er geweſen in der Jugend goldnen Tagen, 

CH ihn Meer und Schickſalsſtürme in das Mohrenland verſchlagen, 
Weicher) Einen blondgelodten Knaben, Weihrauchbedten in der Hand, 
Wie er dienend und gefchäftig dem Altar zur Seite ſtand. 


Sieht die Schweftern die geliebten mit den langgeflochtnen Zöpfen 
Lauſchend gegenüber Enieen mit geneigten Gngel£öpfen ; 

Sieht der Mutter holdes Auge, gleich wie Mutteraugen thun, 
Hoffnungsvoll und doch voll Sorge fanft auf feiner Stirne ruh'n. 


Sieht im Meßgewand den Priefter, der die Hand erhebt zum Segen — 
Und jein Herz im tiefften Bufen ftürmifeh pocht's mit lauten Schlägen — 
Aber ach mit Heroldsſtimme tönt es donnernd ihm in's Ohr: 

(Dumpf) „Sei verflucht für alle Zeiten wer von Chriſtus ſich verlor !”’ 


Hört's — und fehlug empor Die Augen: 
(Andere Männerftimme, hell, meldend) 
„Herr bie Slotte kommt gefahren, 
Deine Diener find’, die treuen, Tuftig muthigen Corfaren, 
Die mit Beute wiederfehren aus dem fernen Chriftenland, 
Und von Sclaven und Gefang'nen fich wie wimmelt jyon der Strand!’ 


Durch die Reihen fehritt der Alte; '3 war ein Anblic zum Erbarmen ! 
Furchtentſtellt, mit bleichem Antlig ftanden dichtgedrängt die armen, 
Knab' und Mägblein, zarte Kleine, Greiſe felbft im Silberhaar, 

Ach denn feinen, den er findet, fchont der blutige Korfar. 
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(He) Nur ein Knäblein zart von Jahren fehien getroft und ohne 
Zagen, 

In dem Sand ſah man ihn knieen himmelwaͤrts den Blick geſchlagen; 

Oft geküßt von feinen Lippen, an den Buſen dicht gepreßt 

Hielt ein Kreuzchen, ein geſchnitztes er mit beiden Händen feft. 


(Zart) Um fein rofig Kinderantlig floß das Haar in goldnen Wogen, 
Ruhig wie zum Tobeöftreiche Hielt den Nacken er gebogen, 

Sah mit fröhlich folgen Augen dreift dem Fuͤrſten in's Geſicht 
Und die Wangen blieben rofig und fein Auge zuckte nicht. 


Und der Renegat mit Schweigen jah das Kreuz und jah den Knaben, 
Eine Thräne ſchien verborgen in den Wimpern er zu haben, 

Ging zurüd dann zum Palafte, niemand wußte was ihm ſei — 
Aber noch am felben Tage lich er alle Chriften frei. 
" vrutz· 


Kaiſer Max auf der Markinswand. 


Der Grundton if lebhaft erzählent. 


(Nännerftimme, fräftig, feifch, hell, entſchloſſen, lebhaftes Zeitmaß) 
„Hinauf, hinauf 
„In Sprung und Lauf! 
Wo die Luft fo leicht, wo Die Sonne fo Hlar, 
„Wo die Gemje nur fpringt, nur horftet der Aar, 
„Wo das Menfchengewühl zu Füßen mir rollt, 
„Wo das Donnergebrüll tief unten grollt: 
„Das ift der Ort, wo die Mafeftät 
„Sich herrlich den Herrſcherthron erhöht! 
„Die fteile Bahn 
„Hinan, hinan ! 
„Dort pfeift die Gemfe! Ha fpringe nur vor, 
„Nachſetzet der Jäger und fliegt empor! 


„Gähnt auch die Kluft 

„Schwarz wie die Gruft — 

„Nur hinüber, hinüber im leichten Schwung! 
„Wer jegt mir nah? 'S war ein Kaiferfprung! 
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„Klimm Gemſe nur auf die Felſenwand! 

„In die luftige Höh' an des Abgrunds Rand 
„Vach' ich mit Eiſen mir doch die Bahn! 
„Nur muthig hinauf! Nur muthig hinan! 
„Iegt ohne Raft 

„Den Straudy erfaßt! 

„Wenn tüdijch der Zweig vom Gefteine laͤßt, 
„So hält mid) im Fall die Kfippe noch feſt!“ 


(Erzählend, mit tem Tone der Sorge, des Bangens) 
Der Stein nicht Hält, 

Der Kaifer fällt 

Im die Tiefe hinab zwei Klafter lang; 

Da ward Herrn Maren doch etwas bang. 

Ein Felſen hervor ein wenig ragt, 

Das nennet er Glück — Gott ſei's geflagt! 
Einbrachen die Knie, doch blieb er ftch'n 

Und taumelt fi) aus; da mußt er nun feh'n: 
‚Hier half fein Sprung, 

Kein Adlerſchwung, 

Denn unter ihm ſenkt fich die Martinswand, 
Der fteilfte Belfen im ganzen Land. 


(Langjamer, bedenklich, far erſchrocken) Er ſtarrt hinab 


(Ernft, 


In's Wolfengrab, 
Und ftarrt hinauf in's Wolfenmeer, 
Und fehaut zurück und jhaut umher — 
Da zeigt ſich fein Fleck zum Sprung handbreit, 
Kein Strauch, der den Zweig dem Kletterer beut. 
Aus hartem Felſen wölbt fich ein Loch 
Schroff hinter ihm wie ein Dom jo hoch. 
Der Kaifer ruft 
In die trübe Luft: 
(Des Kaifers Stimme, bedenklich) 
„Ei doch wie hat mich die Gemfe verführt! 
„Kein Weg zu den Lebenden nieberführt! 


Iangfamer, ichwer) Er war's gewillt! 
Es ift erfüllt! 
(Mit Bereutung wiederholen) 
Wo die Luft jo leicht, wo die Sonne fo klar, 
Wo die Gemfe nur fpringt, nur horftet der Aar, 
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Wo das Menjchengewühl zu Füßen ihm rollt, 
Wo das Donnergebrüll tief unten grollt, 

Da ſteht des Kaiſers Majeftät, 

Doch nicht zur Wonne hoch erhöht! 

Ein Iammerjohn 

Auf luftigem Thron 

Findet fi) Mar nun plöglich allein 

Und fühlt ſich ſchaudernd verlaffen und flein. 


Im Thaleögrund 

Ein Hirte fund, 

Der fieht auf der Platte ſich's regen 

Und bücfen und heben und fcpreitend bewegen. 

(Männerftimme, erſchrocken) 

„Den bannt wol hinauf des Satans Gewalt? 

„Das ift bei Gott eine Menſchengeſtalt!“ 

So ruft er und winfet die Hirten herbei, 

Daß jeder ihm ſtaunend das Wunder zeih'. 
(Mitleidig) „Gott fei mit ihm’ 

Iſt eine Stimm’, 

„Der ftehet dort oben in großer Noth, 

„Muß bitter erleiden den Hungertod.“ 


Lebhaft, leicht) Auf leichtem Roß 
Ein Jägertroß 
Kommt nun das Thal hereingefprengt, 
Wo ſich die Menge ſchon gaffend drängt, 
Und rufet den nächften Hirten an: 
(Hell, Leicht) „Rahm wol der Kaifer anher die Vahn? 
„Boch auf die Alpen klomm er empor, 
„Daß ihn des Jägers Blick verlor !" 
Der Hirte blickt " 
Auf die Wand, erfchrict, 
Hindeutend jagt er zum Jägerjehwarm : 
(Sehr erihroden) „Dann ſchaut ihn dort oben, daß Gott erbarm’!" 


Der Jäger blickt 

Auf die Wand, erſchrickt 

Und hebet num fchnell fein Sprecherrohr 
Und ruft, was Menjchenbruft mag, empor: 
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(Rufend, etwas hohl, ganz langfam, voll austönent) 
„Herr Kaijer, ſeid Ihr's der ſteht in der Blend', 
„So werft. herab einen Stein behend.“ 
(2angfam, Halblaut) Und vorwaͤrts woget das Menjchengewühl — 
Und plöglich wird es todtenftill! 
Eebhafter) Da fällt der Stein 
Senkrecht hinein, 
Wo unter dem Belfen ein Hüter wacht, 
Daß zerfchmettert das Dach zufammenfracht. 


Des Volks Geheul, 

Auf eine Meil’ 

Im ganzen Umkreis zu hören, 
Nacht rings das Echo empören. 

Und zum Kaifer auf dringet der Jammerlaut, 
Der kaum mehr menschlicher Hülfe vertraut. 
Er fpannet das Aug’. er ſtrecket das Ohr: 
(Raufchend) „Was wühlet dort unten? Was raufcht empor?" 

Er ſieht und Taufcht. 

Fort wuͤhlt's und raujcht — 

So Harret er aus ohne Murren und Klag' 
Der edle Herr bis zu Mittag. 


Doch Sonnenbrand 

Von Feljenwand 

Zurüd mit glühenden Strahlen prallt — 
Da wird unleidlich der Hige Gewalt. 
Erſchöpft von ermatrender Gemſenjagd, 
Bon Durft gequält, von Hunger geplagt 
Führt ſich Mar ganz matt und ſchwach; 
War's Wunder daß endlich die Kraft ihm brach? 
Dep wünjcht er allein 

Gewiß zu fein, 

Ch’ die Beſinnung ihm verflicht, 

Ob Hülfe bei Menſchen noch möglich it. 


Bald wußte er Rath 

Und fehritt zur That 

Und ſchrieb mit Stiften auf Pergament · 
Die Frag’ an's Volk und wicelt behend 
Mit goldenem Bande das Täfelein 

Auf einen gewichtigen Marmorftein — 
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Ließ fallen die Laſt die Tiefe hinab — 
(Langfaın, gefpannt) 
Und horcht — — fein Laut, der ihm Antwort gab. 
(Bei) Ach Gott und Herr, 
Man liebt ihn fo jehr, 
Drum findet vom Volke ſich niemand ein, 
Dem Kaifer ein Bote des Todes zu fein.” 


‚Herr Mar, wie hart. 

Auf Antwort harrt, 

Und fendet den dritten und vierten Stein — 
Doc; immer follt' e8 vergeblich fein, 

Bis ſchon am Himmel die Sonne fich jent, 
Und nun erfeufzend der Herr fich denkt: 
„Wär Hülfe möglich, fie riefen es mir, 
„So harr’ ich num ficher des Todes Hier.” 
Da hob fein Sinn 

Zu Gott fih hin; 

Ihm entflammt das «Gerz der Heilige Geift, 
Daß er fich ſchnell von dem Irdiſchen reißt, 


Entſagt der Welt, 

Zum Ew'gen hält. 

Jetzt wieder ein Täflein nimmt er zur Hand, 
Vefchreibt es eifrig. Weil fehlt das Band, 
Er Enüpfe’3 an den Stein mit den goldenen Vließ. 
Was follte ihm das, des Todes gewiß? 

Und aus dem hohen Tuftigen Grab 

Wirft er den Stein in das Leben hinab. 
Wol peinlicher Schmerz 

Durchwuͤhlet das Herz 

Jedem, der nun was der Kaijer begehrt 
Weinend vom weinenden Leſer hört. 


Der Lefer rief: 

(Männerftimme, weich, gerührt) „Sp Heißt der Brief: 
„Biel Dank, Tyrol, für deine Lieb’, 
„Die treu in jeder Noth mir blieb. 
„Doch Gott verfucht' ich mit Uebermuth, 
„Das foll ich nun büßen mit Leib und Bfut. 
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„Bei Menjchen ift Feine Rettung mehr, 
„Gottes Wille geichehe, gerecht ift der Herr! 
„Will büpen die Schuld 

„Mit Muth und Geduld. 

„Mit einem noch fönnt ihr mein «Herz erfreu'n, 
„Ich will euch dem Dank im Tode noch weih'n. 


„Nach Bierlein eilt 

„Nun unverweilt 

„Ein Bot’ um das heilige Sacrament, 
‚Nach dem mir dürftend die Seele brennt. 
„Wenn bann der Priefter ſteht am Fluß, 
„So kündet mir's, Echügen, durch einen Schuß; 
„Und wenn ich den Segen foll empfah'n, 
„So deut' c8 ein zweiter mir wieder an. 
„Sehr bitt’ ich euch: 

„Fleht dann zugleich 

„Mit mir zum Helfer in aller Noth, 
„Daß er mic) ftärke im Hungertod.“ 


Der Bote feucht, 

Der Priefter feucht 

Nun ſchon herbei; nun fteht er am Fluß, 
Schnell fünder’3 dem Kaijer des Jägers Schuß. 
Der ſchaut hinab, erblickt die Monftranz, 
Denn bligend erglänzt ihr Demantkranz, 

Und wirft ſich vor ihr auf die Erde hin 

Mit zerknirſchtem Herzen, mit gläubigem Sinn. 
Die Menſchheit ringt — 

Und fingt — und ſchwingt 

Auf entfeffelten Flugeln empor ſich ſthnell 

Zu der ewigen Liebe hochheiligem Quell. 


Wie innig flcht 
Sein heiß Gebet: 

(Des Kaifers Stimme, andaͤchtig) 
„D Vater allmächtig am Himmelsthron, 
„Du Lieb’ aus Lich entquollener Gottesfohn, 
„O du Hochheiliger Gottesgeift, 
„Der beide vereint, das Heil und weiſt, 
„O Gott, deſſen Lich’ auf jeder Spur 
„Verkündet laut die weite Natur! 
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„D tauchte fich jchnell 

In den Liebesquell 

„Mein ſehnender Geiſt, umfaßte die Welt, 
„Die liebend dein mächtiger Arm erhält! 


„Vor meinem Tod 

„Dein Himmelsbrod 

„Wünjch' ich Umwürdiger ach jo jehr! 
„O fich auf mid) erbarmend her! 

„D Chriſtus Lieb’ tritt bei mir ein, 
„Führ' mich zurüd in der Gläub'gen Verein, 
„Die deine Liebe jo feurig befeelt, 

„Daß eins fie werden mit Gott und Welt. 
„Und weil ich nicht wert 

„Was ich begehrt, 

„Ein einzig Wort aus deinem Mund 
„Macht deinen Knecht auch wieder gejund.”’ 


So will er im Fleh'n 
Vor Andacht vergeh'n, 
Da kündet ein zweiter Schuß ihm an 
Daß er den Segen nun foll empfah'n. 
Der Kaifer ſogleich auf dem Belfengrund 
Wirft ſich Die Stirne und die Hände wund, 
Und der Jäger mit lautem Sprecherrohr 
Sagt ihm des Prieſters Worte vor: 

(Wie vorhin, (aut, hohl, langſam rufend) „‚Dich fegnet Gott 
„In deiner Noth, 
„Der Vater, der Sohn und ber heilige Geift 
„Den Himmel und Erde ohn' Ende preift.” 


Nun allzumal 

Im ganzen Thal 

Das Volk auf den Knicen harrt im Gebet 
Und laut für das Heil des Herren fleht. 
Den Kaifer rührt's; der Vetenden Schall 
Bringt ihm zu Ohren der Wiederhall. 
Auch er bleibt knieen im Gebet 

Und Gott für das Heil der Völker flcht. 
Schon flammt der Mond 

Am Horizont 

Und herrlich das glänzende Birmament 
Bon funfelnden Sternenheeren brennt. 
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(Beierlicher, fteigent) Des Himmels Pracht 
Erwedt mit Macht 
Die Sehnfucht zum himmlifchen Vaterland, 
Ihm Löfet fich jedes irdiſche Band. 
Wo der Seraphim Harfenjubel erflingt, 
Der Scligen Ehor das „Heilig“ fingt, 
Wo das Leiden jchweigt, die Begierde fich bricht, 
Zur ewigen Liebe, zum ewigen Licht, 
Dahin, dahin 
Schwingt fi fein Sinn, 
Und mit hoch empor gehobenen Händen 
Denkt er entflichend jein Elend zu enden — 


Gloͤblich leichter, Hell.) Als ſchlank und fein 
Ein Bäuerlein 
Wie der Vlig ihn blendend vor ihm fund 
Und grüßt ihm mit lieblich tönendem Mund: 
(Helle Stimme, leicht, aufforderne) 
„Herr Mar, zum Sterben hat's noch Zeit, 
„Doch folget mir fchnell, der Weg ift weit.” 
Wie erſchrocken) Der Kaifer entfegt ſich ob dem Geficht 
Und traut den eigenen Sinnen nicht, 
Und wie er fchaut, 
Ihm heimlich graut; 
Denn es wallt um den Knaben gar fonderlich 
Ein dämmernder Schein, der nichts Irdiſchem glich. 


Doch der Kaifer in Haft 

Sich wieder faßt 

Und fragt das Knäblein: „Wer biſt du? Sprich?" 
(Des Knaben und des Kaifers Stimme wechlelnd) 

Ein Bote gefandt um zu vetten dich.“““ 

„Wer zeigte dir an zur Klippe den Weg?‘ 

Wohl kenn’ ich den Berg und jeglichen Steg." 
„So hat dich der Himmel zu mir geſchickt?“ 

„„Wohl hat er bein reuiges Herz erblickt.““ 

Drauf er ſich dreht 

Zur Höhlung geht 

Und gleitet feicht durch den Riß in der Wand, 

Den des Kaifers forſchendes Auge nicht fand. 


Durch den Riß gebüdt 
‚Herr Mar fich drüdt, 
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Das Knäblein wandelt leuchtend voran 

Durch fteile Schluchten tief ab die Bahn, 

Wo funfelnd das Erz an den Wänden glimmt, 

In der Tiefe der Schwaben aufbligend ſchwimmt; 

Am Gewölb’ ertönt der Schritte Hall, 

Bern donnert des Bergftroms braufender Ball, 
(Steigernd) Tiefer noch ab, 

Meilen hinab — 

Da gleitet dad Knäblein in eine Schlucht, 

Die Tadel erlojh. Mit den Händen nun fucht 


Mar den Weg empor 

Und dringet vor 

Und ſchaut aufathmend der Sterne Licht 

Und fucht den Knaben — und findet ihn nicht. 

Da faßt ihn ein Schauer. Nicht hat er geirrt, 

Wol war es ein Engel, der ihn geführt. 
(Lebhafter, Heller) Und ſchon erkennt er Zierleins Thal, 

Hört braufend der Menge verworrenen Schall. 

Mit bebendem Tritt 

Er weiter ſchritt 

Und oft ermattet er weilen muß, 

Bis er naht dem weit erglänzenden Fluß. 


Noch ftand er weit, 
Doc Hoch erfreut 
Schaut er den Priefter bei Fackelglanz, 
Stehn unermühlich, mit der Monftranz. 
* Und noch die treuen Gemeinden Enie'n 
Und heiß im Gebete für ihn glüh'n. 
Sein Auge ward naß, fein Herz hoch ſchwoll, 
S war ja von taufend Gefühlen voll. 
Da tritt er vor, 
Nuft Taut empor: 
((Kräftig, dankbar) „Lobet den Herrn und feine Macht, 
„Seht mic) hat fein Engel zurückgebracht!“ PM 
So. 
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Der Königstochter Laune. 
Altdaͤniſche Sage. 
1. 


Der Grundton ift volfsmäßig erzählend; einfad; das 
Beitmaß mäßig. 
Der König Siwald traurig fann 
Ob feinem Töchterlein, 
Die drückte feft vor jedem Mann 
Die Holden Neuglein ein. 


Sie ſenkte in der Kämpfer Näh' 
. Ihr roſig Augenlid, 

Kein Diener fah es offen je, 

So oft er fam und ſchied. 


Oft hielt der König fie im Arm 
Und bat recht inniglich : 
(Männerftimine, weich) 
„Rind, zeig’ einmal der Männer Samen 
‚ „Mit freiem Auge dich.” 


Die Antwort Flang: 

(Brauenftimme, zart, aber beſtimmi) „o Vater mein, 
„Ich halte meinen Schwur 
„Es grüße meines Auges Schein 
„Einft meinen Gatten nur.” 


Es ſprach zu ihr wol mancher Held: 
(Andere Mannerſtimme, faſt tadelnd) 
„Wol ſchön ift Euer Leib; 
„Do eine Sonne eine Welt 
„Iſt ohne Aug’ ein Weib.” - 


(Grauenftimme wie oben) 
Die Antwort Hang: „die Nacht ift ſchön 
„Auch ohne Mond und Stern, 
„Und wer die Racht nicht will anfeh'n 
„Bleib' auch dem Tage fern.‘ 
Benerir, Ausw. deutſch. Ged. 21 
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Der fühne Othar lag vor ihr 
Und fleht' an jedem Tag: 

(aͤrtlich bittend) „Ach einen Blick nur ſchenke mir, 
„Daß ich dann ſterben mag.“ 


Die Antwort klang: „wer mich bewegt 
„Die Augen aufzuthun, 

„Der ſoll als Gatte treugehegt 

„An meinem Bufen ruh'n.“ 


2. 


(Wehe rufend) „Sirytha geraubt vom Rieſen Gran,” 
Schallt's durch des Schloſſes Hallen ; 
Die Weiber blicken ſich traurig an, 
Die Männer die Faͤuſte ballen. 


Der König figt in tiefem Schmerz, 
Es will fein Herz ihm brechen, 
Stumm ſitzt er wie ein Bild von Erz, 
Doch feine Thränen ſprechen. 


Da tritt der kühne Othar vor 

Mit Panzer, Schwert und Schilde: 
(Nännerfiimme, fräftig, herausfordern) 

„Zur Stunde jag’ ich aus dem Thor 

Sinaus in die weiten Gefilve. 


„Und find’ ich den Riefen, und fei er flarf, 
„So ſtark wie hundert Riefen, 

„Ich jage den Pfeil ihm in’8 Knochenmark 
„Und will an dein Thor ihn ſpießen!“ 


(Lebhaft erzählen) Der fühne Othar ſchwingt ſich aufs Roß 
Und fprengt durch alle Gaue, 
Er ſucht in jedem feften Schloß, 
Ob er den Frechen nicht ſchaue. 
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Er dringt in jede Felſenſchlucht, 
Er fpäht in allen Hütten, 

Bis er gen eine Meeresbucht 
Einft müde fam geritten. 


Dort hob fich eine Felſenwand 
Inmitten weit auf gähnend, 

Und vor der Spalte der Rieſe ftand 
Auf feine Keule lehnend. 


¶thar's Stimme, drohend) Da rief der fühne Othar wild: 
„Du Haft Sirytha geftohlen ! 
„Romm denn herab mit Keul’ und Schild, 
„Dir deinen Lohn zu holen!“ 


Die Antwort war ein Felſenſtück 
Und d’rauf ein zweites wieder, 

Sein Ro reißt Othar fehnell zurüd, 
Der Stein fplägt vor ihm nieder. 


(Immer lebhafter) Den Pfeil verfendet der Ritter ſchnell, 
Der ziſcht in de3 Rieſen Stirne, 
D'raus drängt fich des dunkeln Blutes Quell 
Vermiſcht mit braunem Gehirne. 


Der Riefe brüllt entjeglich auf 

Und wifcht das Blut aus den Blicken, 
Da fchießt ein zweiter Pfeil hinauf 
Und Haftet ihm im Rüden. 


Ein dritter, Eräftiger noch gefchnellt 
Dringt tief ihm durch die Rippen, 

Der Riefe brüllt — und wankt und fällt, 
Und klammert ſich zitternd an Klippen. 


Der Ritter vom Roß und raſch hinauf, 
Sein Schwert nach Blut noch lechzet — 
Noch ein Mal kaͤmpft ſich der Rieſe auf — 
Dann dehnt er ſich lang — und veraͤchzet. 
21° 
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Der Ritter faßt den Leichnam an 
Und drängt vom Fels ihn nieder, 
Und unten auf dem Wiefenplan 
Zerſchellen die Riejenglieder. 


Der Ritter in die dunkle Kluft 

Tritt ein mit füßem Hoffen, 

Tief geht's hinein wie in eine Oruft, 
Die Gitter ftehen offen. 


Sirytha Liegt bei Lampenlicht 
Verfenkt in tiefen Schlummer, 
Aus der gebleichten Wange fpricht, 
Aus jedem Zuge Kummer. 


Jetzt, denkt der Ritter freudiglich, 
Muß öffnen fe Die Augen, 

Und aus den holden werde ich 
Die Haren Strahlen faugen. 


Er ruft — fle richtet fich empor, 

Doch mit gejchloffnen Blicken — 

Kein Strahl dringt aus dem Aug’ hervor, 
Den Sieger zu beglüdten, 


thar's Stimme, Fräftig) „Sirptha, unter'm Felſen Liegt 
„Der Riefe Gran erjchlagen ; 
„Zum König, den der Schmerz beſiegt, 
„Laß und von dannen jagen.’ 


Er führt fie nieder, nimmt aufs Roß 
Die jhönfte aller Beuten, 

Und bald ficht jubelnd in fein Schloß 
Der König beide reiten. 


(Des Könige Stimme, tief, gerührt) 
„D Tochter, danke dem ftarfen Mann, 
„Du kannſt allein ihm Iohnen, 

„Zu arm daß ich ihm danken kann 
„Bin ich mit meinen Kronen.‘ 
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Sirytha nimmt ein rothes Band 

Mit hellem Silber durchſchoſſen, 

Sie reicht es dem Ritter — und drückt ihm die Hand — 
Die Augen — bleiben geſchloſſen! 





3. 


Im Arm geführt von ihren Frau'n 
Ging ſchön Sirytha auf den Au'n, 
Geſenkten Haupts, in füßer Ruh, 
Die wunderlichen Aeuglein zu, 


Längſt war Die Sonn’ im Meere ſchon, 
Da fragte fle mit mildem Ton: 

„Ihr, meine lieben Braun, fagt an: 
„Iſt ſchon der flille Mond heran?“ 


(Andere Frauenftimme, einfach, ruhig) 
„„Hebt immer Euren Blick empor, 
„„Weit Hinten ragt das Schloß hervor, 
1 Wohin Ihr blickt ift Nacht rings um, 
1 Wohin Ihr Horcht ift alles ſtumm.““ 


Da hob die Augen fie empor; 

Es freute fich der Sterne Chor, 

Daß d’runten auch ein Sternlein blinft 
Und ihnen hell entgegen winft, 


Sirhtha ſprach: „hier harret mein, 

„Ich wandle tiefer in ten Hain, 

„Dort kann ich ohne Zagen geh'n, 

„Dort fann fein Männerblik mich ſeh'n.“ 


Sirytha ging und wallte Hin 

Mit off nem Aug’ und munterm Sinn, 
Sie ging und dachte froh und frei 

An alles, was ihr Liebſtes fei. 


Doch plöglich ſieht fie ſich verirrt, 
Von Irrlichtflammen rings umflirrt ; 

Gengſtlich, Hagend) „Ach wer, wer Hilft mir nun heraus 
„Aus diefem Wald in's Vaterhaus!“ 
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Da tritt vor fle ein haͤßlich Weib 
Mit hagerm, tiefgefrümmten Leib, 
In ſchwarzem, faltigen Gewand 
Mit Wunderzeichen allerhand. 


(Srauenftimme, breit, hell, gequetſcht) 
„Vergebens fpäht dein holder Blick, 
„Du findeft nimmermehr zurüd, 
„Doch zittre nicht und folge mir, 
„Ich gebe Schug und Obdach dir.“ . 


Sirytha folgt und Fommt in's Haus; 
Da ſieht es wüft und fchaurig auß, 
Da ſtehen Keſſel um und um, 

Da kauern Katzen rings herum. 


Und in den Keffeln kocht ein Trank 
Bon eklem, widrigen Geftanf, 

Da wirft die Alte Kraut und Stein 
Und Vogel, Fiſch und Maus hinein. 


(Die Stimme der Alten) „Cine Königstochter,“ Erächzt dad Weib, 
„Haft für ein Jahr du Zeitvertreib ; 
„Brauft du den Trank ein Jahr lang mir, 
„Dann fei zum Lohn die Breiheit dir.’ 


Die Arme fügt fich in der Noth 
Des Weibes fchredlichem Gebot, 
Sie braut und rührt und fpähet und hitzt 
Und immer an den Keffeln fist. 


Und wenn fie einen Sud verjäumt 
Und nur ein bischen überfchäumt, 
Da geißelt fie Die Here wild, 

Daß ihr das Blut vom Naden quillt. 


Und geht die Alte in den Wald, 

Da ruft fie: „Käatzchen jung und alt, 
„Gebt mir fein Acht, fein Acht auf s Haus 
„Und laßt die Magd mir nicht hinaus!’ 
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Wenn dann zur Thür Sirytha tritt, 
Da hemmen die Hagen ihren Schritt 
Und Hammern ſich an ihr hinauf 
Und halten fie mit den Krallen auf. 


So muß fie figen fort und fort 

Und darf fich vegen nicht vom Ort, 

So braut fie, rührt und ſchuͤrt und Higt, 
Und immer an den Keffeln figt. 


Bor bittrem Gram vergeht fie ſchier, 
Da blickt ſie einſt hinaus zur Thür’, 
Ein Ritter blank mit Schild und Speer 
Kommt fpähend durch den Wald einher. 


(GHervorhebend) Feſt druͤckt fie ihre Aeuglein ein — 
‚Held Othar tritt zur Thür herein: 

(Dthars Stimme, freudig) „Sirgtha du? Sirytha hier? 

Geſorgt) „Wie ſcheinſt du blaß und traurig mir!" 


Und alle Keffel wirft er hin, 

Daß hochauf wild die Flammen ſprüh'n, 
Die Katzen jagt er von Tiſch und Heerd 
Zur Effe hinaus mit ſcharfem Schwert. 


Geheul und Jammer füllt die Luft; 
„Meiſt'rin, Meiſt'rin“ es überall ruft. 
Da kommt die Here in grauſer Geſtalt 
Hervorgefchoffen aus dem Wald. 


Des Ritters Pfeil durchbohrt ihr Herz, 
Sie wälzt ſich Hin in glüh’ndem Schmerz ; 
Er führt Sirytha durch den Hain, 

Führt fle in's Schloß des Vaters ein. 


Der alte König jauchzt und fchreit: 
„Dir, Othar, dank' ich die Seligkeit! 
„O Tochter jhlinge den Arm um ihn 
„O nimm al8 Gatten ihn dahin!“ 
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Sirytha neigt zu Othar fich, 
Umfchlingt ihn warm und inniglich 


Und fpricht: (Verihämt) „dir bank ich meine Ruh’! 


Echelmiſch, lachelnd) Die Augen aber — bleiben zu. 


4 


Der König ſitzt in feiner Halle, 

Zur Seite ihm fein Töchterlein 

Da tönt die Burg vom Harfenſchalle, 
‚Held Othar tritt verftört herein. 


Die Wange bleich von Tangem Harme, 
Im Aug’ erloſchen Glanz und Licht, 
Ein gold'nes Harfenfpiel im Arme. 
Tritt vor den König er und fpricht: 


chmerʒlich) „Bergönnt daß ich den Abjchied finge 
„Der edlen königlichen Maib, 
„Berbrochen hab’ ich Speer und Klinge 
„Und abgefchworen Kampf und Streit. 


„Ich zieh’ auf immer nun von hinnen, 
„Zuruͤcke laß' ich Haus und Heerd; 
„Konnt' einen Blick er nicht gewinnen, 
„Was iſt der Muth mir fürder werth ?’ 


Und raufchend wühlt er in den Saiten, 

Stets wilder wächft der Töne Drang, — 
(Bil) „So rauſcht' es in vergangnen Zeiten, 

„Als mit dem Rieſen Gran ich rang.“ 


D’rauf tönt ein ſchreckliches Gebraufe, 
Dazwifchen ftöhnt es wie Geheul —: 
„So heult' es, als im Zauberhaufe 
„Die Here traf mein ſcharfer Pfeil,” 
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Jetzt Elagen mild die weichften Laute, 

Ein Seufzer bleibt zulegt zurüd: 
(Ringend) „So fleht' ich auf den Knien die Traute 

„Um einen einz'gen Liebesblick.“ 


Dann teißt er in die Bärenfehnen, 

Reißt aus dem Rahmen ſie heraus — 

„So reißt mein Herz,” fingt er mit Thränen, 
Und ſchluchzt und wankt zur Thür hinaus. 


(Lebhafter, hell) Doch plötzlich auf vom Sige ſpringend 
Eilt flüchtig ihm Sirytha nad, 
Faßt an der Hand ihn freundlich dringend 
Und führt zurüd ihn in's Gemach. 


Sie ſchlingt um ihn fi mit Entzüden 
Und fchaut mit naffem Bli ihn an, 
Und Othar fleht in ihren Blicken 

Den ganzen Himmel aufgethan. 


(Sirytha's Stimme; innig, zart, entſchieden) 
„Ich ſchwur nur jenen zu erfiejen, 
„Der Kraft mit weichen Sinn vereint; 
„Und Othars Arm erfhlug den Riefen, 
„Und Othars Auge hat geweint. 


Wer fo wie er die Lanze jchwinget, 
„Wer fo wie er das Schlachtichwert führt, 
„Wer jo wie er zur Harfe finget, 

„Der ift 8, dem mein Herz gebührt! 


„Haͤtt' offen ich den Blick gehalten, 
„Er Hätte mir das Gerz berüdkt, 
„Nur ſo vermocht' ich frei zu fchalten, 
„Nur fo allein ward ich beglückt!““ 


Den Königsgreis umſchlingen beide, 
Der fegnet fie mit freud’gem Blick, 
Und durch die Hallen raufcht die Freude 
Und in den Herzen wohnt das Glück! 
Ebert, 
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Der große Chriſtoph. 


Der Grundton if volfsmäßig, hie und da mit einem 
Anfrih von SchalkHaftigfeit, fanft, treuherzig, ger 
müthlid. 

Dfferus war ein Lanzenfnecht, 
Ein Heid’ von Kanaans Geſchlecht, 
‚Hätt’ einen Leichnam von zwölf Ehlen — 
(Hervorgehoben) Thät nicht gern gehorchen, lieber befehlen. 
> 


Er kümmert ſich nicht viel darum. 

Was andre fhalten g’rad und krumm, 

Dacht' nur an Stechen, Balgen, Raufen : 
(Hervorgehoben, langſamer) 

Wollt' nur dem Größten die Haut verkaufen. 


Und als er vernahm zu biefer Zeit 

Sei der Kaifer das Haupt der Chriftenheit, 

Sprach er: (Männerftimme, derb, faft grob, tief, laut) 
„Here Kaifer, wollt Ihr mich Haben? 

„Einem Kleinern mag ich die Lunge nicht laben.“ 


(Wohtgefältig) Der Kaifer jah an die Simfonsgeftalt, 
Die Hünenbruft und der Fäufte Gewalt 
Und ſprach: (Andere Männerfiimme, ruhig, gemeſſen) 
„willſt du zu ewigen Zeiten 
„Mir dienen, Offere, jo mag ich's leiden.” 


Alsbald erwicdert der grobe Gefell: 

(Wie vorher, grob, teoßig, heil) 
„Mit ewigem Dienen geht's nicht jo fchnell ; 
„Doc fo lang’ ich bin unter Guren Hatſchieren 
„Sol Euch feiner in Ofte oder Weften vexiren.“ 


D’rauf z0g er mit dem Kaifer durch's ganze Land, 
Der an ihm ein groß Gefallen fand; 

Alle Kriegsleut', beim Spielgelag, wie beim Becher, 
Gegen Offerus waren's nur arme Schächer. 
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Der Kaijer auch einen Harfner hätt’, 

Der fang von früh bis Abends zu Bett, 

Und war der Kaifer müd’ vom Marfchiren. 
So mußte der Spielmann die Saiten rühren. 


Einft ging die Sonne zu Rüfte bald, 

Da flug man die Zelte an einem Wald ; 

Der Kaiſer thät wacker trinken und fchlingen, 

Einen Iuftigen Schwanf mußte der Spielmann fingen. 


(2angfamer, bebeutender) Und dieweil er dabei des Böfen gedacht, 
Hat der Kaifer vor die Stirn drei Kreuzlein gemacht. 
Spricht Taut Offerus zu feinen Genoſſen: 

(Dfferus Stimme, derb lachend) 
„Gi fagt, was treibt der Herr heut’ für Poſſen?“ 


Der Kaiſer ſpricht: (Kaiſers Stimme, ruhig erflärend) 
„Offere, Hör’ an, 

„Ich hab's wegen des böfen Feindes gethan; 

„Der ſoll mit mächtigem Wüthen und Brauſen 

„In dieſem verzauberten Walde Hier haufen.’ 


Das bebünfet Offero wunderbar ; 

Er fpricht zum Kaifer troßig: (Wie oben) „fürwahr, 
„Ich hätt’ ein Gelüft nach Keulern und Hirfchen, 
„Ei laßt in dieſem Walde und pürfchen.” 


Der Kaifer Spricht fänftlich: (Kaifers Stimme, wie oben) 
„Dffere, nein, 

„Das Jagen in dieſem Walde laß jein; 

„Denn fuchteft du für den Wanſt einen Braten, 

„So könnte der Böfe deiner Seele ſchaden.“ 


Da zieht Offerus ein ſchiefes Maul 

Und fpricht: (Offerus Stimme, hoͤhniſch) „Herr Kaijer, die 
Fiſche find faul! 

„Thut Eure Hoheit vor'm Teufel erbeben, 

„So will id) dem größern Herrn mic) ergeben.” 


(Leicht) Fordert d'rauf gelaffen Zehrpfennig und Lohn 
Und wandert ohne langes Valet davon ; 
Zieht luſtig fort ohne alles Säumen, 
Mitten in den Wald nad) den diefften Bäumen, 
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(Dumpfer, beſchreibend) Im Walde auf wilder Haide war 
Bon fehwarzen Schladen ein Teufelaltar ; 
D’rauf fehimmerten bleiche Menfchengebeine 
Und Pferdegerippe im Mondenſcheine. 


eeicht) Doch Täpt ſich Offerus d'rob nicht grauen, 
Thut ſich gemächlich die Schädel befchauen, 
Ruft drei Mal mit lauter Stimme den Argen 
Set ſich dann nieder und fängt an zu fehnarchen. 


(Dumpfer, malend) Doc) als nun erfchienen bie Mitternacht, 
Da war's ihm als ob die Erde erkracht; 
Er ficht auf einem kohlpechſchwarzen Roſſe 
Einen mohrifchen Ritter mit großem Troſſe. 


Der heißt die andern fürder zieh n 

Und reitet mit großer Gewalt auf ihn, 

Will ihn mit mächt'gen Verheißungen binden, 

Do Offerus fpricht: (Kurz) „das wird ſich finden.” 


(2eiht) D’rauf zieht er mit ihm durch Die Reiche der Welt, 
Sic) bei ihm beffer, als bei dem Kaifer gefällt; 
Braucht felten Helm und Harniſch zu poliren, 
Kann fpielen, faufen und banfettiren. 


ALS fie nun einft auf der Heerſtraß' zieh'n, 
Steh'n aufgericht't drei alte Kreuze vor ihn'n; 

(Mit leichtem Hohn) Da Friegt der Mohrenprinz plöglich den Schnupfen 
Und ſpricht: (Aengſtlich) „laß und durch den Hohlweg ſchlupfen.“ 


(Dfferus Stimme, übermüthig) 

„Ich glaube Ihr weicher dem Galgenholz‘ 

Spricht Offerus, nimmt Armbruft und Bol, 

Zielt frech nach dem Kreuz in der Mitten. 

Da ruft der Satan: (Halblaut, aͤngſtlich) „welch grobe Sitten ! 


„Weißt nicht: der in Armejündergeftalt 

„Iſt Marias Sohn, übt große Gewalt!” 
(Dfferus Stimme, derb, lachend) 

1, Wenn's fo ift, ich Fam zu Euch ungeheißen, 

„„Lebt wohl, jegt will ich weiter reifen.‘ 
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ort eilt er vom Satan mit Lachen dann, 

Fragt nach Maria's Sohn jeden Wanderömann, 
(En) Doch weil ihn wenig im Herzen tragen, 

Weiß feiner die Wohnung des Herrn zu jagen, 


Guhig erzählend) Bis daß er einft in der Abendſtund' 
Einen alten, frommen Einftebler fund; 
Der gab ihm ein Lager in jeiner Klaufe 
Und ſchickt ihn am Morgen nach der Karthaufe. 


Der Prior höret Offerum an 

Und weifet ihm Elärlich des Glaubens Bahn, 
Sagt daß er beten und faften müßte, 

Wie Johannes Baptifta einft in der Wuͤſte. 


D’rauf dieſer: (Dfferus Stimme, leichtfertig) „Heuſchrecken 
und Honig pur, 

„Alter Herr find gänzlich wider meine Natur; 

„Kann man nicht anders im Himmel befleiben, 

„So will ic am Ende Ticher außen bleiben.” 


Der Prior fpricht: (Andere Männerftimme, tief, langſam, ernft) 
„du ruchlofer Mann, 
„So fang’ e8 auf eine andere Weije an 
„Und ſchicke dic) zu einem guten Werke.” 
(Dfferus Stimme, derb, aber gemuͤthlich) 
„„Das laͤßt fich hören, dazu habe ich Stärke." 


(Des Priors Stimme, wie oben) 
„Schau hin, dort fließt ein gewaltiger Strom, 
„Verſperrt frommen Pilgern den Weg nad) Rom; 
„68 leidet die Fluth weder Steg noch Brüden, 
„So leihe den Gläubigen deinen Rüden.‘ 


(Dfferus Stimme, weniger derb, gemuͤthlich) 

1 Wenn ich alfo dem Heiland gefällig bin, 
„Gern trag’ ich die Wandersleut' Her und hin.‘ 
(Erzäplend, heiter gemüthlich) 

D'rauf baut er ein Hüttlein von Schilfesmatten 
Und lebt bei Bibern und Wafferratten. 
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Trägt von Stund’ an gedulbig wie ein Kameel und lephant 
Die Pilger von einem zum andern Strand, 

Und wollten die Leute ihm Faͤhrgeld geben, u“ 
So ſprach er: (Ablehnend) „id trage für's ewige Leben. 


(Kleine Paufe, dann friſch anhebend, etwas weid) 
Als nun nach manchem lieben Jahr, 
Das Alter gebleicht Offero das Haar, 
Ruft's einft bei Sturmnacht klaͤglich: „du lieber, 
(Kinderftimme, rufend, bittend) 
Du guter, Tanger Offere, hol’ über! 


Dfferus zwar müb’ und fchläfrig ift, 

Denkt aber getreulich an Jeſum Chrift, 

Greift gähnend nach dem Tannenftamme, — 

Seinem Stäblein bei hohem Waſſer und Schlamme — 


Durchwadet das Waffer, kommt dem Ufer nah — 
Doch fieht er feinen Wandrer allda. pn 
Denft: (Brummend) „hab' ein mal geträumet wider 
Und ehrt zurüdt und legt fich nieder. 


(Mit einem Anflug von geheimnißvollem Tone) 
Doch als er kaum entjchlafen ift, 
Ruft's abermals nach furzer Friſt 
Gaͤr Fläglich beweglich: (Kinderfimme, wie oben) " 
J lieber, 
„Du großer langer Offere, hol über!“ 


Offerus fteht zwier geduldig auf, 
Beginnt aufs Neue den Wafferlauf, — 
Doch fo weit des Fluſſes Ufer gehen 
Iſt weder Mann noch Maus zu fehen. 


Er kehrt zurüd, ſchlaͤft brummend ein, 
Da hört er s zum dritten Male fchrei'n 
Gar klaͤglich, beweglich: du guter, lieber, 
Du großer Tanger Offere, Hol’ über !'' 


Zum dritten ſteht er endlich auf, 

Beginnt zum dritten den Wafferlauf, 

Spricht unwirſch: „nun muß ich's finden, 
„Mich ſoll der Donner — vetzelh mir die SumDen. 


du guter 
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(Hell, weich) Find’t auch ein zartes Junkerlein 
Mit goldnem Kraushaar und lichtem Schein, 
Ein Lammesfähnlein in der Linfen, 
Weltfüglein in der Rechten blinfen. 


Das Knäblein fhaut gar fanft heraus — 
(Derb) Er hebt e8 mit zwei Fingern auf, 

Setzt's auf den Kopf und brummt: „der Kleine 

„Könnt' wol auch fpazieren bei Tagesſcheine.“ 


(Geheimnißvoll) Doch als er nun kommen in die Fluth, 
Wird's centnerfchwer ihm auf dem Hut; 
Er zieht den Junker herab an den Beinen 
Und ſpricht: (Verwundert, brummend) „wer ſollt's von 
dem Büblein meinen.” 


(Steigernd) Und immer ſchwerer ward die Laſt, 
Das Waffer wuchs ihm zu Häupten faft, 
Große Tropfen ihm von der Stirne troffen, 
Bald wär’ er mit dem Junfer erfoffen. 


Und als er endlich erreicht das Land, 

Sept er ſich Feuchend an den Strand 

Spricht: (Erfhöpft, keuchend) „Herrlein, bitte nicht wieder 
zu fommen, 

„Denn die Mal Habe ich Schaden genommen.’ 


(Hell weich) Da taufet der holdfelige Knabe ihn, 
Spricht: (Hell, lieblich) „wiſſe, dir find deine Sünden 
verzieh'n. 
„Ob deine Gebeine und Glieder zerichellten, 
„Sei fröhlich, du trugft den Heiland der Welten.“ 


Beſtimmt) „um Zeichen pflanz’ in die Erde den Stab, 
„Der Tange verdorrt Feine Blätter mehr gab; 
„Am Morgen wird er jich grünend erweifen, 
„Du ſollſt von num an Ehriftophorus heißen.” 


Der Junker verſchwand in helles Licht, 
Ehriftophorus fiel auf fein Angeficht. 
D’rauf pflanzt er feinen Stab in die Erde 
Und fchauet ob er grünen werde. 
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(Hell, weich, Herzlich) Und ſieh — am Morgen ward er grün, 
Fing an wie Mandeln roth zu blühn — 
Da haben die Engel nach dreien Tagen , 
Den Ehriftoph in Abrahams Schooß getragen. 
Fr. Mm. 


Die Kaiferamme. 


Der Grundton ift volfsmäßige Erzählung. 


Am Dorfesende fteht ein Haus, 
D’rin lebt ein Bauerdmann, 

Der fich ein wunderfchönes Weib 
Zum Hausgenoß gewann. 


Früh bei des Hahnes erſtem Schrei 
Zog rüftig er aufs Feld, 

Indeß daheim fein muntre Weib 
Geſchickt das Haus beftellt. 


Und als ein Jahr vergangen war,  * 
Gab's einen Freudentag, 

Wo blühend an der Frauen Bruſt 

Ein ſchmuckes Knäblein Ing. 


Da kam der reichfte deutfche Mann 
Gefahren vor das Haus, 

Der Bauer trat mit feinem Weib 
Aus feiner Thür Heraus. 


Und aus dem Wagen ſcholl dieß Wort: 

¶ Mannerſtimme, fordernd) „Dein ſchönes Weib gib mit, 
„Soll meinem Kinde Amme fein, 
„Ich zahle gut dafür.’ 


Der Bauer fehlang den nerv'gen Arm 

Blugs-um das Weiblein fein 

Und fpracd dann: (Andere Männerimme, feh) „Mt 
Verlaub, mein Herr, 

„Doch dieſes Weib ift mein. 
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„Und wenn Ihr Eure Schäge all 
„Und mehr mir geben wollt, 

„So laß ich ſie doch nimmer ziehn, 
„Mein Weib fäugt nicht für Gold.” 


D’rauf wandt' er ſich und ging hinein, 
Und jener rollte fort. 

Doch durch das ganze Land ericholl 
Des Bauern ſtolzes Wort. 


Der Kaifer dem zu Landes Heil 
Ein Söhnlein jüngft verliehn, 
Zum Bauer fandt' er Voten aus 
Und fordert ihn nach Wien. 


(Nännerflimme, forſchend) 
„Rein Sohn,” fpricht er, „braucht Mutterbruft, 
„Drum rief ich dich herein; 
* „DBerweigerft bu dein fchöned Weib 
„Auch wol dem Kaijer dein?‘ 


Der Bauer fprach:: (Andere Männerftimme, treuherzig) „all 
was ich hab’ 

„Die und dem Baterland; 

„Mein Weib joll Kaiferanme fein, 

„D'rauf haft du meine Hand.” 


Und in den goldnen Zimmern figt 
Das ſchöne Yauernweib, 

Es ruht an ihrem Buſen feſt 

Des Fünft'gen Herrſchers Leib. 


O ſchlummernd Kaiferföhnlein du, 
Wenn du einft Herrſcher bift, 
Vergiß nicht daß des Volkes Blut 
In deinen Adern fließt. 
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Immergrün. 
In den Ruinen der Burg Naſſau. 


Der Grundton iſt ernſt erzählend, das Zeitmaß niqt 
au traf. 


(Bärtlich anredend) Biſt du nicht ſchon an lauen Sommertagen 
Im Trümmer einer Burg, wie jegt, gefeflen, 
Die fhönen Hände ftill in eins gejchlagen, 
Das Haupt umweht von flüfternden Cypreſſen? 
Und ftehft du wol wie dort Die grauen Steine 
Natur mit zartem Immergrün umftridt, 
Das tröftlich mit dem grünen Blätterfcheine 
Aus Schuttgeröll, von dunfeln Felſen blict? 


Weißt du was dieſes niedre Kraut bedeutet, 
Und wo entfproffen feine erſten Ranken? 

Komm her! Weil dort die Veöperglode Täutet 
Und heim in's Dorf die Erndtewagen ſchwanken, 
Derweil erzähl’ ich Dir, mein Xieb, die Sage 
Vom erften Immergrün, fo gut ic) kann, 

Rück näher nur auf deinem Sig und ſchlage 
Den Arm um mich und höre fein mich an. 


(Erzählend, ernſt) Siehft du, als einft vor alten, alten Zeiten 
Das Schwert die erfte fefte Burg erftürmte, 
Als Flammen loderten von allen Seiten — 
Und blutgefärbt der Krieg jein Opfer thürmte, 
Da trafen fich, inmitten der Ruinen, 
Verhüllten Aug's der Liebe Genius — 
Und gegenüber ihm mit ftolgen Mienen 
Der Haf, auf Trümmern feinen eh'rnen Fuß. 


Sie ftritten noch, der Menfchheit Engel beide, 

Für Rettung diefer — jener für Zerſtörung, 
Vergebens flchte aus dem großen Leide 

Die Liebe auf zum Himmel um Erhörung. 

Stetö weiter drang der Haß auf blut gen Pfaden, 
Bis alles Lehen rings erftorben war, 

Und bis die Liebe ſchwach und fehmerzbeladen 
Zufammenbrady an Todes Hochaltar. 
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(Dumpfer) Schwarz flatterte von den gebrochnen Mauern 
Des Haffes Fahne über Schutt und Leichen, 
Er ftand als Herr gebietend in den Schauern, 
Und überwältigt wollte Liebe weichen, 

(Heller) Als ob den beiden eine milde Helle 
Urplöglich durch die Nebelfchleier brach — 
Die Hoffnung war e8, die zur Trauerftelle 
Hernieder ſchwebte und mit Wehmuth ſprach: 


GErnſt, vorwerfend) „Du haſt geſtegt, der Friede iſt entflohen, 
„Das Reich iſt dein, Vergangnes nicht zu ändern. 
„Blick um dich! Zähle die gefräß'gen Lohen, 
„Die Säulen Rauchs in den zerftampften Ländern ! 
„Steck ein dein Schwert, es Hat genug getrunfen, 
„Du ſtehſt am Ziel, nun laſſe deinen Hohn! 
„Was lebte ift in Aſch' und Staub gefunfen, 
„And jene Zrümmer find dein Werf, dein Lohn. 


Sanfter, wehmüthig) „Du aber, fanfter Genius der Erde, 

„Erhebe dich, auf daß wir heimwaͤrts gehen: 
„Sieh mich nicht an mit klagender Geberbe, 
„Nur was gefchehen mußte ift gefchehen. 

„And deine Thränen, die hinab gefloflen 

„In dieſes Blut, auf jenen morfchen Stein, 
„Sie fein nicht umfonft von dir vergoffen, 
„Und ihr Gedächtniß werde mein und dein.‘ 


(Erzählend) Sie ſprach's, die Hoffnung, und mit ihrem Stabe 
Berührte fie die Trümmer in der Runde. 

(Eebhafter) Ein Nu — da fproßte aus dem feifchen Grabe 
Ein frifches Leben noch zur jelben Stunde. 
Es fpannen grüne Ranfen ihr Getriebe 
Eng um die Stätte, fo der Haß zertrat, 
Und leiſe fang die Hoffnung zu der Liebe: 
„Sieh dort die Erndte deiner heil'gen Saat.’ 


Bon einem Stein zum andern z0g die Pflanze, 

Als Hätte fie Zerriff'ned neu verbunden, 

Verſöhnend mit der Blätter heiterm Kranze 

Bedeckte fie des Schwerts, des Feuers Wurtden. 

Das Wunder ward im Augenblick vollendet, 

Was kaum erſtarb ſchien friſch empor zu bluͤh'n, 

Die Liebe ſprach zur Hoffnung hingewendet: 

(Hell, ſanft) „Dank für dein Blatt! Es heiße Immergrün.“ 

22° 
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„So ſei's“ entgegnet mit der Silberftimme 

Die Koffnung, die Gefährtin mit fich ziehend, 
Indeß der Haß in machtlos trotz gem Grimme 

In's Thal entfloh, er Sieger und doch fliehent. 
Und jene blieften von ben ſel'gen Höhen, 

Die ihre Flügel wiederum erreicht, 

Hernieder auf die Blur, wo es geichehen, 

Die nicyt mehr einer Schädelftätte gleicht. 


Seit jenem Tag erblüh'n die heil'gen Blätter, 
Entftanten aus der Liebe Mutterthränen, 

AU überall wo Menfchenwuth und Wetter 

Das Leben tödtlich zu verlegen wähnen. 

Den Stamm, den Stein, den rohe Kraft gebrochen, 
Hält Immergrün mit feinem Troſt umwebt, 

Aus jedem Spalt verheißend aufgefrochen, 

Zu Fahlen Wipfeln treu emporgeftrebt. 


Kein Winter raubt den Blättern ihre Karben, 

Kein Sturm zerknickt der Ranke zähe Schlingen, 
Wenn Grün und Roth im Walde längft erftarben, 
Sichft du fie frifch durch Schnee und Moter dringen. 
Sie bieten Feine Frucht, Fein wirklich Leben, 

Sie hüllen mild nur das erlofchne ein, 

Und fann ihr Stamm dir feine Wahrheit geben, 
So gibt er Dir was er vermag, den Schein. 





(Freundlich, mild) Brich dir, mein Kind, ein Platt von jener Ranfe 

Und laß und geh'n. Verhallt find ſchon die Glocken! 
Auch deinem Sänger drücke du zum Danke 

Ein Zweiglein in die winddurchwehten Locken. 

Ich Hab’ genug an dieſem ſchönen Zeichen, 

Nach einem Lorbeer ſteht der Sinn mir nicht, 

Wenn nur, der treuen Pflanze zu vergleichen, 

Mic) deine Liebe — immer grün — umflicht. 


Und endlich willft du, wie die Mädchen pflegen, 
Aus meiner Mähr ein ernfted Wort behalten, 
So ſei die Pocfte dir meinetwegen 

Der Pflanze Bild in allerlei Geftalten. 
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‚Sie fpinnt, fte fchlingt, ſie flammert an die Wahrheit 


Sich ſchmiegſam an, — o reif ihr Grün nicht ab, 
Verhüllt e8 doch mit feiner frijchen Klarheit — 


— Du weißt das nicht — nur Wunden, Schutt und Grab. 


Markgraf Friedrich. 


Der Grundton ift lebhaft. 

(Aufrufend, laͤrmend, Männerftimme) 
„Auf, Eifenacher,,zu Roß zu Roß! 
„Heran, heran zum Streiten! 


"Dingeifedt. 


„Der Markgraf flüchtet von Wartburgs Schloß, 


„Selb zwölfe ſeh ich ihn reiten! 

„Sie reiten zum Walde im Mondenfchein, 
„Auch Hör’ ich ein Kind bei ihnen fchrei'n, 
„Sein Töchterfein will er erretten! 

„Auf Ritter und Reiter zu Pferd, zu Pferd! 


„Abſchüttelt den Schlaf, die Jagd iſt's werth! 


„Wir fahen ihn, d'rauf will ich wetten !"’ 


(Nännerftimme, tiefer, halblaut) 
+ Durch Kindesfchrei wir verrathen find, 
„„O Amme, bring’ es zum Schweigen !““- 
(Brauenftimme, ängflic, bittend) 
„Ach Herr, Ihr reitet mir zu gefchwind, 
„Es dürftet, ich kann es nicht ſaugen.“ 
(Borige Männerftimme, (nut, entſchloſen) 
„„Und bürftet mein Kind, jo halten wir an! 


„„Ihr zwölfe um mich, raſch Mann an Mann ! 


1, Die Eifenacher, fie nahen, 

Sie reiten heran wie jaufender Wind, 
„„Doch Amme, ſaͤuge nur ruhig das Kind, 
„„Wir wollen fie eiſern empfahen! 


(Lauter, herausfordernd, drohend) 
„„Halloh ihr Feinde, heran gerannt! 
„„Wir werden dämmen und wehren! 
„„Und koſtet es auch mein Thüringerland, 
„„Soll nichts meine Tochter entbehren 1" 
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(Erzähfend, gewichtig) 
Da hallen die Schilde, der Kampf wird heiß, 
Die Zwölfe ſtehen, ein Mauerfreis, 
Sie ftehen und rücken nicht weiter. 
Und aus den Zwölfen, ein Mauerthurm, 
Ragt Markgraf Friedrich und wehret dem Sturm 
Und wirft von den Roffen die Reiter. 


(Heller, freundlicher) 
Doc mitten, vom halfenden Kampf umringt, 
Bon der Amme in Aengften gefäuget, 
Nuht lächelnd das Kind und trinkt und trinkt, 
Bis fatt es ſich wendet und fchweiget. 
(Brauenftimme, wie oben) „Auf, Markgraf. eile, dein Kind ift jatt, 

„Auf, laß und fliehen von dieſer Statt!" 

(Erzählent, entſchieden Fräftig) 
Da wendet der Held ſich vom Streite, 
Und als der Vater es ſieht gethan, 
Da mäht er dem Töchterlein fichere Bahn 
Und wehret — und jaget in’d Weite. 

Gerbard. 


Der Geiger zu Gmünd. 


Der Orundton if einfach erzählend; etwas treuherzig, 
volfsmäßig. 


Einft ein Kirchlein fonder Gleichen — 
Noch ein Stein von ihm fteht da — 
Baute Gmuͤnd der fangesrrichen 
‚Heiligen Cãaͤcilia. 


Lilien von Silber glänzten 

Ob der Heil gen mondenflar, 
Hell wie Morgenroth beglaͤnzten 
Goldne Roſen den Altar. 


Schuh’ aus reinem Gold geſchlagen 
Und von Silber hell ein Kleid 

Hat die Heilige getragen, 

Denn da war’d nod) gute Zeit, 
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‚Zeit, wo über'm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimath Land 
Man der gmündjchen Künfte Ehre 
‚Hell in Gold und Silber fand. 


Un der fremden Pilger wallten 
Zu Cacilia's Kirchlein viel; 
Ungeſeh'n woher erfchallten 
Drin Gefang und Orgelfpiel. 


Einft ein Geiger kam gegangen, 
Ach den drüdte große Noth; 

Matte Beine, bleiche Wangen 

Und im Sad kein Gelb, fein Brod. 


Bor dem Bild Hat er gefungen 
Und gefpielet all fein Leid, 

(Gefpannter, geheimnißvoll) Kat der Heil’gen Herz durchdrungen: 
Horch, melodifch raujcht ihr Kleid! 


Lächelnd bückt das Bild jich nieder ' 
Aus der lebenloſen Ruh‘, 

(Bebdeutend, herausgegeben) Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten goldnen Schub. 


Eebhafter) Nach des nächften Goldſchmidts Haufe 
Eilt er ganz von Glüd beraufcht, 
Singt und träumt vom beften Schmaufe, 
Wenn der Schuh um Geld vertaufcht. 


Gichtig) Aber kaum den Schuh erfehen 
Führt der Goldſchmid rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Wild gefchleppt des Liedes Sohn. 


Bald ift der Procep gefchlichtet ; 
Allen ift es offenbar 

Daß das Wunder nur erbichtet, 
Er der frechfte Räuber war. 
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(Berauernd) Weh du arıner Sohn der Lieber, 
Sangeft wol den Iegten Gang, 
Deine Sonne gehet nieder, 
Dich erwartet nun der Strang. 


(Langfamer) Hell ein Glöcklein hört man feyallen, 
Und man fieht den ſchwarzen Zug 
Mit dir zu dem Galgen wallen, 
Ad) dein letztes Stündehen ſchlug. 


Qußgefänge hört man fingen, 

Möndye und der Nonnen Chor — 
(Leichter) Aber hell auch Hört man klingen 

Geigentöne d'raus hervor! 


Seine Geige mit zu führen 

War des Geigers Iegte Bitt: 
(Mit Entiagung) „Wo fo viele mufteiren, 

Muſicir' ich Geiger mit!’ 


An Cãcilia's Kapelle 

Jetzt der Zug vorüber kam, 

Nach des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 


Und wer furz ihn noch gehaffet 

Seufzt: „das arme Geigerlein!“ 
(Bittend) „Eins noch bitt' ich,“ jagt er, „laſſet 

„Mich zur Heilgen noch hinein.’ 


Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals jein Lied, 
Und er rührt die Himmliſchmilde: 
(Geheimnißvoll, wie oben) Horch, melodiſch raujcht ihr Kleid. 


Lächelnd buͤckt das Bild fich nieder 
Auß der lebenloſen Ruh’, 

Wirft dem armen Sohn der Lieder 
‚Hin den zweiten goldnen Schub. 
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Voll Erftaunen fteht die Menge, 
Und es ſieht nun jeder Chriſt 
Wie der Mann der Volksgeſange 
Selbſt der Heil’gen theuer ift. 


(Lebhaiter, wichter) Schön geichmückt mit Bäͤndern, Kränzen, 
Wohl geftärft mit Geld und Wein 
Führen fie zu Sarg und Tänzen 
In das Rathhaus ihn Hinein. 


Alle Unbill wird vergeſſen, 

Schön zum Feſt erhellt das Haus, 
Und der Geiger ift gefeffen 
Obenan beim luſt'gen Schmaus! 


Aber als fie voll vom Weine, 
Nimmt er jeinen Schuh zur Sand, 
Wandert jo im Mondenjcheine 
Luftig in ein andre Land. 


Seitbem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 

Kommt es noch fo arın gegangen, 
Und es muß getanzet fein. 


D’rum auch hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn’ Unterlaß, 

Und wen alle Saiten jpringen 
Klingt noch mit dem leeren Glas! 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Berberklingen, Tanz und Sang. 
Wird zu Gmünd noch immer ſchallen 
Selbft aus Trümmern Luft'ger Klang. 
Kerner. 


— 346 — 


Otto der Schütze. 


Der Örundtonift einfad erzählend; volfsmäßig, treu: 
herzig, bier und da mit einem Anflugvon Lächeln und 
Shalfpaftigkeit. 


1. 


(Dännerftimme, ernft, langſam) 
„Mein Otto, zählft Heut’ achtzehn Jahr, 
„Mußt auch was ıhun und ergreifen , 
„Kannſt nicht mehr, wie es bein Liebſtes war, 
„Nach Wild in den Wäldern ftreifen. 


„Dein Bruder wird den Heſſenthron, 
„Wenn Gott mich rufet, erwerben, 
„Doc dir, mein jüngerer, lieber Sohn, 
„Hab' ic) fein Land zu vererben. 


„Drum follft du werden ein reicher Prälat, 
„Ein Abt mit Land und Leuten, 

„Und deinem Bruder mit gutem Rath 
„‚Dereinft zur Seite fchreiten. 


„Nach Heröfeld in die hohe Abtei 
„Füuͤhr' ich dich felber morgen, 
„Daß alles bereit zur Reije fei 
„Sollſt du mir felbft beſorgen.“ 


(Erzäglend) Der Landgraf Heinrich der Eiferne ſpricht's; 
Dem Sohn um's Herz wird's enge, 
Er neigt fich tief und erwiebert nichts, 
Er fennt des Vaters Strenge. 


Er eilt in fein Gemach hinauf, 

Blickt weit in’s Land mit Trauern: 
(Nännerftimme, friſch, fe, Hell) 

„Ei ſollt' ich ſchließen den Lebenslauf 

„In dumpfen Kloftermauern ? 


„Und draußen raufcht der Wald fo jchön, 
„So flimmernd hüpfen die Wogen, 

„So herrlich ragen die grünen Höh'n 
„In den blauen Himmelsbogen. 
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(Kräftiger, entſchloſſen) „Nein, mir ift gewachfen fein Pfaffenfleiſch, 
„Mag faulen nicht in der Zelle, 
„Ich will hinaus in der Welt Geräufch 
„Und in des Lebens Welle. 


„Ich bin ein junges frifches Blut, 
Vertrag' Wind, Schnee und Regen, 
Hab' ftarfe Arm' und fropen Muth — 
„Und Hoff auf Gottes Segen.” 


(Erzäplend) Den Dolch und die Bolzen fucht er hervor 
Und langt die Armbruft herunter 
Und pfeift dem Hund und geht aus dem Thor 
Recht feelenvergnügt und munter. 


Hin eilt er über Wie] und Feld 
Als wie vom Winde getragen, 

Er fummt ein Lied, der Rüde beilt, 
Die Lerchen trillern und fchlagen. 


Am Waldrand blickt er noch um und fpricht: 

(Ddige Stimme, friſch) „Du Schloß, wol ſeh' ich dich nimmer! 
„Leb' wohl, mein Vater, und zuͤrne mir nicht! 
„Fahr Hin Abtei für immer!’ 


2. 


Jung Otto wandert am achten Tag 
Auf eines Waldpfads Spuren, 

Er tritt hinaus aus dem dunkeln Gag 
In die freien, offnen Fluren. 


Und wie er wallet frank und frei 
Borüber an einem Weiher, 

Zieht hoc) in den Luͤften ftolz herbei 
Ein weißer glängender Reiher. 


Jung Otto greift nach der Armbruft ſchnell: 
rogig) „Sollft deinen Hochmuth buͤßen,“ — 

Er ſchießt und der Reiher ftürzt zur Stell’ 

Herab zu feinen Füßen. 
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Er fchaut den Vogel mit Freuden an 
Und dehnt die fehimmernden Flügel, 
Da jagt ein Reitertroß heran, 
‚Herunter vom nahen Hügel. 


Voran ein ftattlicher Reiter brauft, 
Vom Hut ihm Federn niden, 

Er trägt den Falken auf der Bauft, 
Die Armbruft auf dem Rüden. 


Bis zu dem Jüngling jpringt er vor 
Und ruft von Zorn geröthet: 

(Nännerfiimme, tief, zornig) „Was fommt dir an, du junger Thor, 
„Daß du mein Wild getödtet? 


„Iſt bir zu ſchwer die rechte Hand, 
„Das rechte Aug’ zu helle? 

„Sag' an wer bift du, feder Kant, 
„Was iſt dein Gewerb, Gejelle?" 


(Des Jünglings Stimme, hell, leicht, Fed) 
„„Herr, mein Gewerb it Wandern jept, 
„„Ich komme aus fremden Gauen 
„„Und babe mir's in den Sinn gejegt 
„„Einmal die Welt zu fehauen. 


„„Doch find’ ich irgend ein gut Geficht 
„And offene Herzen und Hände, 
„„So geh’ ich von dannen weiter nicht, 
Mein Wandern hat ein Ende. 


„„Ihr wollt meinen Namen wiffen auch? 

„„Was kann ein Name Euch nügen? 

1, Doch daß Ihr mich merkt nach gemeinen Gebrauch, 
„„So nennt mich Otto den Schügen. 


„„Ihr wißt nun was ich will und bin, 
Könnt mich mit Namen nennen ; 
„„Nun wünfcht ich aber in meinem Sinn 
„„Auch Euch, Herr Ritter, zu kennen.“““ 
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Der Herr zu Roß lacht in den Bart, 

Kann kaum zur Rede fich faſſen: 
(Männerflimme, tiefer, munter, derb) 

„Du bift ein Gejell befondrer Art, 

„Das muß ich dir gönnen und laſſen. 


„Erſt ftörft du mir fecch die eigne Jagd, 
„Und follteft e8 büßen mit Streichen, 
„Dann gehft du mich an fo unverzagt, 
„Als wärft du meines Gleichen. 


„Und nun zur Strafe ſag' ich's dir 
„Und ſag' e8 dir zur Schande, 
„Der Graf von Cleve Heiß ich hier 
„Und bin ber Herr im Lande.’ 


(Des Zünglings Stimme, dell, friſch) 
„„Ei wenn Ihr in Cleve fein der Graf, 
„„So dank’ ich meinem Sterne, 
„„So bin ich erfreut Daß ich Euch traf, 
Euch dient’ ich vor allen gerne.““ 


(Nännerftimme, tiefer) „Du dienen mir? Was ift deine Kunft? 
„Was weißt du von nüglichen Dingen 2 

(Des Jünglings Stimme, Heller) „„Ei Herr, ich ann Euch mit Vergunft 
„„Gar manched gut vollbringen. 


„„Ich ſchieß' Euch Eure Feder vom Haupt 
„„Auf hundert gute Schritte, 

„„Ich treffe auf eben fo weit, das glaubt, 
„„Den Apfel in der Mitte. 


1,3% tummele Euer wildeſtes Roß 
„„Und zwing’ es Eurem Zügel, 

„„Ich rudere den Nachen und das Floß, 
„„Als Hätten ſie Segel und Flügel. 


„„Ich richt Euch ftörrige Balken ab, 
„„Ich zaͤhm' Euch biffige Rüden, 

„„Ich will Euch fein ein getreuer Knapp’ 
And nimmer ruh'n und ermübden. 
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1 Dafür begehr' ich nur den Glanz 

„„Von Euren freundlichen Augen ; 

„„Wollt Ihr mich haben, fo Habt Ihr mich ganz, 
„„Ich dene’ ich werd’ euch taugen." 


Der Graf in des Jünglings Antlig ſchaut, 
Das gelbe Locken umwallen, 

Die Stirn fo offen, der Bli fo vertraut 
Wollen ihm bap gefallen. 


(Nännerftimme, kräftig, freundlich) 
„Sürwahr daß du der Schügen Bier, 
„Deß hab’ ich Kunde gewonnen, 

„Du holteſt ja den Reiher dir 
„Baft nieder aus der Sonnen. 


‚Wohlen mich dünft du bift nicht faul, 
„Auch fonft Fein fchlimmer Genoffe ; 
Beſteige da den ledigen Gaul 

„Und folge mir zum Schloſſe.“ 


Gleich ſitzt jung Otto im Sattel feſt: 
(Des Jünglings Stimme) „Run muß ich den Schuß mir loben: 

„Er hat gewonnen das Allerbeft! — 

„„Dank Herr, — Ihr follt mich erproben.“ 





3. 


Am Hofe gefällt ſich Otto der Schüg‘, 

Er kennt nicht Furcht noch Scheur, 

Die Knappen gewinnt er mit Scherz und Wi, 
Den Herrn mit Fleiß und Treue. 


Wo's Wagnip gibt ift er vorauf, 

Spielt d’rum doc) nicht den Stolzen, 
Sein Roß hat immer den ſchnellſten Lauf, 
Die ficherfte Kraft fein Bolzen. 


Und wenn im Saale fein Lied erſchallt, 
Da horchen zumeift die Frauen, 

Und manches Herz in Sehnſucht wallt 
Und ſchmachtende Augen thauen. 
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(Etwas weicher, Heller) Der Graf hat auch ein Töchterlein, 
Sanft Elsbeth wird fie geheißen, 
Ihr Auge glänzt in blauem Schein, 
Wie Gold die Haare gleißen. 


Die Hand ift klein und weiß und weich, 
Doc) hülfreicy aller Orten, 

Ihr Mund an goldnem Lächeln reich, 
Und arm an gefchwägigen Worten. 


Beim Schießen reicht das holde Kind 

Den Preis von hohem Side — 
chalkhaft) Doch wer den Föftlichften Preis gewinnt 

Iſt immer Dtto der Schüge. 


Und reitet fie mit zur Falkenjagd, 

‚Hält Otto des Pferdes Zügel — 

Und — was fein anderer Knappe wagt — 
Er Hilfe ihr in den Bügel; 


Und wenn auf dem Rhein fie fahren will, 
Jung Otto rudert den Rachen, 

Sie gleiten dahin und find fo ftill, 

Doch beider Augen lachen. 


Beim Abendmahl ift's Otto's Pflicht 
Dem Herrn ein Lied zu ſingen, 

Die Speiſen berührt ſanft Elsbeth nicht 
So lang' ſeine Töne klingen. 


Am denſter lehnt fie noch fpät zur Nacht, 
Die Schlafluft zu erwarten, 

Doch auch jung Otto noch immer wacht 
Und wandelt durch den Garten. 


Und finden fie dann am hellen Tag 
Zum erften Mal ſich wieder, 
Durchzudt es fie wie ein Wetterſchlag, 
Die Augen fchlagen fie nieder. 
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Und ſteh'n fich gleichen Sinns bewußt 
Beklommnen Herzens fern, 

Und fänfen an die Hopfende Bruft 
Einander doch gar jo gern. 


Sanft Elsbeth's Auge, fonft jo Elar, 
Wird immer trüber und trüber, — 

O fehweigende Lieb’ — o du holdes Baar, 
Gott leite die Dual dir vorüber. - 


4. 


Der Graf fit Tuftig bei reichem Mahl 

An Elsbeths Namengfefte, 

Geſchmuͤckt ift mit Blumen der ganze Saal, 
Die Tafel prunft auf's Beſte. 


Biel Herren und Damen find zu Gaft, 
Es gab ein Lanzenbrechen ; 

Nun fehwagen die Brauen ohne Raft, 
Die Männer lachen und zechen. 


Sanft Elsbeth nur figt da jo blaß, 
Als ob fie ein Leid erführe, 

Und ſchweigt und blieft ohn’ Unterlaß 
Verſtohlen nad) der Thüre. 


Doch plötzlich wird die Stirn ihr Licht, 
‚Herein fommt Otto gefchritten, 

Biel bläffer als fonft ift fein Geficht, 
Als Hätt' auch er gelitten, 


Er neigt ſich und tritt heran zum Herrn: 
(Des Zünglings Stimme, weich, nicht mehr kech 

„Ich hab’ eine neue Weife; 

„Geliebt es Euch, fo fäng’ ich fie gern ‘ 

„Der Herrin des Feſt's zum Preiſe.“ 


Und Otto regt der Laute Klang 
Und wirbelt in den Saiten, 
Dazwifchen Täßt er den vollen Sang 
Aus weicher Kehle gleiten. 
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(Steigernd) Er fingt von dem Veilchen, das duftend blüht, 
Beſcheiden verfteckt im Moofe, 
Er fingt von der Blume, die prangender glüht, 
Von ber eben entfalteten Rofe. 


Er fingt von der Lilie Silberfchnee, 
Die ſchlank aufwuchs im Gefilde, 
Und von dem Mond in blauer Höh', 
Der niederglänget fo milde. 


In Veilchen, Rofe, Kilie, Mond 

Iſt Elsbeth zu erkennen ; 

Ein Beifalsfturm den Sänger lohnt, 
Des Fräuleind Wangen brennen. 


(Abbrechend, rafcher) Da naht ein Kämmerling in Haft: 
(Nelvend) „Ein Ritter harrt vor ber Thüre, 

„Ich weiß nicht ob ein gelabner Gaft 

„Und ob ich herein ihn führe.‘ 


(Des Grafen Stimme, munter) Der Graf entgegen: „wers mag fein, 
„Herein nur zum Gelage, 
„Er fol ſich Iaben an edlem Wein, 
„Am Heutigen Freudentage.“ 


Ein tritt der Fremde! „Willkommen hier,‘ 
Ruft ihm der Graf entgegen, 

„Willtommen, Ritter Homburg, mir, 

„Ihr kommt mir juft gelegen. 


„Sagt an wie geht's im Heffenland ? 
„Ich höre trübe Kunde; 

„Euch ſchlugen Seuche, Hagel, Brand 
„Bol manche tiefe Wunde.” 


(Andere Männerftimme, unmuthig) 
„„Ach wär's nur das, ich wollte dann 
m Richt aus der Heimath eilen, 
„„Doch ftcht e8 fo daß ein rechter Mann 
„Richt mehr im Land kann weilen. 
Benedig, Ausıo. deutſch. Ged. 23 
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„„Der Landgraf ift fo wild und grimm, 
„„Er möchte nur köpfen und henken; 

1, Doch freilich ging's ihm gar zu schlimm, 
„„Man kann's ihm faum verdenken. 


„„Ihm raubte die Peſt den Älteren Sohn, 
Der für den Thron geboren, 

„„Der jüngere-ift feit Jahren ſchon 
„„Verſchollen und verloren. 


1, Der Alte ift ganz in Harm verfeßt, 
„„Will gar die Krone laſſen; 

„„Der Eidam Braunſchweig wird wol jetzt 
Das ledige Land erfaſſen.““ 


Als fo der Ritter eifrig erzählt, 

IR Otto zum Tifche getreten ; 

Ein Nachbar eben bei Elöbeth fehlt — 
Er fegt ſich ungebeten. 


(Steigernd) Und hat ihre zuckende Sand erfaßt, 
Den zitternden Leib umfangen, 
Und drüdt einen glühenden Kuß in Haft 
Auf ihre erbleichenden Wangen. 


Eebhaft) Auffchredten die Gäfl’, auf ftürzt vom Sig 
Der Graf mit gezugenem. Schwerte, — 
Wohl wäre gefallen Otto der Schuͤtz, 
Wenn er e8 behend nicht wehrte. 


Er fängt mit der Rechten des Grafen Arm, 
Faßt Elsbeth mit der Linken, 

Und hält von ſich ab der Gäfte Schwarm 
Mit vielbedeutendem Winken. 


(Dtto’8 Stimme, kräftig, munter) 
„Ei dag Ihr gar fo ftolz gefinnt ! 
„Ich den®’ es ift nicht vermeffen 
„Wenn eines Clever Grafen Kind 
„Ein Landgraf küßt von Heflen. 
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„Der aber bin ich, der zweite Sohn, 
„Dem nun der Thron gebühret; 

„Satt wahrlich Hab’ ich das Dienen ſchon, 
„Will ſeh'n auch wie ſich's regieret. 


„Und will mid) Euer Töchterlein 
„Als liebende Braut begrüßen, 

„So foU fie bald Landgräfin fein 
„Und mir den Thron verfügen.‘ 


Der Ritter Homburg eilt herbei, 
Senft auf ein Knie fich nieder: 

(Dännerftimme, freudig) „Nun find wir Heſſen von Bangen frei, 
„Den Erben haben wir wieder.” 


Dem Grafen wird nun alles Elar, 
Doc) kann er fich kaum noch faſſen; 
Dem Landgraf reicht er die Rechte dar: 
(Des Grafen Stimme, freudig) „Ihr follt mir als Eidam paſſen!“ 


Nun Türmen auch die Gäfte im Saal, 
Begreifen erft jest das Wahre, 

Die Herren und Damen allzumal 
Glückwuͤnſchen dem neuen Paare. 


Ottos Stimme, lachend, übermüthig) 
Und Otto lacht: „hab' ich ſchießen gelernt?! 
„Mich rühmen mit Recht die Genoffen ! 
„Als Knappe jo weit von der Gräfin entfernt, 
„Hab' ich doch ihr Herz durchſchoſſen!“ 


Brauenfiimme, weich, leiſe) 
„„Und Haft du's gethan,“ fanft Elsbeth ſpricht, 
„„Und mein Herz durchbohrt mit Pfeilen, 
„„So iſt es nun auch deine Pflicht 
„„Es ſorgſam wieder zu heilen." 


Da küßt ihr Otto den füßen Mund: 
(Ottos Stimme, zärtlich, freudig) 

„So wärft du wieder genefen ; 

„Kuͤſſe machen das Gerz gefund, 

„So krank es auch wäre geweſen.“ 
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Die Nothgloce. 


Der Grundton ift erzählend, einfach, ernf. 

(Anredend, fragend, verwundert) 

„Wer zerrt fo unabläffig an dem beftäubten Strang? 

„Was ſoll der Glocke Läuten? Sie hallt, fie gellt fo bang? — 
(Auseinanderfegend, erflärend) 

„Wer großes Unrecht leidet foll Hier in feiner Noth 

„Anläuten diefe Glocke nach unferd Herrn Gebot. 

„Biel Jahre hat geruht fie, die Spinne fpann fie ein, 

„Run wird fie arg geläutet, wer mag in Nöthen fein?,, 


Grzaͤhlend) Schon eift herbei der König Johann von Alter ſchwer, 
Die Ritter und die Richter verfammeln ſich umher. 
Sie kommen ſchnell zum Saale zu hegen da Gericht. 
Noch harren fie des Klägers; der König aber fpricht: 
(DNännerjtimme, ernft, gewichtig) 
„Thut auf, thut auf die Pforte, jeht wer e8 möge ſein!“ 
Aufthut man, harrt und harret, Fein Kläger tritt herein. 


(MNännerftimme, heller, berichtend) 
„D Herr, umfonft verfammelt haft du die ganze Schaar 
„Der Ritter und der Herren; es fügt fich wunderbar. 
„Schau felber, großer König, es fteht Fein Menſch allhier, 
„&8 zerrt ein Gaul am Strange, ein armes, altes Thier; 
„Er zerrt an einer Ranke, die an dem Strang fich hält, 
„So zieht er an der Glocke, daß fte fo tönend gellt. 


„Der Gaul ift freigelaffen, weil er nun alt und matt, 
„Und zupft an folchen Ranfen, weil er kein Butter hat. 
„‚Sonft war das Thier gewaltig im Streit und im Turnier, 
„Ihr Herren aber habt euch umfonft verſammelt Hier.” 
Etzaͤhlend) Man ſieht fich an und lachet, der König aber fpricht: 
(Männerfiimme, ernft, gewichtig, langſam) 
„Stil, nicht umfonft, wir fügen Hier ernftlich zu Gericht. 


„Du Herold führ' den Kläger wie ſich geziemt herein, 

‚Sat Gott ihn ſtumm geſchaffen, ich will fein Sprecher fein. 
„Des Thiered Hunger zerret an diefer Glode Strang, 
„Anklagend feinen Herren. dem es gedient fo lang', 

„So treu in Krieg und Frieden; nun da es nimmer fann 
„Verſtößt e8 unverpfleget der harte Ritterdmann. 
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„Drum, edle Rathöverfammlung, vernimm die Mahnung mein: 
(Stärter, ſteigernd bis zur Drohung) 5 

„Er foll e8 wohl zu pflegen hinfort gehalten fein. 

„Und thut er's nicht, fo foll ihm fein Weſen dienen mehr, 

„Ran räum’ ihm Höf’ und Burgen von allem Leben leer!“ 

(Erzäptend, langſam, ernſt) 
Als ſolches ernſt geſprochen der königliche Greis, 
Zuſtimmte tief betroffen der ganze Ritterkreis. 


Das edle Kampfroß wurde dem Ritter heimgefandt, 
Und ward ihm durch die Boten des Herrn Befehl genannt. 
Aufftand Johann der König, aufftand der Richter Zahl, 
AL dieß Gericht gehalten zu Atei in dem Saal. 
Bon allen die da lachten jetzt lachte Feiner mehr, 
Sie gingen ſchweigend Hinter dem edlen König her. 
Kopife. 


Duldung. 


Der Orundton if ernit. 


(Erzählend, einfach) Vor feinem Haufe ſaß im Therebinthenfchatten 
Erzvater Abraham, als ſchon die Sonne ſank. 
Nings um ihn zogen heim von den bethauten Matten 
Die Herden, und fein Herz pricd Gott in Lob und Danf. 
Da naht von ferne her ganz matt am Wanderftabe 
Ein ſchöner Greis, gebeugt tief Durch der Jahre Laſt, 
Und Abraham fteht auf und fpricht: (Männerfiimme, freundlich) 
Zuerſt erlabe 
„An meinem Heerde dich, dann Lege dich zur Raſt.“ 
(Erzählend) So treten fie in’8 Haus. Bereit ift bald die Speiſe, 
Der Fremdling ift mit Luft, und negt den Gaum vergnügt, 
Doch betet er darauf nicht nach Erzoäter-Weife, 
Was Abraham jogleich mit harten Worten rügt. 
(Borige Stimme, hart) 
„Wie, du verehreft nicht den Gott, den höchſten Schöpfer 
„Bon Erd’ und Himmel?“ Drauf der Sremdling : 
(Andere Stimme, unbefangen) 
„Unbekannt 
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„Iſt mir dein Gott; doch hab ich felber mir ald Töpfer 
„Heim einen Gott gemacht mit meiner eignen Hand; 
„Der bleibt in meinem Haus und muß für alles ſorgen.“ 
Da eifert Abraham und fährt den Fremden an: 
(Erle Stimme, zernig) 
„Entferne dich von hier, ich weil’ mit dir bis morgen 
„Richt unter einem Dach !’' und treibt den alten Mann 
Aus feinem Haufe fort. Doch bald ruft eine Stimme, 
Die Stimme Gottes war's: (Antere Stimme, tief ſchwer) „wo it 
der Sremdling? Sprich!“ 
(Erfte Stimme, demüthig) 
„Er wollte dich nicht kennen, Herr. in heil’gem Grimme 
„Verſtieß ich ihn, daß er gefchredt von dannen wich.“ 
(Andere Etimme, ruhig, ernft, langſam) 
„Wie,“ Spricht der Herr darauf, „ich habe ihn geduldet 
„Nah' an zweihundert Jahr’, obgleich er nicht erfannt 
„Mich hat; und du, o du, ald Sünder mir verfchuldet 
„Du haft am erften Tag ihn fchon von dir verbannt? 
(Beierlich, bedeutend) 
„Ich mag im Sturme mich, im Säufeln mich verfünden, 
„Ich bin der Herr, dein Gott, und das Gericht ift mein! 
„Mein Walten Fannft du nicht, o fehwacher Menfch, ergründen, 
„Doch bein Gefeg foll ſtets nur Lieb' und Duldung fein !’' 


Heimkehr. 


Der Grundton ift frifh, volfsmäßig. 


Ein Reiter zog mit dem Heere zu Feld, 
Zog fieben Jahre umher in der Welt; 
Nach ficben Jahren der Krieg war auß, 
Da nahm er den Abſchied und ritt nach Haus. 


Und als er-die blühenden Wiejen durchritt, 

Da lief ein Bub’ an der Straße mit; 

Er Hub zu dem Reiter die Händlein hinan: 
(Bittend, Knabenftimme) 

„Ein Kreuzerchen gebt mir, Herr Reitersmann.“ 
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Der Reiter hemmte fein Roß im Lauf, 

Er Hub den Knaben zum Sattel herauf, 

Auf's Mündlein fügt er das frifche Kind: 
(Männerftimme, freundlich, fo oft fie eintritt) 

„Gi Knabe, wie roth deine Lippen find.‘ 


Er ftrich die Locken ihm aus dem Geficht: 
„Ei Knabe, wie find deine Augen fo Licht !’’ 
Er drückte an fich das Bübelein: 

„Ei Knabe, ich möchte dein Bater fein.‘ 


(nabenftimme, einfach, treuherzig) 
„Herr Reiter, das gehet ja nimmermehr an, 
„Mein Vater ift auch ein Reitersmann; 
„Da drüben am Hügel, da ftehet ein Haus, 
„Da ſchaut meine Mutter zur Thür heraus. 


nDie Leute, die böfen, fpotten wol oft, 

„Daß fie immer noch ausſchaut, immer noch hofft; 
„Schön Lieschen, die Mutter doch bleibt dabei: 
„Die Leute find 658 und dein Vater ift treu.‘ 


(Männerfimme, freudig) 
„Die Leute find 658 und bein Vater ift treu, 
„Gott lohne c8 ihr daß fie blieb dabei! 
„Hinüber, mein Rappe, hinüber gejchwind, 
„Du trägft einen Vater und fein liches Kind.’ 
Strauf. 


Herr Walter. 


Der Grundton it volfsmäßig. 
Herr Walter lag im Zauberthurm, 
In der Waldfrau fchneeweißem Arm, 
Frau Mechthild klagte bei tiefer Nacht 
Ihres Herzen bittern Harm. 


Sie faß auf ihrem serwitweten Bett, 
Und weinte Ihränen wie Blut, 

(Seife Hagend) Zwei Monden war's daß ihr Gemahl 
Ihr nicht am Herzen geruht. 
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(Lebhafter) Und als der Morgen in’ Benfter ſah, 
Vom Lager fprang fie empor, 
Und als man im Münfter die Fruͤhmette fang, 
Sie pocht an des Bischofs Thor. 


¶ Frauenſtimme, bittend, ſchmerzlich) 
„Ach heiliger Biſchof, nun rath' und Hilf, 
„Groß Unheil ſag' ich dir an: 
„Die Waldfrau har meines Gatten Herz 
‚„‚Bezaubert mit Spruch und Bann. 


„Wol lebten wir Monden fünf und ſechs, 
„Und die Zeit ward nimmer uns lang, 

„Tags Hang aus dem Walde herüber ſein Horn, 
„Und es huͤpfte mein Herz bei dem Klang. 


„Und bei Nacht wie blühte fo roth fein Mund, 
„Und er küßte mich taufend Mal, 

„Run hält ihn bezwungen das teuflifche Weib, 
„Und einfam verzehrt mich die Dual! 


„Ach Bifchof, Heiliger Vater mein, 
„Und weißt du ein Sprüchlein nicht, 
„Das ftark ift wider Höllifche Kunft 
„Und ſolchen Zauber zerbricht?’ 


(Grzählend) Den weißen Bart der Bifchof ftrich, 
Er greift in den Bufen hinein: 
(Männerfiimme, langiam, ſchwer, zuredend) 
„Da nimm die Kapfel von rothem Gold 
„Mit des Märtyrerd heil'gem Gebein. 


„Und hältſt du fie hoch in Sonn’ und Wind, 
„Benn von ferne die Gloden ſchallen, 
„And rufft drei Mal feinen Namen dazu, 
„Der Zauber wird von ihm fallen.” 


(Erzäglend) Frau MechtHild ſchürzt' ihr langes Gewand, 
Sie fhritt in den Wald Hinaus, 
Und als auf den Wipfeln der Mittag lag, 
Sie ftand vor der Waldfrau Haus. 
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Da Fam es gewogt durch die ftille Luft, 
Die Gloden Hangen jo tief, 

Sie Hielt die Kapfel in Sonn’ und Wind, 
‚Herrn Walther Namen fie rief. 


(Steigernd) Sie rief ihn zum zweiten und dritten Mal, 
. Vor Thränen vermochte ſie's kaum — 
(Bie aufhorchend) Herr Walther lag in der Waldfrau Schooß, 
Er hob die Stirn wie im Traum. 


(Nännerftimme, verwundert, Tangfam) 
„Run fage mir an, mein ſchneeweiß Lich, 
„Sag' an, was foll es bedeuten? 

„Mir ift ald zöge mich was von hier, 
„Und Gloden hörte ich Täuten? 


„Mir ift ich müßt mich beſinnen auf was, 
„Das ſüß und theuer mir war?“ 

Erzaͤhlend, wie zornig) Da ſah fie mit funkelnden Augen ihn an 
Und Töfte ihr wallendes Haar! 


Grauenſtimme, ſchmeichelnd), Sieh Hin, fich her, was willft du mehr; 
„Meine Locken find güldene Schlangen, 
„Mein Leib ift weiß und mein Mund ift heiß, 
„Du bift und bleibft gefangen.‘ 


(Erzählend, drängend) 
Und fie küßte ihn wild auf den lechzenden Mund, 
Da vergingen die Sinne ihm all, 
Und als er zurüd in den Schoof ihr ſank, 
(Höpnifh) Sie lachte mit Tautem Schall. 


(Bedauernd) Frau Mechthild hörte das Lachen wohl, 
Ihr ſchnitt's wie ein Meffer durch's Herz, 
Unter den Lindenbaum janf fie dahin 
Auf's Moos in tödtlichem Schmerz. 


Sie wollte rufen und fonnt' e8 nicht, 

Ihr war die Bruft fo beflommen, 

Sie rang und wand fi in flummer Qual, 
Es war ihr Stündlein gefommen. 
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Und als die Sonne zu finfen begann, 
Ein Knäblein lag ihr im Schooß, 
Das fehaute fie an mit Walthers Blid 
Aus Augen blau und groß. 


(Srauenftimme, tief ſchmerzlich) 
„D Kind, mein Kind, nun erbarme fich dein 
„Der Vater droben im Licht, 
„Mit Thränen wirft du getaufet fein, 
„Einen Vater haft du nicht. 


„Durch Wald und Wind, mein Waifenfind, 
„Komm, komm, nun trag’ ich Dich fort.” 

(Erzählen) Da that der Knab' einen hellen Schrei, 
ALS wollt’ er nimmer vom Ort. 


(Bie aufhorchend) Heer Walther Tag in der Waldfrau Schon, 
Er hörte de Kindleins Schrei, 
Da war's als fpräng’ ihm in tieffter Bruft 
Ein tönend Glas entzwei. 


Und rings zerging'3 wie ein weißer Dampf, 
Und feicht ward Seel’ und Leib. 

(Männerftimme, fräftig) „Laß 108, Verfluchte, laß mich los, 
„Ich muß zu meinem Weib. 


„Zu meinem Weib, das ich vergaß, 

„Zu meinem Fleiſch und Blut, 

„O Gott im Himmel jei Preis und Dank, 
„Nun wird noch alles gut!” 


(Erzäglend, raſch drängen?) Den Teppich zerriß er und fprang hinab, 
Die Stufen zu vier und vier, 

(Männerftimme, raſch) „O du, vergieb, mein treu, treu Lieb, 
„Run fcheid’ ich nimmer von dir. 


(Freudig, fräftig) „Und grüß dich Gott, mein Knab, mein Kind, 
„Und fegne dich taufendfach, 
„Und fegne dir auch dein Stimmlein hell, 
„Das all den Zauber zerbrach.“ 
Seibel. 
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Des Deutfchritters Ave. 


Der Orunvton if fräftig, etwas volfsthümlig. 


(Kräftig, drängent) „Herr Ott von Bühl, nun drängt die Noth, 
„Nun zeigt wie treu Ihr's meint ; 
„Das eld ift roth, die Brüder find todt 
„Und Hinter und raffelt der Feind, 


Wol beflag' ich manchen gebrochnen Speer, 

„Mandy Wappenfchild zerfpalten, 

„Doch ſchmerzt's um den heil'gen Kelch mich noch mehr 
„In meines Manteld Falten. 


„Im Schlachtfeld tranfen wir alle Daraus, 
„Zu fühnen uns mit Gott; 

„Sol nun beim wüften Siegesſchmaus 
„Der Heid’ ihn ſchwingen zum Spott? 


„Herr Ritter, fühlt Ihr Euch ftarf und jung, 
„Noch einmal wendet dad Rof, 

„Verſucht mit fharfem Schwertesſchwung 
„Noch einmal zu hemmen den Troß. 


„Und haltet Ihr nur fo lang’ ihn auf, 
„Bis ihr ein Ave fpracht, 

„So rettet meines Hengſtes Lauf 
„Den Kelch, um den Ihr's wagt.” 


(Erzäplungston) Herrn Ott's Befinnen war nicht groß, 
Sprach ja — und weiter nichts, 
Des Meifters Roß von dannen ſchoß 
Im Strahl des Mondenlichts. 


Und als das Kreuz auf dem Mantel weiß 
Nicht mehr zu fennen war, 

Da faufte ſchon auf Gäulen heiß 

Heran der Kitthauer Schar. 


(Lebhafter) Und ald der Mantel fern im Schwung 
Nur fchien wie ein fliegender Schwan, 
Da fielen fie den Ritter jung 
Mit grimmigen Streichen an. 
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Die krummen Säbel blinften frei, 
Es raffelten dumpf die Keulen, 
Dazwifchen ging ihr Kampfgefchrei 
Wie hungriger Wölfe Heulen. 


(Langfamer, etwas ſchwer) Herr Ott von Bühl ſprach: Ave Marie, 
Und führt einen Hieb, der traf; 
Der Häuptling fiel vom Sattel auf8 Knie 
Mit durchgefpaltnem Schlaf. 


(Etwas ſteigernd) Daß zweite Wort der Held dann fprach, 
Und hieb noch fräftiger fhier ; 
Der Bannerträger zufammenbrach, 
Und über ihn fiel das Panier. 


(Kräftig) Und Wort um Wort und Streich um Streich, 
Das war ein tapfer Gebet, 
Bei jedem Wort lag alfogleich 
Ein Heide dahingemäht. 


Es Elaffte dem Ritter das Stahlhemd weit, 
Es färbten die Ringe ſich roth, 

Er aber ward nicht laß im Streit, 

Und jeder Schlag war Tod. 


(Steigend) Es barft fein Schild, «8 ſank fein Pferd, 
Da kämpft’ er fort zu Buß; 
Mit beiden Händen ſchwang er dad Schwert 
Und betete weiter den Gruß. 


(Langfamer) Doch als zu Ende das Ave ging, 
Er führte noch einen Streich, 
Und in gethürmter Leichen Ring 
Hinſank er blutig und bleich, 


(Noch; Tangfamer, bedauernd) 
Sein Mund ward ftumm, fein Arm ward fehwer, 
Im Tode ftand fein Herz, 
Nicht Amen konnte er fagen mehr — 
Das war fein letzter Schmerz. 


(Lebhafter) Doch die Litthauer warfen die Renner herum, 
Kein Streit mehr lüftete fie. 

Greudig, kräftig) Gerettet war das Heiligthum 
Durch des Ritterd Ave Marie. 
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Gott geb’ ihm d’roben felige Statt 
Auf's tofende Schlachtgetümmel ! 
Wer fo auf Erden gebetet hat, 
Mag Amen fagen im Himmel. 
Beibel, 


Der reiche Mann von Cöln. 


Der Grundton ift volfsmäßig. 


Zu Cöln ein reicher Kaufmann faß, 
Der Hatte ein Herz von Eifen; 

Er lebte dahin in Saus und Braus 
Und drüdte Witwen und Waiſen. 


Er zählte fein Silber und wog jein Golb, 
Und Tachte dazu im Stillen, 

Der Richter bog um Gunft und Geld 
Das Recht nach feinem Willen. 


Da war ein Mägdlein in der Stadt, 
Ein Kind von jungen Jahren, 

Er trieb e8 fort von Haus und Hof 
Mit grimmigem Gebahren. 


Und als der Schnee im Winter fiel, 
Und ging der Rhein mit Eife, 

Ihn jammerte nicht des Kindes Noth, 
Das hatte nicht Kleid noch Speife. 


Und als der Frühling kam in's Land, 
Die Vöglein fangen mit Schale 

angfamer, bedauernd) Sie fanden das Mägdlein morgens tobt 
Auf einer Streu im Stalle. 


Sie trugen e3 fort und gruben es ein 
Am Friedhof auf der Wiefe, 

Die Seele ging in St. Michaels Schooß 
Hinauf zum Paradiefe. 
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(Lebhafter) Den Tag darauf der Kaufmann ritt 
Wol lachend daher im Trabe, 

Eangſamer, gewichtiger) Da ftanden drei Lilien weiß wie Schnee 
Gewachſen aus dem Grabe. 


Da flanden rei Lilien weiß wie Schnee, 
Im Winde die Blumen gingen ; 

Ein Vöglein ſchwang vom Hügel ſich auf, 
Im Flug hub's an zu fingen: 


(Schr Heil, drohend, ſcharf betonend) 
„Herr Marx von Eöln, Herr Marx von Cöln, 
„Wie bleich ift dein Gefichte! 

„Du bift ein Mörder, Herr Marr von Cöln, 
„Ich lade dich zum Gerichte.” 


(Dumpfer) Dem Kaufheren wol das Lachen verging, 
Sein Muth war all verloren, 
Er wandte fein Roß und jagte nach Haus, 
Vom Blute troffen die Sporen. 


(Dumpfer, mit dem Tone der Angft) 
Er mochte nicht nehmen Speis' noch Trank, 
War ängftlicher Gedanken, 
Wohin er fchaute in Saal’ und Hof, 
Drei Lilien fah er ſchwanken. 


Und als er Nachts auf den Kiffen lag, 
Keinen Schlaf konnt' er erzwingen, 
Sobald ihm fielen die Augen zu, 
Das Vöglein hörte er fingen. 


(Drängend, flehend, mit dem Ton des Grauens) 
„Ach helft mir, helft mir, lieber Arzt! 
„Ich will's Euch neunfach zahlen ! 
„Mir brennt’8 im Herzen wie Höllifch Feu'r, 
„Helft mir von diefen Oualen.‘ 


(Exzählend) Wol ging der Arzt mit Sorg' und Fleiß 
Manch bittern Trank zu miſchen; 
8 that nicht gut, e8 that nicht ſchlimm, 
Das Vöglein fang dazwiſchen: 
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(Bie oben) „Herr Marx von Eöln, an deiner Sünd’ 
„Wird alle Kunft zu nichte, 
„Du bift ein Mörder, Herr Marx von Cöln, 
„Ich lade dich zu Gerichte. 


Dumpf) Und um die dritte Mitternacht 
Ging an der Thür ein Klopfen, 
(Drängender) Den Kranken trieb s vom Lager auf, 
Ihm floß die Stirn von Tropfen. 


(Steigernd) Und als feine Hand den Riegel fchob, 
Sie flog von Angſt und Schmerze, 
Und ald die Thür’ in den Angeln ging, 
Verloſch auf einmal die Kerze — 


(Ernft, entſchieden, langſamer) 
Der d'raußen ſtand, das war der Tod, 
Er nahm Herrn Marr von Cöllen, 
Er ſetzt' ihn auf ſein aſchfarb' Roß 
Und fuhr mit ihm zur Höllen. Beier 
eibel. 


Helge’s Treue. 


Der Grundton hat etwas Kräftiges, Gintöniges, 
Bolfsmäßiges. 
König Helge fiel im heißen Streit, 
Und mit ihm fiel die geliebte Maid — 
Sie fiel — was mochte fie leben? 
König Helge, der Held und die Maid Sigrun 
Sie mußten zu zwei im Hügel ruh'n, 
Sein Hengft der ruhte danchen. 


Allvater jaß auf Ida's Feld: 
(Tiefer, langſamer) „Es kommt fürwahr ein gewaltiger Held 
„Noch heut von der Erde herüber. 
„Es heult mein Wolf und frißt nicht mehr 
„Und Giallars Brücke donnert ſehr, 
„Als ritt ich ſelbſt darüber.“ 
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(Bieder erzäplend, ernft, dumpf) König Helge trat in Odins Palaft 
In ſchwarzem Stahl, ein finfterer Gaft, 
Durch die Helden fchritt er flumm. 
Er fchritt hindurch ohne Gruß und Danf 
(&treas Iangfamer werdend) Und fegte ſich auf die letzte Bank 
Und ſah ſich gar nicht um. 


(Lebhafter, Heller) Auf fprangen die Helden zu Spiel und Kampf! 
Ausrufend) Ha Schildeskrachen und Hufgeftampf! 
Wie wogt es ftählern und dicht! 


(2angfam, duni ze ſaß, ihm ſcholl Fein Horn, 
Ihm faı ihm klirrte fein Sporn, 
Köni t nicht! 
(Behmüthiger, 3) Wohl ift er hehr Allvaterd Saal, 
„Der X das Dach von Stahl, 
„Anl ie Luft. 


„Doch wäre der Himmel noch ein Mal fo licht, 
„Den ganzen Simmel möcht ich nicht 
„Bür Sigruns enge Gruft.” 2 


(Heller, weicher) Her trat mit Augen veilchenblau 
Die ſchwanenbuſigſte Schildjungfrau, 
Wie Teuchtete ihr Geficht! " 
Sie hielt das Horn, fle trank ihm zu: 
(Schmeichelnd) „Mein ſchlanker Held, nun trinke du!“ 
(Dumpf, kurz ab) König Helge der trank nicht. 


(Kräftig, warm) „Und liebten mich hundert Jungfrau'n heiß 
„Wie die Hirfehfuh fchlanf, wie das Schneehuhn weiß, 
„Ich Höbe mein Auge kaum. 
(Adweifend, mit einem Anflug von Unwillen) 
„Da nimm dein Horn und laß mich nur, 
„Bift nicht Halb fo ſchön als Sigrumur, 
„Bei Sigrun ift mein Traum.’ 


(Wieder dumpf, langfam) So ſitzt er da und trogt und fehweigt, 
Bis die Mitternacht niederblictt ſchwarzgeaͤugt, 
Dann ift frei der Geifter Thun. 
(Lebhafter, kräftig, ſteigernd) 
Dann flammt fein Aug' und raufcht fein Schwert, 
Dann gürtet er fein goldroth Pferd, 
Dann geht es zu Sigrun! 
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Richt abſchließend die vorige Strophe, immer lebhafter werdend) 


auſe. 


Wie wild der Reiter, wie wild der Ritt, 

Wie klangvoll haͤmmert des Roſſes Tritt, 
Es geht ja zu Sigrun! 

Die Luft zerrinnt und die Erde birſt, 

Wenn niederreitet der Nordlands Fürft, 
Um bei Sigrun zu ruh'n. 


Minder laut, Iangfamer, immer abnehmend im Zeitmaß und 
Tonſtaͤrke, und übergehend von heller zu dumpf) 
Wenn der Morgenwind kühlt des Roſſes Schweiß, 
Dann reitet er heim, er rei 
Sein Ritt wie traurig ı 
Er reitet ſchweigend durch 
Und fegt fich wieder wie zu 
Und harret auf Mittern 
Strachwis · 


Der Mönch von Heiſterbach. 
— 


Der Grundton if ern erzählend, das Beitmaß ger 


meffen. 

Ein junger Mönch im Kloſter Heiſterbach 
Luſtwandelt an des Gartens fernſtem Ort, 
Der Ewigkeit finnt ſtill und tief er nach 
Und forjcht dabei in Gottes heil gem Wort. 


(Langfam, auseinanderfegend) 
Er Tieft was Petrus der Apoftel ſprach: 
(Bereutend, gerichtig) 
„Dem Herren ift ein Tag wie taufend Jahr! 
„Und taufend Jahre find ihm wie ein Tag!“ — 
Doch wie er jinnt, es wird ihm nimmer Klar. 


Und er verliert ſich zweifelnd in den Wald, 
Was um ihn vorgeht Hört und fieht er nicht, — 
Erſt als die fromme Vefperglode ſchallt 
Gemahnt es ihn der ernften Klofterpflicht. 


Benedix, Ausw. deuiſch. Wed. 24 
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In Eil’ erreichet er den Garten jchnell — 
(Mit dem Tone des Erflaunene) 
Ein Unbekannter öffnet ihm das Thor — 
Er ftugt — doch fieh, ſchon glänzt die Kirche Hell 
Und b’raus ertönt der Brüder heil'ger Ehor. 


Nach feinem Stuhle gehend tritt er ein — | 

(Mit dem Tone des Erflaunene) 
Doch wunderbar — ein andrer figet dort. 
Er überblickt der Mönche lange Reih'n — 
Nur Unbekannte findet er am Ort. 


Der Staunende wird angeftaunt ringsum 
(Steigerndes Staunen) 

Man fragt nach Namen, fragt, nach dem Begehr — 

Er ſagt's — da murmelt man durch's Heiligthum: 

„Dreihundert Jahre hieß fo niemand mehr.‘ 


„Der kLetzte dieſes Namens,’ heißt e8 dann, 
„Er war ein Zweifler — und verſchwand im Wald; 
‚Man gab den Namen feinem mehr fortan.‘ 
Er Hört das Wort, — «3 überläuft ihn kalt. 





(Steigernd rafcher) Er nennet nun den Abt und nennt das Jahr, 
Man nimmt das alte Klofterbuch zur Hand — 
(Bedeutend, langfam, ſchwer) 
Da wird ein großes Gotteswunder Elar, 
Er ift’8, der drei Jahrhunderte verfchwand. 


Ha welche fung! Plöglich graut fein Haar — 

Er finft dahin — und ift dem Tod geweiht — 

Und fterbend mahnt er feiner Brüder Schaar: 
(2angfam, ſchwer, feierlich) 

„Gott ift erhaben über Raum und Zeit. 


„Was er verhüllt macht nur ein Wunder Elar, 

„Drum grübelt nicht, denkt meinem Schidjal nad; 

„Ich weiß: ihm iſt ein Tag wie taufend Jahr, 

„Und taufend Jahre find ihm wie ein Tag.” 
Boltg. Mile. 
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Memento mori. 


Der Grundton if einfach erzählen, 


Ein Derwifch fam nach Ianger Wand'rung matt 
Im Abendſchein in eine grope Stadt 

Und fchritt vom Rüden nehmend feine Laſt 
Ganz forglos in des Tartarchand Palaft, 

Als ob es eine Karavanjerei 

Und offne Herbergſtatt für Pilger fei. 


Kaum blidt' er den geräum’gen Hof entlang, 

Wandt er ſich rafch zum ſchmucken Säulengang, 

Nahm ſeine Decke, breitet’ fie im Nu 

Und überließ gemüthlich fich der Ruh. 

Doc; rüttelt ihn die Wache bald heraus: 
(Raub, kurz, Männerftimme) 

„Heda Gefell, was ſuchſt du Hier im Haus?’ 


Der Derwiſch fpricht: (Ruhig, andere Männerftimme) „nichts 
weiter als zu ruhn‘, 

„Was jollt’ ich Nachts in einer Herberg thun?“ 

Die Wach! erhebt ein Lärmen und Gejchrei 

Und deutet ihm daß im Palaft er fei. 

Indeß der Derwifch lacht’, die Wache ſchrie 

Ging juft der Fürft entlang die Galerie. 


Ob dieſes fonderbaren Zwifts erſtaunt 
Kehrt er fich zu dem Derwifch gut gelaunt: 
Hell, andere Männerftimme) 

„Kannſt du nicht unterfcheiden von ben zweien 

„Was ein Palaft, was Karavanſereien?“ 
(Ruhig, wie oben) „Herr,“ ſprach der Derwifch, „wolle mir geruh'n 

„Dir ein paar Eleine Fragen nur zu thun! 

„Wer wohnt’ in diefem Haus, wie's Faum erbaut?” 





(Die Stimmen wechſeln immer, der Derwiſch ruhig, etwas launig, ber 
Fürft Hell und kurz) 
„Mein Ahn,“ verjegt der Fürft ihm ſtolz und Tau. 
„Und wer,’ frug jener, „wohnte hier zuletzt?“ 
nn Mein Vater.’ — „Out, jedoch wer wohnt hier jetzt ?“ 
24* 
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Ich ſelbſt.““ „Wer aber wohnt im Haus nach dir?” 
um Mein Sohn, ber nächſte Fürft, wohnt fünftig hier.‘ 
Herr," ſchloß der Derwiſch nun, „ſolch feltfam Haus, 


„Wo die Bewohner zieh'n nur ein und auß, 
„Worin abwechjelnd hauft ein fremder Gaft, 
„Iſt eine Herberg', aber Fein Palaſt.“ 


Die Flüchtlinge. 


Der Grundton ift ernfi erzählen. 
(Einfach berichtend, auseinander fegend) 


Es find der Männer fünf bis ſechs 
Um einen Tijch gefeflen ; 


Darauf ſteht Wein, ein ſchlecht Gewaͤchs, 


Und Salz und Brod zum Effen. 
Die alte Uhr auf dem Kamin 
Pickt leiſe ihre Weiſe; 

Die Männer ftarren vor fi Hin, 
Bis einer fpricht im Kreije: 


(Nännerftimme, rauf, dumpf, bitter, (aut) 


„Wenn große Kern beijammen jein 
„Der Welt Seil zu berathen, 

„So reden fie vom Zollverein, 
„Bon Pfaffen und Soldaten, 

„Bon ihrem Rath, von ihrem Ruhm, 
„Von Bahnen und von Ahnen, 
„Bon alt! und neuem Königthum, 
„Bon treuen Unterthanen. 


Aufrufend, die Bitterfeit zum Hohn fleigernt) 


„Wohlan, die wir beijammen find, 
„Bir Bettler von den Strafen, 


„Gin Häuflein Spreu, vom Schickſalswind 


„Auf einen Mift geblafen — 


„Kommt! Reden wir beut frank und frei 


„Wie fie von unfern Lande, 
„Bon unfrer Herricher Tirannei, 
„Von unfrer Völker Schande! 


Wöttger. 
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„Ich als der ältſte fange an! 

(Mit fräftigem Zorn, laut, verwuͤnſchend) 
„Tod ruf ich dem Regenten 
„Sammt feinen Cortes lobeſan, 
„Sammt Ayuntamienten ! 
„So ruf’ ich Hier, fo rief ich einft 
„Am Ebro und Duero, 
„So ruf ich wo du mir erfcheinft:: 
„Tod dir, o Ejpartero! 


(Minder laut, dumpf, erzählend) 
„Mein Vater ein Guerilla war 
„Vom Land der Navarrefen ; 
„Ihr Eönnet ihn und feine Schaar 
„Im Buch der Helden leſen. 
(Kräftiger, entichlofen) „Öuerilla ward wie er der Sohn 
„Und zog, wie er gezogen. 
„Navarra durch und Aragon 
„Mit Büchfe und mit Bogen. 


Bitter) „Bei Rava feplug die legte Schlacht, 

„Wo meine Büchfe. Enatterie, 

„Wo früh am Tag, jpät in der Nacht 
„Die Kreuzesfahne flatterte! 

„Sie ſank, als wir verfolgt und wund 
Gleich Hirſchen, Die fie hegten, 

„Den Buß von unferm Heiligen Grund 
„Auf fremde Scholle jegten. 


(Mit verbiffener Wuth) „Ewig verdammt die Nacht der Flucht! 
„Ich werde nie vergeffen, 
„Wie durch die Pyrenaͤenſchlucht 
„Wir ſtürzten wie befeffen. 
„Und hinter und — und vor und Tod — 
„And Tod im eignen Bujen, 
„Als und das fraͤnkiſche Morgenroth 
„Beſchien in fränfijcyen Blouſen. 


(Bumpf, knirſchend, abgeſtoßen) „Für mich giebP8 kein Hiſpanien mehr, 
„Hiſpanien ift geftorben, 
„Und feine Waiſen zieh'n umber, 
„Enterbt — — verderbt — — verborben ! 
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(Steigen) „Zum Spott ward meiner Väter Gott, 
„Rein König ward zum Spotte,, 
„Hiſpanien ſich felbft zum Spott, 
„Zum Spott der fremden Rotte. 


(Entfgfoffen, grimmig) „Seht, wie in meiner Hand erlijcht 
„Das Feuer der Cigarre, 
„Wird ausgelöfcht, wird weggewifcht 
„Der Name von Navarıe ; 
„Was übrig bleibt, ich ſchleudr' es fort 
„Verächtlich, dieſe Aſche! 
„Komm Franzmann hier, komm Britte dort, 
„Kommt, ſteckt fie in die Taſche!“, 


(Berichtend, ernft, ruhig) 
Er ſchwieg. — — Sein Nachbar nahm das Glas 
Und rief mit bitterm Hohne: 
(Andere Männerftimme, heller, giftig) 
„Dir ſei's gebracht, Ezar Nicolas 
„Seil bir und deinem Sohne! 
„Was ſcheert mich Volf und Vaterland? 
„Der Teufel foll fie Holen ! 
„Ich bin ein Jud', wie euch befannt, 
„Aus Dünaburg in Polen, 


„Gott's Wunder! Schwur ich denn nicht mit, 
„Sang mit dem Lagienka? 
(Mit bitteem Hohne) „Zulegt was war's, wofür ich ftritt 
„Und fiel bei Oſtrolenka? 
„Ein Kartenfpiel, ein Kegelfpiel 
„Zum fchoflen Zeitvertreibe; 
„Mir blieben bloß zwet Stich’ zuviel, 
„Drei Kugeln bloß im Leibe! 


„D’rauf focht ich mich von Ort zu Ort 
„Den Bettelſack zur Rechten, 

„Von Warſchau bis nach Frankreich fort, 
Daß war das befte Fechten. 

„O Deutfchland, du gelobied Land, 
„Bas gab's da für Fourage, 

„Und Speis und Trank und allerhand 
„Schöne Reden voll Courage ! 
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(Ruhiger, aber immer hoͤhnend) „Rum rub' ich aus auf Lorbeerſtroh 


„Pit leerem Hirn und Beutel! 

„Ja, weifer König Salomo, 

„Es iſt halt alles eitel! 

„Mich fcheert Die ganze Welt nichts mehr, 
„Auch nicht Gar Nicolai — 

„Dein Knecht bin ich, dein Ahasver, 
„Jehovah Adonai.“ 


rzahlend) Er ſprach's und ſtrich den naſſen Bart 


Und kreuzte ſeine Lenden, 

Spie aus und ſchlug nach Juden Art 
Die Bruſt mit beiden Händen. 

Indeß der dritte Mann beginnt 

Die NMähr vom Türkenfriege ; 

Er war aus Griechenland, Korinth 
Die Wiege feiner Siege. 


(Etwas fleigernt im Zeitmaß) Und was das für ein Ende nahm 


Erzählt’ er den Vereinten, 
Wie alles jo ganz anders fam, 
Als die Hellenen meinten, 
Wie er gen Baiern naſeweis 
Auf Hydra conjpirirte, 

Bis daß ihm Othon Baſileus 
In Gnaden exilirte. 


Der vierte wußte, ein Lombard, 
Erbauliche Geſchichten 
Wie er daheind gehaͤtſchelt yard — 


—Auf Spſerberg — zu berfihten. — 


Dr Fünf, ein echtes Kind der Schweiz, 
Spray Fon Savoyerzuge, 

Bon Romarino's Schmug und Geiz 
Vom Propagandentruge. 


Rusier) So wirbelte durch das Gemach 


Auf blauer Tabackswolke 
Das Bild von mancher großen Schlacht, 
Von manchem großen Volke. 
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Schon dämmerte die Mitternacht 
Im Haufe der Berbannten, 

Noch warb geflucht, gezecht, gelacht, 
Und alle Herzen brannten. 


(Heller, weicher, Iangfamer) Rur einer ftill geblieben war 

Am Ce, ein blaffer Junge, 
Mit blondem, deutfchen Lockenhaar, 
Mit blöder, deutjcher Zunge. 

(Nännerfimme, Hell, fpottend) „Was thateft du denn, Eleiner Mann,” 
Velächeln ihn bie andern, 
„Daß du jo früh in Acht und Bann, 
„In's Elend mußteft wandern?’ 


¶ Schuchtern, ſtockend, andere Stimme) 
„Ich ſprach einmal ein freies Wort 
„In Sachen der Tſcherkeſſen — 
„Da jagten ſie von Haus mich fort, 
„Nachdem ich lang gefeflen.“" 
So ſtammelt jener roth und bleich 
Vor Scham, vor Gram, vor Schreden, 
Und ein Gelächter donnergleich 
Schlägt an des Zimmers Decken. 


(Höhnifch lachend, Männerfiimme) 
„Fuͤrwahr der weiß noch mehr als wir’, 
Schrei'n alle auf im Chore, 

„Nur dir die Dornenkrone, dir, 

„Der Eſſigſchwamm am Rohre! 

„Komm, Deutfcher, nimm bein Glas zur Sand 
„Und thue wie wir thaten, 

„Ruf Zeter auf dein Vaterland, 

„Das Land, Bas dic) verrathen!“ 


Ein wuͤſtes Toben. (Grnfter, gehobener, Reigernd) 
Drinnen ftand 

Der Iüngling auf vom Sige, 

Im fanften Antlig Sonnenbrand, 

Im blauen Auge, Blige. 

Er ſtieß das Glas hinweg, er warf 

Die Scherben an die Wände, 

Und fo erhob er hoch und ſcharf 

Die Stimme und die Hände. 
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(Kräftig, edel, innig, Maͤnnerſtimme) 
„Das wolle Gott im Himmel nicht, 
„Daß ſolches je geichehe! 
„Rein! Wer mit deutfcher Zunge ſpricht 
„Ruft Deutichland niemals Wehe. 

( Innig, weich, dod nicht ohne Kraft) 
‚Und wenn ich fie, die mich verftieß, 
„Nie wieberfehen werde, 
„Mein legt Gebet und Wort bleibt dieß: 
„Bott ſchütz' die deutſche Erde!” 


Er rief's! Und Gerz und Stimme brach 
In lang’ verhalt'nem Weinen. 
(Bat leife) Ein Engel ging durch das Gemach 
Die ſechs Verbannten meinen. 
(Erzäplend , abnehmend, ruhig ſchließend) 
Es fchlägt die Uhr auf dem Kamin 
Zwölf kurze Heifre Schläge, 
Die Männer ſtehen auf und zieh'n 
Ein jeder feiner Wege. 
Dingelftedt. 


Schwãbiſche Kunde. 


Der Grundton ift volksthümlich erzählend, mäßiges 
Beitmaß, bequem. 


ALS Kaifer Rothbart Iobefam 

Zum heil’gen Land gezogen Fam, 

Da mußt er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüft und leer. 
Daſelbſt erhub ſich große Roth, 

Biel Steine gab's und wenig Brod, 

Und mancher deutjche Reitersmann 

‚Hat dort den Trunk fich abgethan. 

Den Pferden war's jo ſchwach im Magen, 
Faſt mußte der Reiter Die Mähre tragen. 
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Nun war ein Herr aus Schwabenland, 

Bon hohem Wuchs und ſtarker Hand, 

Def Röplein war jo franf und ſchwach, 

Er zog es nur am Zaume nach; 

Doch Hätt' er's nimmer aufgegeben, 

Und Eoftet'3 ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 

Hinter dem Heereszug zurüd. 

Da fprengten plöglich in die Quer 

Fünfzig türkifche Reiter daher, 

Die huben an auf ihn zu hießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
(Gemüthlih, fer) Der ware Schwabe forcht fich nit, 

Ging feines Weges Schritt vor Schritt, 

Ließ fich den Schild mit Pfeilen ſpicken, 

Und thät nur ſpöttlich um fich blicken, 

Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 
(Lebendiger) Da wallt dem Deutichen auch fein Blut, 

Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er haut ihm ab mit einem Streich 

Die beiden Vorderfüß' zugleich. 

ALS er dad Thier zu Ball gebracht, 

Da faßt er erft fein Schwert mit Macht, 

Er fchwingt e8 auf des Reiters Kopf, 

Haut durch bis auf den Sattelfnopf, 

Haut auch den Sattel noch in Stüden 

Und tief noch in des Pferdes Rücken ; 

Zur Rechten fieht man wie zur Linfen 

Einen halben Türken herunter finfen. 

Da padt die andern Falter Graus, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und jedem iſt's, ald würd’ ihm mitten 

Durch Kopf und Leib hindurch gefchnitten. 

Drauf kam des Weg's eine Chriftenfchaar, 

Die auch zurüdgebliehen war ; 

Die fahen nun mit gutem Bedacht 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Don denen hat's der Kaifer vernommen, 

Der Tieß den Schwaben vor ſich Eommen, . 

Und ſprach: (Männerftimme, freundlich, verwundert) „193 

an, mein Ritter werth, 
„Wer hat did; folche Streiche gelehrt?” 
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Der Held bedacht! fich nicht zu lang; 

(Andere Männerfiimme, einfach, treuherzig) 

„Die Streiche find bei und im Schwang; 

„Sie find befannt im ganzen Reiche, 

„Man nennt fie halt nur Schwabenſtreiche.“ 
Ublend. 


Des Gefellen Heimkehr. 


Der Grundton ift vollemäßig Der Wechſel zwiſchen 
der Srauenffimme und der Männeritimme muß gut be= 
obadtet werden. 


¶ Frauenſtimme, fragend, rufend) 
„Wer klopft jo ſtark? Wer begehrt in's Haus? 
„Ich ſchließe nicht auf, mein Ehherr iſt aus.‘ 


(Männerftimme, bittend) 
„„Und ſag' ich dir an: der klopft iſt dein Sohn, 
„„O Mutter, o Mutter, ſo öffneſt du ſchon.““ 


(Frauenſtimme, unangenehm, erſtaunt) 
„Was kehrteſt du heim, mein Sohn, jo geſchwind, 
„Eh' noch die Jahre verftrichen find?’ 


(Männerftimme, entichuldigent) 
23% kehrte heim — ich war wol bethört — 
„„Haſt, Mutter, du nie von Heimweh gehört?" 


(Beauenftimme, verlegen) 
„Mein Mann, befürcht ich, vernimmt es nicht gern — 
„O weh daß ich freite den anderen Herrn!“ 


(Nännerftimme, mit Vorwurf) 
„„O weh daß dem zweiten du Hin dich warfft, 
„„Und nicht mit dem Sohne dich freuen mehr darfſt.““ 


(Frauenftimme, bittend) 
„Mein Sohn, o jchone der Mutter dein, 
„Und laß das Gericht nur Gottes ſein.“ 
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(Rännerftimme, abbrechend, fragend) 
1m meine Mutter — doch mache mir fund, 
„„Wo weilt die EHriftel zu dieſer Stund' 2" 


(Brauenftimme, zögernd, verlegen) 
„Bein Mann ift fireng, unfreundlic) faft, 
„Er trieb aus dem Haus den ihm laͤſtigen Gaſt.“ 


(Männerfimme, Hlagend) „„Des Sohnes Braut aus dem Haufe gejagt, 
„„So auch den Sohn — Gott jei es geflagt. 


„„Das Heimweh trieb, ich Fam geeilt, 
„„Die Heimath Hat mich gar bald geheilt. 


(Behmüthig) „,‚Und falls Frau Mutter mich länger nicht Hält, 
„„Möcht weiter ich zieh'n in die weite Welt. 


1, Wohin? — Wen kümmert's? Auf gutes Glüd, 
„AUnd fäme vielleicht fo bald nicht zurüd. 


„„Ade, — bu gibſt deinen Segen mir doch? 
„„Und Gott vielleicht erbarmet ſich noch.““ 


(Erzählend, ernſt) So ſchied er und wandte zu gehen fih um — 
Die Mutter verharrte zitternd und flumm. 


Und wie er hinab die Straße gewallt, 
Am Thor, vor der Wache da macht er Halt. 


(Heraushebend) Stand Chriſtel dort im Soldatenſchwarm 
Und hing verbuhlt dem einen im Arm. 


Wie aber ſie erft den Gefellen erfchaut, 
Verhuͤllt fie ihr Antlig und weinet laut. 


Da haben umher die Soldaten der Wacht 
Mit lirmendem Jubel fie hoͤhniſch verlacht. 


(Langfamer, mit Trauer) Er hat nicht gelacht, er hat nicht geweint, 
Er ſtarrte fie an und war wie verfteint. 


Und raffte fich endlich mühfam auf 
Und ftürzte hinaus mit fehnellerem Lauf. 
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Wohin? Wen kümmert's? Man weiß es nicht, 
Erzählt ſich zur Kurzweil nur manche Gefchicht ! 


(Behmütdig, langſam) Er war hinieden jo ganz verarmt 
Sat Gott vielleicht fich feiner erbarmt ? 


Sein Name, als eines Verfchollenen hat 
Zu drei Mal geftanden im Wochenblatt. 


Cbamiſſo. 


Naumburgs Manern. 


Der Grundtonſiſt volksmäßig erzählend. 


Der Landgraf Ludwig ſaß vertraut 
Mit Jutta, ſeiner holden Braut, 
Zu Raumburg in dem Ritterſaal 
Und bfiet' hinab in's grüne Thal 
Und auf die Rebenhügel. 


Da Fam vom Kösner Berg herab, 

Die Saal’ entlang, im leichten Trab, 
Gar ftattlich blinfend Mann und Roß 
Und Schild und Harniſch, zu dem Schloß 
Ein Häuflein angeritten. 


Und wie der Zug fich langſam naht, 

Ein Herold in das Zimmer trat; 

Der neigte feinen Scepter tief 

Dem hohen Fürftenpaar und rief: 
(Nännerftimme, ehrfurchtsvoll grüßend) 

„Der Kaiſer läßt Euch grüßen.‘ 


Da fpringt der Fürft vom Söller auf 
Und eilt hinab in frohem Lauf, 

Und Jutta ordnet im Palaft 

Ein Prunkgemach dem edlen Gaft, 
Dem blutsverwandten Kaifer. 
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D’rauf figen fie beim Hochzeitsmahl, 
Der Kaifer leeret den Pokal 

Gar fleißig auf das Wohl der Braut, 
Und die Trompeten ſchmettern laut 
Zum allgemeinen Jubel. 


(Dännerftimme, voll, freundlich) 
„Ein artig Städtchen,‘ fpricht er, „traum! 
„Bar nette Häufer, ſchöne Frau'n, 
„Und auf dem Markte viel Verkehr, 
„Und Ritterburgen rings umher — 
„Doch, ſchade, Feine Mauer!’ 


(Andere Männerfimme, heller, mit Chrfurcht) 
„Wenn kaiſerliche Majeftät 
„„Drei Tage nur mir zugeſteht, 
„„So will ich mir es wohl getrau'n 
Die ftärfftie Mauer aufzubau'n, 
Verſetzte Landgraf Ludwig. 

Erſte Stimme) „Was? ruft der Kaiſer ganz erſtaunt, 
„Ihr feid wol Heute gut gelaunt? 
„Habt Ihr den Teufel nicht zum Knecht, 
„So prüfet wohl was Ihr verjprecht ; 
„Im Scherze mag es gelten.” 


Der Landgraf Ludwig aber fpricht: 

(Zweite Stimme) „„Mit Mojeftäten ſcherzt man nicht! 
‚Die Sach' ift freilich gar nicht leicht, 
1 Doch eh’ der dritte Tag verftreicht, 
„„Bring' ich fie wohl zu Stande.’ 


Nun ſchicket er von Haus zu Haus 

Ganz in der Stille Boten aus 

Nadı den Vafallen rings umher, 

Mit Helm und Rüftung, Schild und Speer 
Vor Naumburg fte zu laden. 


Am dritten Morgen: (Zweite Stimme) „„Majeſtät,““ 
Spricht Ludwig, „„meine Mauer fteht !““ 
(Erfte Stimme) „Ei,“ ruft verwundert Konrad aus, 
„Da find ein andrer fih heraus; 
„Seid Ihr ein Hexenmeiſter?“ 
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(Zweite Stimme) „„Ein Herenmeifter? Wie Ihr wollt! 
„„Ich mache Mauern, andre Gold, 
„Doch folgt mir!" Und fo führt er ihn 
Mit Anftand zu dem Söller Hin: 
„Herr Kaiſer ſchaut hinunter !““ 


Und wie der Kaiſer abwärts febaut, 

Da flirren Schwert und Harnifch Taut, 
Und alle Ritter ftehen weit 

Um's Städtchen Schild an Schild gereiht, 
Und bilden eine Mauer. 


Und rotten ſich fo eng und dicht, 
Daß ſelbſt der Sonne ſchaͤrfſtes Licht 
Abprallet von der Eifenwand — 
Und zwijchen jeder Rotte ftand 

Ein Graf mit einem Fähnlein. 


Der Kaijer ſchaut und ſtutzt und lacht: 
( Erſte Stimme) „Ei, ei wer hätte das gedacht! 
„Die Mauer ift bei meiner Treu 
„Recht gut und feft — und Hexerei 
„Bar auch nicht mit im Spiele. 


„Ja Heil dem Bürften, Heil der Stadt, 
„Die ſolche Gijenmauer hat! 
„Wenn’s draußen noch jo feindlich bfigt, — 
„Wer hinter ſolchen Mauern fgt 
„Der kann wol ruhig ſchlafen!“ — 
Gerhard. 


Graf Duncan. 


Der Grundton if volfsmäßig. 


Graf Duncan ritt vor Alland Haus, 
Auf dunflem Berberroß ; 
(Männerftimme, drohend) 
„Bührt meinen Knaben mir heraus, 
„Sonft breche ich dein Schloß!" 
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Stolz Allan gab nicht Antwort d'rauf, 
Gab auch den Knaben nicht. — 

(Leife anfangend, fleigend, febhaft) 
Hört ihr der Rofle ſchnellen Lauf? 
Ber ift'8, der d'roben ficht? 


Sie kamen durch die dunfle Nacht, 
Weh, wehe Allan dir! 

Wie flürmen fie heran mit Macht 
Und-fprengen deine Thür’! 


‚Hell ſteht Das Schloß in Flammenſchein 
Und Teuchtet in das Thal! 

(Cangfamer, wie erigroden) Wer reitet Tangfam duch den Kain 
So ſchlaff, fo todtenfahl? 


Gedauernd, aber fräftig) Graf Duncan, du? Daß Gott erbarm, 
Den Sohn im Sattel tobt? 
Erdroſſelt noch von Allans Arm, 
Und doch dein Schwert jo roth? 


(Abnehmend, fhmerzlih) Ein Siegeszug — ein Leichenzug 
Heimwaͤrts beim Fackelſchein! 
O weh daß dich dein Berber trug 
In Allan's Schloß hinein. 
Bar. 


Der Edelacer. 


Der Grundton if lebhaft erzähfenn. 


Gufend) Halloh, halloh! Das Hüfthorn fallt! 
Halloh! Die Hunde bellen! 
Der Landgraf reitet jpät im Wald 
Mit feinen Iagdgefellen. 
Und ſchnell verlockt auf flücht'gem Roß 
Ein Hirſch ihn von der Diener Troß. 


Er lenkt die Bügel hin und ber 
Durch; Sumpf und wilde Heden, 

Und lauſcht und fpähet kreuz und quer 
Den Ausweg zu entdeden. - 
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Allein der Hörnerklang verhallt 
Und immer dunkler wird der Wald. 


(Heller) Auf einmal blinfet wie ein Stern 
Ihm Lichterfchein entgegen, 

(Zonmalend, ſchwer) Auch hört er deutlich dumpf und fern 
Den Schall von Hammerfchlägen. 

(@ebhafter) Und freudig fpornet er dad Roß, 
Ihm fheint die Hütt' ein Feeenſchloß. 


(Mfmeritimme, Gel, Feäftig) 
„Gott grüß' Euch, Meifter, ruft er froh, 
„Darf ich um Herberg' bitten ? 
Nur einen Trunf und wenig Stroh, 
„Denn ic; bin weit geritten.’ 
Der Huffchmied nöthigt ihn herein 
Und ſpricht: (Männerfimme, tiefer, treuherzig) „Ihr follt 
willfommen fein.‘ 


„Ich ſeh's, Ihr feid vom Nitte matt, 
„Gebt her den Pfeil und Bogen ; 
„Das brave Jagdroß frißt fich jatt, 
„Hab's in den Stall gezogen. 
„Nehmt nur fürlieb, mein edler Gafl, 
„Die Hütt' ift freilich fein Balaft. 


(Erzählend) Ein muntrer Wirth, ein Becher Wein 
Erquicken ihm die Glieder, 
Dann wirft er fich im Kämmerlein 
Auf's dürft'ge Lager nieder, 
Und forgfam deckt der Alt’ ihm zu 
Und wünfcht ihm eine fanfte Ruh! 


Noch; will der Herr vom langen Ritt 

Der Morgenruhe pflegen, 

Doch frühe wedt ihn ſchon der Schmidt 

Mit feines Hammers Schlägen ; 
(Eebhafter) Er bläft die Kohlen, ſchuͤrt die Gluth 

Und hämmert d’rauf mit frohem Muth. 


Und wie die Eifenftang’ erftarrt 
Ruft er bei jedem Schlage: 
Benedix, Ausw. deutſch. Ged. 25 
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(Barnend, faſt drohend, gewichtige Maͤnnerſtimme) 
„O Landgraf, Landgraf werde hart 
„Biſt ſonſt des Landes Plage!“ 

(Mit dem Tone der Verwunderung, erzaͤhlend) 
Der Landgraf hört es, fpigt das Ohr 
Und hebt vom Lager fich empor. 


(Berwunbert, vertraulich, munter, Männerftimme) 
„Mein lieber Meifter, Euch ift ja 
„Recht ſchnurriger Sinn befchieden. 
„Was murmelt Ihr vom Ludwig da? 
„Ich glaub’ Ihr wollt ihn fchmieden ? 
„Mic, Hat das Sprüchlein aufgewedt, 
„Vertraut mir was dahinter ftedt.‘ 


Der Schmidt verfegt: (Wie oben, treuherzig, derb) „mein 
Jagersmann, 

„Ich ziele nach den Rittern, 

„Die was des Bauers Fleiß gewann 

„Mit feiner Naſe wittern. 

„Es dünkt mich gegen jolche Brut 

„Iſt unfer Landgraf viel zu gut. 


„Im Schweiße bauen wir das Feld 
„Und ſammeln in die Scheuern; 

„Flugs fih.dazu der Ritter hält 

„Und plaget und mit Steuern. 

„Der gute Landgraf wird genarrt — 
„Drum fag’ ich: Landgraf werde hart!’ 


Rasch, entſchloſſen, zornig, Männerftimme) 
„Wie,“ ruft entrüftet jener aus, 
„Ließ ich mich fo bethören? 
„Bring' eilig mir den Hengft heraus, 
„Das Weitre ſollſt du hören. 
„Der Landgraf bin ich felber, Freund, 
‚Dein Meifterfpruch war gut gemeint.’ 


(Erzählend, raſch anfangend, ruhiger werdend) 
Drüdt ihm die Hand, befteigt fein Roß, 
liegt im Galop von dannen, 

Schickt von der Wartburg feſtem Schloß 
Nach feinen treuen Mannen, 

Und nimmt der argen Ritterfchaft 
Gefährlichfte jogleich in Haft. 
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Der andre Haufe rottet zwar 

Rebelliſch fich zufammen, 

Doch Ludwig dämpft mit treuer Schaar 
Des Aufruhrs wilde Flammen, 

Und bricht in einer einz gen Schlacht 
Der Widerfpenft'gen fühne Macht. 


Gefeffelt führet man zum Thron 
Die Ritter und die Grafen. 
(Sornige Männerftimme) ‚Ihr Buben,“ ruft der Landgraf, „Hohn 
„Soll man mit Hohn beftrafen ; 
„Ihr drüdt die Bauern bis aufs Blut, 
„Sept fühlet wie's dem Bauer thut.“ 


Dann ruft er von dem Thron herab 

Die Worte: „treue Mannen, 

‚Nehmt ihnen Helm und Rüftung ab, 
(Heraushebend) „Laßt in den Pflug fie ſpannen.“ 

Und fo gefchieht'8 — des Landes Fluch — 

Sie ziehen Enirfchend ſelbſt den Pflug. 


So bändigte der edle Herr 

Den Uebermuth der Ritter, 

Was fie gefündiget biöher, 

Sie mußten's büßen bitter. 

Dann ſchickt er nach dem wadern Schmidt: 
„&r jei fortan mein Waffenſchmidt.“ 


Der Alte naht mit frohem Blick, 
Scheint für den Herrn zuzagen 
Und bittet ihn fein Meiſterſtuͤck, 
Ein Banzerhemb, zu tragen — 
Und Ludwig trug e8 wie befannt 
Und ward der Eiferne genannt, 


Den Acker aber wo in's Joch 
Die Ritter fich gebogen 
Sah man in fpätern Zeiten noch 
Mit einer Wand umzogen, 
Und mancher fühlte tief die Schmach 
Wenn man vom Edelader ſprach. 
- Gerard. 
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Ein Fauſtſchlag. 


Der Grundton ift erzählend. etwas fhwer. 


König Helge war ein alter Held, 
Der Hatte fein Schwert zur Ruhe geftellt. 


Den Panzer er in die Halle hing, 
Der Spinne Geweb' den Helm umfing. 


Sein ſchwarzes Schiff die Bucht umſchloß, 
Auf der Weide trabte jein weißes Roß. 


Er waltete gut und herrſchte gerecht, 
Wog firenges Mag für Fürft und Knecht. 


Das frommte Land und Leuten baf, 
Auf Norwegs Felſen wuchs Korn und Gras. 


Den Pflug Hinfchleppte des Stieres Muth, 
Der Kaufmann pflügte die blaue Fluth. 


Aufftiegen Städte aus wüftem Moor, 
Und Freia herrfchte für Anfathor. 


Der Bauer Iebte frei und froh — 
Das wollten die trogigen Jarls nicht fo. 


Sie ritten zu Kauf wol dreißig und mehr, 
In des Königs Halle traten fie her. 


Da traten fic her in Erz und Stahl, 
Dom Sporenklange dröhnte der Saal. 


Jarl Irold vor den König tritt, 
Goch war fein Helmbufch und keck fein Schritt. 


Sein Schwert an den Boden er raflelnd ftieß, 
Sein Wort er zornig erjchallen ließ: 


(Männerftimme, fräftig, taub) 
„Bir wollen nicht figen und Spindeln dreh'n, 
„Mit dem Normannsjchwerte nicht Hafer mäh'n. 
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„Wir wollen furchen wie Harald that, 
„Mit dem fehwarzen Segler den feuchten Pfad! 


„Bir wollen tragen, wie Rollo trug 
„Auf Süblands Ader den Nordlandspflug! 


„Wir find des Könige müd’ und jatt, 
„Der immer das Schwert in der Scheibe Hat, 


„Wir find des Königs fatt und müd', 
„Der Unkraut jäter und Rüben zieht. 


„Und wer will zähmen des Normanns Blut, 
„Der halte das Schwert und halte «8 gut!" 


Gchwer) Jarl Irold ſprachs. Der König fehwieg, 
Auf der Stirn ihm grimmig Die Ader ftieg. 


(Steigernd) Aus den Augen fuhr's ihm wie Blig und Flamm', 
Die Bruft ward voll, der Arm ward ftramm. 


Aus dem Seffel jprang er, der Erachend brach, 
Wie dumpfer Donner er alſo ſprach: 


(Tiefere Männerftimme, unterdrüdt) 
„Mein Aug’ ift trüb’, mein Haupt ift kahl, 
„Am Nagel roftet mein guter Stahl; 


„Doch tragt nad) dem Schwert ihr fo heißen Trieb, 
„So nehmet für heut mit der Fauft fürlieb.“ 


Der König fprach c8 und macht’ es furz, 
Er hieb den Jarl auf den Helmesſturz, 


Er hieb einen Streich, einen Heldenftreich, 
Daß Helm und Schädel zerbarft zugleich. 


Einfrachte vom Hiche Schlaf und Stirn, 
Auffprigte vom Hiebe Blut und Hirn. 
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Auf den hallenden Boden der Jarl ſank Hin, 
Da brach den andern ber trogige Sinn. 


Sie warfen auf's Knie ih Mann an Mann, 
Wollt feiner proben die Fauft fortan. 
Stragwig. 





Sanct Macarins, 


Der Grundton ift ernft erzählent. 


In feiner Zelle ſaß Macar 

Und brachte Gott Gebete dar 

Bei mattem Lampenfcein, 
Eebhafter, fleigernd) Da öffnete die Thüre ſich, 

Ein junger Mann gar fuͤrchterlich 

Zu ſchauen trat herein. 


Der Athem ihm den Dienft verfagt 
Wie einem Hirfche, der gejagt, 

Das Haar fträubt fi vom Haupt. 
In Tränen ſchwamm dad Augenpaar, 
Und feinen fahlen Wangen war 

Das Nofenroth geraubt. 


Auf feine Kniee warf er ſich, 

( Flehend, faſt verzweifeind) 
.O Heil ger,“ ſchrie er „rette mich 
„Vom Tode, ſteh' mir bei. 
„Ermordet ward ein braver Mann, 
„Mein Freund, num klagen mich ſie an, 
«Daß ich der Mörder fei. 


„Die Häfcher find ſchon hinter mir, 
„Da floh ich, frommer Mann, zu dir, 
„Schwör' dir's beim Ew'gen zu: 
„Nie ftrebte ich nach fremdem Gut 
„Und bin fo rein von Menjchenblut, 
„Bei Gott, fo rein wie du!“ 
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Und als der Arme dieſes fprach, 

Kam ſchon die Häfcherrotte nach, 

Trat in die Zelle ein. 

Und wollt ihn fangen — doc Macar, 
Winkt mit der Hand, wehrt ab die Schaar, 
Die alsbald ftcht wie Stein. 


(Ruhig) Den Muſchelhut nun fegt er auf 
Und winfet den Verfolgern d’rauf 
Zu folgen. — Jetzt voran 
Der Heilige zum Kirchhof geht, 
Und wo ber Sarg des Opfers fteht, 
Da hält er plöglich an. 


(Geiertich, tiefe Männerftimme) 
„Bei dem der ift, jein wird und war 
„Beſchwör ich dich,‘ rief nun Macar, 
„Daß du mir fündeft jetzt: 
„Hat jener, welcher hier am Rand 
„Bor deinem Grabe fteht, die Hand 
„Mit deinem Blut benetzt?“ 


(Bereutfam) Da weicht die Erde, berftet, bebt, 
Es foringt der Sarg, daraus jich hebt 
Die blutige Geftalt 
Des Hingewürgten; und fie fpricht: 
(Hohl) „Nein diejer ift mein Mörder nicht” 
Und finft zurüd aldbald, 


Und ſprachlos ftand die Rotte da, 
ALS fie dieß große Wunder jah — 
Der Jüngling aber jinft 

Zu Füßen feinem Netter hin, 

Der ihn erhebt und fegnet ihn 
Und ihm zu ſchweigen winft. 


Der Führer jegt der Häfcherihaar 

Tritt vor und fpricht: (Ehrerbietig) „wir wiffen zwar 
Wer nicht die That gethan; 

Doch Heil'ger Vater, wer ſie that 

„Dazu bedarf ich deinen Rath, 

„Der Todte ſag' es an!’ 
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(Ruhig, mild) „Zieht Hin in Frieden,‘ ſprach Macar; 
„Damit der Unſchuld nicht ein Haar 
„Gekrümmet werden foll, 

„Darum rief ich den Todten her, — 
„Den Schuld'gen mag euch zeigen ber, 
„Der alkr Gnaden voll.’ 

B Sattel. 


Der Kynaſt. 


Der Grundton ift ernft erzählen. 

Es zieht ein Hauf 
Zur Burg hinauf, 

Was mögen die wandern und wallen? 

Die Brüde fällt, das Thor geht auf, 

Es find Kunigundens Vafallen. 

Sie kommen weit durch's ganze Land: 

Die Herrin foll ſich vermälen, 

So wünfeht das Volk; jie hat freie Hand 
Zu wählen, 

An Würdigen kann es nicht fehlen! 


Der Graf ift tobt, 
Groß ift Die Noth, 
Der Arın fehlt die Mannen zu lenken; 
Drum fommt zu der Gräfin dad Aufgebot 
Die jungfräuliche Hand zu verfchenfen. 
Biel edle Ritter werben um fie 
Mit Zeichen des innigen Strebens, 
Umfcpwärmen die Holde fpät und früh — 
Dergebens, 
Jungfrau will fie bleiben zeitlebens. 


Ein Trauerfleid wallt 
Um die Hohe Geftalt, 
So empfängt fie den Zug der Vaſallen. 
ALS diefe gefprochen entgegnet fie bald: 
(Mädgenftimme, fräftig, entfchieden) 
„Wohl möcht ich dem Volke gefallen ; 
„Doch ford’ ich von meinem Sreier ein Pfand, 





(En) 
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„Das foll mir keiner verwehren! 

„Erfüllt er's, jo foll ihm Herz und Hand 
Gehören !" 

Es riefen die Ritter: „laß hören.” 


„Mein Vater ftand 
‚Auf der Mauer Rand,” 
So begann fie, „und blidte hinunter, 
„In den Abgrund hinab an der Felſenwand — 
„Da ſtürzt ihn der Schwindel hinunter. 
„D’rum wer mir mit Wünfchen der Liebe naht — 
„Denn ich mag feine zweite Trauer, 
„Der foll es beweijen mit Feder That! 
„Kein Schauer 
„Ergreif ihn am Abgrund der Mauer! 


„So fei denn bekannt : 
„Dem gehört meine Sand, 
„Der keck mit feften Schritten 
„Vorbei an ber fteilen Felſenwand 
„Auf der Mauer um's Schloß geritten. 


- „Und wer e8 glücklich vollenden kann 


„Der foll zur Kammer mich führen, 

„Doch fol mic) lebend fein anderer Mann 
„Berühren, 

„Ich gelob' es mit Heiligen Schwuͤren.“ 


Die Herrin ſchwieg 
Stoß auf den Sieg, 
Still zogen die Männer von dannen. 
Sonft mancher Freier den Kynaſt erftieg, 
War allen die Luft vergangen. 
Was die Gräfin gewänfcht das ftand ihr frei. 
Es ſchreckten des Rittes Gefahren ; 
Die Burg ward ftill; nun fonnte fie treu 
Nach Jahren 
Des Vaters Gedächtniß bewahren. 


Ein Jüngling allein 

Band bald fich ein, 
Der war ihr treueigen geblieben ; 
Solch wackerer Muth Fann nicht mehr fein, 
Und ſolch redliches «Herz zum Lieben. 
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Graf Albert war im Lande geehrt, 

Er wagt es auf Leben und Sterben. 

Der junge Degen den Ritt begehrt 
Zu werben 

Um Liebe oder Verberben. 


Die Gräfin erſchrickt 
Wie fie den erblict, 
Sie hoffte feiner wird's wagen. 
Und ihre Diener fe zu ihm ſchickt 
Und läßt ihm den Ritt verfagen. 
Doch der Ritter erklärte frei und frank: 
Sie mög’ auf den Schwur fich befinnen ! 
Er wolle fterben oder den Dank 
Gewinnen, 
Er ſcheide nicht eher von hinnen. 


In Höchfter Roth 
Sie ihn zu ſich entbot 
Und befehwört ihn, die Augen voll Zähren: 
(Der Gräfin Stimme, in Angft, flehend) 
„Zur Verzweiflung brächte mich Euer Tod, 
„O wollt meine Bitte gewähren. 
„Ich Lieb’ Euch nicht, ich befenn’ es frei, 
„Doc dauert mich Eure Jugend. 
„And Euer Muth ift, bei Glauben und Treu 
„Richt Zugend, 
„Rein tollfühn — und Gott verfuchend. 


„Es wäre zu viel; 
„Kein frevelnd Spiel 
„Wollt' ich mit dem Leben treiben ; 
„Ich wollte frei jein, das war mein Ziel; 
„Ich meinte: fie laſſen's wol bfeiben. 
„Laß ab wenn ich Lieb dir und theuer bin, 
„Du wirft den Tod nur umarmen ; 
„Es ift uns beiden doch fein Gewinn! 
Erbarmen 
„Mit dir und mir, — mir Armen.“ 


Sie lag vor ihm 
Auf beiden Knie'n 
Und beſchwor ihn bei Himmel und Erde; 
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Doch Albert blieb immer feft und fühn 

Und den furchtbaren Ritt begehrte. 
(Entfehieden, aber weich, Nännerftimme) 

„Richt du bift ſchuld an meinem Tod, 

In den ich mit Freuden gebe ; 

„Ich gehorche der Liebe Zaubergebot! 

„Mir geichebe 
„Run ewig wohl — oder wehe!“ 


Er ſchwingt ſich auf's Roß; 
Der Knappen Troß 
Kommt traurig ihm entgegen; 
Den Jüngling beklagt das ganze Schloß, 
Der Geiftliche giebt ihm den Segen, 
Und feſtlich [hmüct man die jammernde Braut, 
Die der fühne Graf will erwerben. 
Da fchmettern drei Mal Trompeten laut, 
Sie werben 
Zur Liebe oder zum Sterben ! 


Und er fprengt gewandt 
An der Felſen Wand 
Und das Roß jegt Eeck auf die Mauer — 
Einen Gruß noch wirft er mit flüchtiger Hand — 
Ihn fapt nicht Schwindel noch Schauer. 
Sein wackres Roß geht Schritt für Schritt, 
Es trägt den waderjten Knaben — 
(Kurz abgeftoen) Da wanft ein Etein — das Roß wankt mit — 
(Schwer) Es Haben 
Die Felſen den Ritter begraben. 


Die Gräfin ſank 
Aller Sinne frank, 
Es ergriff fie ein töttliches Fieber. 
Sie ſiechte wol viele Wochen lang, 
Der Tod wär ihr taufendmal licher. — 
Doch als fie endlich genefen war, 
Da find auch drei Brüder erjebienen, 
Die wollten die Braut durch Tobeögefahr 
Verdienen 
Ober ſterbend den Schwur verfühnen. 
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Glehend wie oben) „Laßt ab, laßt ab, 
„'S ift euer Grab,” 
So beſchwor fie die Gräfin mit Zähren, 
„Schon flürzte vor euch ein Wadrer hinab, 
„Wollt ihr meine Dual noch vermehren ? 
„Und foll ich morden ein ganzes Gejchlecht? 
‚Nein, theilt euch in al’ meine Güter, J 
Nur beſteht nicht auf dieſem gräßlichen Recht — 
„Drei Brüder 
„Sonſt kehren dem Vater nicht wieder! 


‚Nein, kehrt zum Glück, 
„Zum Vater zurück!““ 
So bat ſie und warf ſich zur Erde; 
Doch ſchöner noch war ſie mit Thraͤnen im Blick 
Und jeder der Ritter begehrte: 
(Kräftige Männerftimme) 
„Wir find aus einem edlen Geſchlecht; 
„Und durfte der für dich fterben, 
„So fordern wir billig ein gleiches Recht ; 
„Wir werben 
„Mm Liebe oder Verderben.“ 


Der erfte ſchickt 

Eich zum Ritte und drüdt 
Den Brüdern noch jeheidend die Hände; 
Er [haut auf die Gräfin ftill entzüdt, 
Dann fprengt er zur Mauer behende. 
Doch noch iſt er nicht zur Hälfte hinan, 
Da ftehen jammernd die Brüder; 
Das Roß erbebt vor ber gräßlichen Bahn, 

Stürzt nieder — 
Und den Jüngling ſieht feiner wieder. 


Noch bebt das Herz 
In ſtummem Schmerz, 
Da fprengt der zweite zur Mauer; 
Und ſeltſam blickt er himmelwärts, 
Es erfaßt ihn wie Todesſchauer. 
Doch erreicht er bie Mitte, — da blickt er hinab 
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(2ebhafter) Und die Sinne find ihm verſchwunden — 
Es bäumt ſich dad Roß, er flürzt hinab — 
(Schwer) Tief unten 
Da haben ſich beide gefunden. 


Und jchredenbleich 
Den Todten gleich 
Steht alles und ringet die Hände. 
Und die Gräfin zum Dritten fich wendet gleich : 
(Drängend flehend) „DO denkt Eurer Brüder Ende! 
„O laßt Eurem Vater das letzte Glück, 
„O laßt ihm den Iegten Erben! 
„Die beiden ehren nimmer zurüd‘; 
„Kein Werben 
„Um Liebe war's, — nein um Verderben.“ 


Doc) der Ritter fpricht: 
Geſt) „Ich kenne die Pflicht, 

„Und ſcheide nicht von den Lieben; 

„Vermeldet dem Vater die Trauergeſchicht — 

„Und wir waͤren uns treu geblieben.“ 

So drückt er dem Pferde die Sporen ein, 

Die Gräfin grüßt er noch heiter, 

Dann ftürzt er ſich ſchnell in die Belfen hinein, 
Und Reiter 

Und Roß fah Fein Auge weiter! 


Die Gräfin ſank 
Sinnlos, todtkrank 
Noch am Abend auf's Siechbett nieder; 
Und was ihr ſtets in die Ohren klang 
Das waren die Worte der Brüder. 
Man zählte fie zu den Kebendigen kaum, 
Und täglich ward's fehlimmer und ſchlimmer; 
Es quälte fie ein gräßlicher Traum 
Und immer 
Bernahm fie wie Geiftergevimmer : 


(Halblaut, Hohl, weich) „Ade füße Braut! 
„Der Morgen graut 
„Den Todeskuß auf der Wange. 
„Wir haben dich oben lich angeſchaut 
„Und harren deiner ſchon lange.“ 
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So rief8 ihr im Traume; doc) endlich fand 

Sich der Kräfte volleres Streben, 

Sie erwachte neu an des Grabed Rand 
Dem Leben — 

Der Freude nicht wieder gegeben. 


Sie warf den Blid 
Auf ihr Leben zurüd, 
Sah überall Dual und Schmerzen ; 
Die Männer zerftörten ihr ſtilles Glüͤck, 
Da wüchs ihr der Haß im Herzen. 
(Der Gräfin Stimme, bitter, falt) 
„In der Seele wohnten mir Fried’ und Ruh’ 
„Durch euch mußt’ er welfen und fterben. 
„Nun könnt ihr ziehen, num laß' ich es zu, 
„Könnt werben, 
„Ihr feid e8 werth zu verderben,” 
Drauf zogen viel 
Zum gefährlichen Spiel, 
Kalt ließ fie alle gewähren ; 
Doch feiner von allen gelangte an's Ziel, 
Und feiner thät wieberfehren. 
Die Gräfin jah kalt auf das große Grab, 
Auf die tollfühnen Opfer nieder, 
Kalt blieb fie auch ftürzte ein Ritter hinab, 
Die Brüder 
Beweinte fie noch, Feinen wieder. 
Groß war jchon die Zahl, 
Die in gräßlicher Wahl 
Gebuhlt um Lieb’ und Verderben, — 
Da fprengt ein Ritter herauf aus dem Thal 
Und läßt um den Ritt fich Bewerben. 
Er blickt gar feft in die nahe Gefahr, 
Blickt feft in die Felſen hinunter; 
Schwarz glüht das Auge und goldenes Haar 
Fließt unter 
Dem Helme in Locken herunter. 


Den Helden führt 

Man reich geziert 
Zur Gräfin den Ritt zu verlangen. 
Gar wunderbar fühlt fie ſich plöglich gerührt, 
Es ergreift fie ein Sehnen und Bangen, 
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Und bald verfteht fte die heimliche Qual, 

Verfteht die tiefen Schmerzen, 

Denn die Liebe glüht ihr zum erften Mal 
Im Herzen, 

Und bie läßt nicht mit ſich jcherzen. 


Und wie der Held 

Zu Füßen ihr fällt 
Und fie um den Ritt gebeten, 
Kaum länger fi) die Gräfin verftellt, 
Die Ihränen im Auge reden. 

(Der Gräfin Stimme, weich, bittend) 
„Laßt ab von der Bitte, Herr Ritterdmann, 
„Trott nicht dem Tode verwegen; 

„Und wenn ich's auch nicht verſagen kann, 
„So mögen 
„Euch meine Bitten bewegen.‘ 


Doch jener fpricht : 
(Männerftimme, kräftig, ruhig, ernſt) 

„Beſtürmt mich nicht 

„Und laßt mich immer gewähren ; 

„Ich hab's gefchworen ; ’8 ift meine Pflicht, 

„Sonft darf ich nicht wiederkehren!“ 

(Der Gräfin Stimme) 

„Und wenn ich auch nichts erhitten mag,“ 

Entgegnet die Gräfin mit Beben, 

„Sp wartet nur bis den morgenden Tag ; 
„Dem Leben 

„Könnt Ihr dieſe Friſt wol geben.“ 


Im hohen Saal 
Zum reichen Mahl 
Führt fie den geliebten Ritter, 
Und immer höher fleigt ihre Qual, 
Da ergreift der Gaſt die Zither, 
Und fingt von der Liebe unendliche Luft 
Viel ſchoͤne, Eöftliche Lieder — 
Und was er geſungen klingt ihr in der Bruſt 
Ewig wieder, 
Und Feuer durchſtrömt die Glieder. 
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Mit Thränen wacht 
Sie die ganze Nacht, 
Mit ſich und der Liebe im Streite. 

(Der Gräfin Stimme, weich, freubig, erregt) 
„Und wenn e8 gelänge, und hätt’ er's vollbracht, 
„Ach Herz, du brächft in der Feude. 

„Die Lieb’ ift ja mild wie das Sonnenlicht, 

„Laßt nicht ihre Treuen verderben ; 

„Und müßt’ er hinab, und Fönnt' er mich nicht 
„Erwerben, 

„Ich könnte doch mit ihm ſterben.“ 


Der Morgen graut, 
Da ſchmuͤckt fi die Braut, 
Den geliebten Mann zu empfangen ; 
Und wie fie die freudigen Helden erfchaut, 
Da glühen ihr höher die Wangen ; 
Sie fliegt ihm entgegen mit wildem Schmerz: 
° (Der Gräfin Stimme, erregt) 
„Umſonſt daß ich länger mich fträube! 
„Ich geftch' es frei, dir gehört Dich Herz, 
Ich bleibe 
„In Leben und Tod dir zum Weibe.“ 


Und glühend umfaßt 

Hält fie den Gaft, 
Der reißt fich ihr fhnell aus den Armen ; 

"(Des Ritters Stimme, ruhig, ernſt) 

„Noch gegiemt mir nicht ſolch theure Laſt, 
„Noch darf ich die Braut nicht umarmen. 
„Horcht, Gräfin, horcht, welch feftlicher Ton! 
„Der ladet zum Siegen — zum Sterben! 
„Die Trompeten rufen das Opfer fchon, 

„Sie werben 
„Der Liebe Tod und Verderben.“ 


Der Geiftliche bringt 

Ihm den Segen, da fehwingt 
Sic; der Ritter behende zu Pferde; 
Er winkt: Ade — die Gräfin finft 
Befinnungslos zur Erde. 
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Doch er jegt fühn auf die Mauer hinan, 

ALS wär! fie wol drei Mal breiter, 

Und es fchreitet das Roß auf der gräßlichen Bahn 
Ked weiter — — 

Tragt glüdlich zum Ziele den Reiter. 


(Lebhaft) Ein Freudenlaut 
Weckt die glückliche Braut, 
Und fie ſtürzt dem Ritter entgegen: 

(Der Gräfin Stimme, erregt, freudig, zärtlich) 
„So haft du Gott und der Liebe vertraut, 
„Dich beſchützte ihr heiliger Segen! 

„Dir ift es gelungen, ich folge dir gern 

„Zum Leben, zur Liebe, zur Freude, 

Der Kynaſt begrüßt dich als feinen Herrn, 
Uns beide 

„Kein Stürmen des Lebens mehr ſcheide!“ 


Und ber Ritter blickt ſtreng 
Auf das Breudengedräng': 
(Des Ritters Stimme, finfter, hart, faſt heftig) 
„Richt alſo will ich es enden! 
„Weg mit den Schalmeien und dem Hochzeitögepräng’ 
„Das Blatt ſoll ſich fürchterlich wenden! 
„Richt nad) der Braut gelüftete mir 
„Und dem Beierflange der Lieder! 
„Wo find meine Freunde? Ich fordre von bir 
„Sie wieder, 
„Graf Albert und die brei Brüder! 


„Von deiner Hand 

„In den Tod gefandt, 
„Das durchfuhr wie ein Blitz meine Träume! 
„Mich lockte nicht deine blutige Hand, 
„Denn laͤngſt blüht ein Weib mir daheime. 
„Verſchmaͤhter Liebe unendlichen Schmerz — 
Das hatt’ ich bei Gott mir verfprochen — 
„Den ſollteſt du fühlen! — Iegt ift dein Herz 

„Gebrochen, 
„Sieg, Sreunte, ihr ſeid gerochen!“ 
Benedix, Aus. deutſch. Ger. 26 
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Er fpornt das Roß 
Und fliegt aus dem Schloß 
Und laͤßt fie verzweifelnd zurücke. 
Erichroden fteht der Diener Troß, 
Wol perlt es in manchem Blicke. 
Und die Graͤfin erwacht wie aus ſchwerem Traum, 
Blickt graͤßlich nach allen Seiten, 
Und wanft zur Mauer und hält ſich kaum. 
Von weiten 
Die Diener die Gräfin begleiten. 


Da fpricht fie eis | 
Zum bekannten Kreis: 
(Rlagend, etwas Hohl) „Wohl hat fich die Liebe gerochen, 
„Wohl erfannt' ich des Lebes Höchften Preis, 
„Doch mein Herz ward treulos gebrochen. 
„Die unten dort find mir angetraut, 
„Was ſoll ich die Hochzeit verjchichen ? 
„Empfangt da8 Opfer, empfangt die Braut, 
„Mein Lieben 
„Iſt über der Erde geblieben.“ 


Und fie ftürzt ſich hinab 
In das Beljengrab, 
Da Elingt es wie Geiftergeflüfter : 
¶ Dumpf, Hohl, weich) „Die Braut ift gefommen, den Kranz herab: 
„Bas, Liebchen, bift du jo düfter? 
„Nun ift das Hoffen und Echnen verfürzt, 
‚Nun mag ſich die Jungfrau vermälen ; 
„Du haft dich ung ſelbſt in die Arme geftürzt, 
„Kannſt wählen, 


„Der Braut joll’3 an Lichften nicht fehlen.” 
. Kira. 


Das Schloß im Ser. 


Der Grundton if erzählend, etwas geheimnißrell. 


Leis auf den Bergwald finft die Nacht, 
Der See liegt tief im Dunfeln. 

Wer nur in der Fifcherhütte noch wacht? 
Die Flammen des Heerdes funfeln. 
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Großmütterchen erzählt jo lang 

Im ftiller, niederer Stube, 

Die Mädchen lauſchen zitternd und bang, 
Großãugig lauſchet der Bube. 


(Abnehmend) Allmälig aber wird's ſtill und ſtumm, 
Es ſchlafen die Jungen und Alten, 
Der Knabe nur wälzt ſich um und um, 
Er denkt an die Märchengeftalten. 
Und Mitternacht fhlägt Die alte Uhr, 
Da hebt er fi brennend vom Kiffen: 
Entſchloſſen, leiſe) „Iegt fomm’ ich der Wahrheit auf die Spur, 
„Ich will die Wahrheit wiſſen.“ 


(Halblaut, nicht raſch) 
Er schleicht ſich vor's Haus, er jchreitet zur Fluth, 
Er löſt den Kahn vom Seile, 
Er rudert hinaus mit erhigten Muth 
Zu des Waſſers Mitte in Eile. 
(Hell, halblaut) Fürwahr jegt klingt ihm entgegen ein Chor, 
Das ift fern füßed Singen, 
Die Harfen und Flöten tönen hervor, 
Und Becher und Waffen Flingen. 


Er beugt fich über des Schiffleind Rand 
Und ſchaut in die ſchaurigen Tiefen, 
D'raus flingt es, ald ob aus anderm Land 
Berworrene Stimmen riefen. 

(Des Knaben Stimme, hell, erſtaunt) 
„Bei Gott dort ragt der kryſtallne Pallaft, 
„Phantaſtiſch find Thürme und Hallen, 
„Mit Nujcelgärten ift er umfaßt, 
„Gebüſch' und Blum’ find Korallen.” 


Der Vark und der Hof find ftill wie das Grab, 
Doc brennt es von Lichtern im Saale, 
Die Diener ftürmen hinauf und hinab, 
Es ſchwelgen die Wohner beim Mahle. 
Dort ſchimmert's von Früchten, dort perlt e8 von Wein, 
Dort klingt e8 von raufchenden Liedern, 
Dort wirbeln im Tanze die reizenden Reih'n 
Mit blühenden Augen und Gliedern. 
26 · 
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Dem Knaben iſt irr' heim bunten Gewirr, 
Im Grunde rafet c8 wilder — 
DO welch ein bachantiſches tolles Geſchwirr 
Verwilderter üppiger Bilder! 
Da ficht er ein feliges Maͤdchengeſicht, 
Sie winkt ihm mit lachendem Munde: 

(Des Knaben Stimme, hell ausbrechend) 
„Öroßmütterchen,“ ruft er, „du logeſt nicht" — 
Ein Sprung — und er finfet zum Grunde. 


Guhiger) Es Fam der Morgen fo feucht von ben Söhn, 
3 ging durch den Wald ein Geflüfter, 
Durchs Seeſchilf Hang unheimlich Getön, 
Der diſcher naht angfteoll und büfter, 
Im der Mitte des Sees ſchwimmt leer der Kahn — 
— D furdtbare Ahnung entweiche — 
Er zicht die geworfenen Nege an — 
D’rin hebt er des Kindes Leiche. 


Galblaut, langſam, immer abnthmend) 
Leis auf den Bergwald ſinket die Nacht, 
Der See liegt tief im Dunkeln, 
Wer nur in der Fiſcherhuͤtte noch wacht? 
Es ift eines Lichtleind Funkeln. 
Großmütterchen betet den Roſenkranz 
In der ftillen, niederen Stube, 
Auf der Bahre Liegt bei der Lampe Glanz 


Der todte Fiſcherbube. 
Bolg. Rüle. 


Aus Algier. 


Der Grundton ift erzählend. 
Algier war über. Der Kafaubah Wall 
Schmüuͤckt blau roth weiß das Banner der Branzofen. 
Der Abend fan, ftumm ward der Trommel Schall, 
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Stumm allgemach des Lagers luſt'ges Toſen. 
Fernab bei Trümmern einer Baſtion 
Wo hoch in Lüften jchlanfe Palmen foien, 
Saß ein Soldat der Brembenlegion ; 
Ein Deutſcher war's, blauäugig, blond von Haaren, 
Und neben ihm ber Wüfte brauner Sohn, 
Ein fchlanfer Maure, Knabe noch an Jahren, 
Den er vom Raubzug neulich heim gebracht, 
ALS fie am Saum der gelben Steppe waren. 
Zum Zwiegefpräche lud Die linde Nacht, 
Wachtfeuer glimmten in der weiten Runde, 
Goch drüber hin ſchwamm hell der Sterne Pracht. 
Kein Lüftchen ging ; von dem entlegnen Sunde 
Nur lang der Wogen dumpfes Murren her. 
So fprachen beid' in mitternächt'ger Stunde, 
Vom Norden jener, von der Würte der; 
Wehmuth und Groll lag beiden in den Mienen, 
Und einer horcht erftaunt des andern Mähr. 
Der Maure ſprach: (Dampf, warm, unmuthig) „Der Stamm 
der Beduinen 
„Hat mich gegeugt ; mein Vater war ein Held, 
„Solch einen gibt's nicht wieder unter ihnen! 
„Mein Haus die Wüfte! Ueber mir ald Zelt 
„Des Himmeld Day! Mein einziger Geſpiele 
„Das junge Roß! Früh jagt ich über Feld 
„Und lernte fechten, fchießen nach dem Biele, 
„Traf im Galop das windesjchnelle Reh 
„Und hie ein Reiter trefflich über viele! 
„Wozu nun das? Weh meiner Jugend, weh! 
„Das alles nun verborben und verloren, 
„Da ich in Feſſeln meine Hände ſeh'.“ 
Dem Deutfchen ſummt' es jeltfam in den Ohren, 
Auffeufzt er leis: von feinem Vaterland, 
Vom Städtchen ſprach er, welches ihn geboren, 
Dem fteinerbauten, engen, Wand an Wand! 
(Weicher, lebhafter) Vom greifen Vater, welcher bei der Menge 
Als treuer Lehrer hoch in Ehren ftand; 
Dann von der Schulen dumpfig ſchwuͤler Enge, 
Wo flummer Ernft mit lautem Spiel fic) paart, 
Und von des Winterd märchenhafter Strenge. 
Eebhafter, heller) Und weiter dann von der Stubentenfahrt, 
Wo Hiche bald, bald volle Becher klirren, 
Bon bunten Mügen, heimlich nur bewahrt; 
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Dom Zweifampf dann, von Häfchern und von Shirren, 
Wie er den Gegner im Gefecht erfchlug, 

Und wie nun weit in wilde Lebenswirren 

Den Flüchtigen ein ſeltſam Schiefal trug, 

Deß Iepten Ausgang niemand kann ermeffen. 
Das alles ſchwand in rajcher Jahre Klug, 

Doch Hat er nichts, o nichts davon vergeffen! — 
Stumm hat indeß, hinftargend in den Sand 
ALS wie im Traum der Wüfte Sohn gefeffen ; 

Jetzt rief er, himmelan den Blick gewandt: 

Eeidenſchaftlich, raſch) , O Batme, Batme! Sahſt du die Gazelle, 
„Die fchlanfgebaute, auf des Atlas Rand? 
„Ihr Aug’ ift heller als des Mondes Helle, 
„Der wolkenlos vom blauen Himmel lacht, 
„Und Har und friſch wie die Dafenquelle. 

„Schwarz find die Locken, ſchwärzer ald die Nacht, 
„Und gleich dem Blatt der ftolgen Anemone 
„Blüht ihrer Wangen wundervolle Pracht; 

„Ihr Athem duftig wie die Kaffeebohne, 

„Die unter Demend Sonne jich gebräunt — 
(Schmerzlic, Hagend, wild) „O Batme, Fatme, du der Jungfrau'n Krone, 

„Bern ift dein Ali! Seine Fatme weint, 

„Denn Ali liegt von Beindeshand gefangen !’’ 
Auf fpringt der Deutjche! Seinem Aug’ erfeheint 
(Weib, innig, draͤngend) 

Der Liebſten Bild mit bleich gehärmten Wangen ; 
Das Häuschen ſieht er hinter'm Wald verſteckt, 
Wohin er oft noch Mitternachts gegangen, 

Die Laube ganz mit Hausblatt überdeckt, 

Wo er und fie geruht in füßem Plaudern, 
Wo fie gefüßt, getändelt und genedt — 
(Sehr lebhaft, Hell) 

„Auf,“ rief er, „Brembling, auf und ohne Zaubern! 
„Sieh ber, die Feſſel ſchneid' ich dir entzwei — 
„Die Morgenlüftchen, dünft mich, fühl’ ich ſchaudern: 

„Auf, Sohn der Wüfte, fliche, du bift frei.” 

Dank ftammelnd wollt der Maure nieberfnieen; 
Doc; jener führt ihm an der Wacht vorbei, 

Gibt ihm fein Roß und heißt ihn heimwaͤrts fliehen. 
Der Maur' entfloh, und aus der Wüfte Meer 
Den Staub in Wolfen jah der Deutjche ziehen — 


Dann fehrt er heim das Auge thränenfchwer. 
sa 
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Der Ring. 


Der Grundton if einfad erzählend. 


Der Kaifer Karl folgt einft in Lieb' ben Schritten eines Weibes, 
Die war gemeinen Sinne ganz und ganz unholden Leibes, 

Er aber war inbrünftig fo in Minnegluth gerathen, 

Daß er im Dienft des Weibes ganz vergaß all’ feiner Thaten. 


D’rob feufzte feine Heldenſchaar, das Volk begann zu lagen, 

Am Hofe und im Lande war nur Tranern und nur Zagen; 

Doch als der Schmerz ſtets Höher ſchwoll, ſchien Heilung ihm ges 
worden, 

Denn laut die frohe Kunde ſcholl: Karl's Weib ift jüngft geftorben. 


O frenet euch nicht vor der Zeit — Karl ließ nicht von dem Weibe, 
Er jaß am Tage und zur Nacht bei ihrem todten Leibe, 

Und Füßte ihn und hielt ihn warm und gab ihm alle Ehre, 

Und redete gar traut zu ihm als ob er lebend wäre, 


Da fah man alle Diener flieh'n rathlos in Angft und Jammer, 
Allein der Erzbiſchof Turpin blieb in des Kaiferd Kanımer ; 
Der faß vom langen Wachen matt mit eingefall'nen Wangen, 
Bis an der Todten Lagerftatt ihn tiefer Schlaf umfangen. 


Da ſchlich der treue Graf hinzu den Zauber zu ergründen, 
Der in fo haſſenswerther Lieb' den Kaifer konnt' entzünden ; 
Und fich, ihm glückte in dem Mund des Weibes zu entdecken 
Ein Ringlein, das die Zunge noch verfuchte zu verfteden. 


Er barg den Ring in fein Gewand. — Der Kaifer rieb die Braunen, 

Strich fich die Stirne mit der Hand und rief voll Zorn und Staunen: 

„Pfui welch ein Weib! Ha garftig Bild! Hinaus zur felben 
Stunde!” 

Doch zu dem Grafen fprach er mild manch Wort mit ſanftem Munde. 


Und wie der Kaiſer um das Weib in heißer Lieb geminnet, 
So war er nun dem Bifchof ganz von Herzen wohl gefinnet, 
Er folgte ihm mit Dienertreu, wohin der Graf ſich wandte, 
Daß diefer d’rob entſetzend ftch die Kraft des Rings erkannte. 
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Da fürchtete der weife Mann daß leicht nach feinem Ende 

Der Ring durch manchen Zufall dann gelang’ in ſchlimmre Hände, 
Und eilends fehritt er zu der Höh' des Nachts auf ftillen Wegen, 
Und warf das Ringlein in den See nah' bei der Stadt gelegen. 


Da ward der Kaiſer diefem Ort in folcher Lieb' gewogen, 

Daß jelten er auf Furze Zeit von Aachen fortgezogen. 

Er baute Schloß und Münfter da und war ihr hold in Gaben, 

Und fprach, als er zu fterben fam: ‚hier ſoll man mich begraben.” 
Neumann. 


Das A. 8. €. 


Der Grundton iſt volfsmäßig erzählen. 


Prinz Morig von Dranien, der zugendliche Held, 

Er Hielt mit feinen Schaaren Nymwegen hart umftellt, 
(Kräftig) Sein muß die Feſte werben, bevor des Winters Beit 
Dem kuͤhnen Jünglingöherzen den weitern Kampf verbeut. 


Aufeufend, kräftig) 
„Rur hier noch, Streitgenofien, nur hier noch haltet aus, 
„Dann jei vergönnt euch allen die Ruh nach langem Strauß!“ 
Da drängen fich im Jubel um ihn der Krieger Reih'n, 
Und einen Boten fendet er flugs zur Stadt hinein : 


(Fordernd, bis zur Drohung fleigernd) 
„Prinz Morig von Oranien entbeut euch feinen Gruß, 
„Noch Heute zu vernehmen verlangt er euern Schluß! 
„Ihr follt das Thor ihm öffnen, abwerfen Spaniens Joh — 
„Wo nicht — die höchſte Mauer ift ihm dann nicht zu Hoch 1” 


Anfeh'n fich bleich und Ängftlich die weilen Herrn der Stadt, 
Und wiffen nichts zu fagen ; dem Rathe fehlt der Rath ! 

Bon außen droht Oranien mit feiner Heeresmacht, 

Und in der Feſte felber Hält ſcharf der Spanier Wacht. 


Sie ſchweigen noch, da fchreitet der alte Commandant 
In ihre Mitt! und redet zum Boten ftolz gewandt: 

(Männerftimme, kräftig drohend) 
„Sag' deinem Herrn: Nymwegen fei eine hohe Braut, 
„Die werde nicht fo eilig dem Freier angetraut, 
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‚Er müffe erft bezeugen durch ritterlichen Muth, 

„Wie es die Sitte heifche, daß er auß edlem Blut, 
„Auch wag' ein Nebenbuhler mit ihm den ernften Tanz, 
„Der ſich feit zwanzig Jahren errungen manchen Kranz! 


(Mit etwas Spott) „Ich ſollte mich ergeben dem Knaben ohne Bart? 
‚Dem Keger? Dem Rebellen? Das war nie Spaniens Art! 
„Sag' ihm: ich Laf’ ihm rathen daß er nach Haufe geh’ 

„And daß er erft erferne der Kriegskunſt A BC.“ 


Oranien mußte lächeln, als ihm die Kunde ward. 
(Kräftig, lachend) 

„Du ſollſt ihn kennen fernen den Knaben ohne Bart! 

„Du ſollſt e8 ſelbſt geftehen, ch’ ich nach Haufe geh’, 

„Daß ich gar wohl erlernte der Kriegsfunft AB €!” 


Nymwegens jchwächfte Seite hat bald der Prinz erkannt, 
Auf wirft er hier von Erde genüber eine Wand; 

Und länger wird und Höher die Wand mit jeder Nacht, 
Umfonft fie zu zerftören müht fich der Feinde Macht. 


Und ald man aus der Feſte am fünften Morgen jah, 
Stand Höher ald die Mauer der Wall von Erde da, 
Und fünfundzwanzig Thürme dahinter wohl verichangt, 
Darauf find fünfundzwanzig Kanonen aufgepflangt. 


(Hell, faſt lächelnd) 
Und ſchau', du ſtolzer Spanier, von jedem Thurm herab, 
Dein ſpottend, weht ein Faͤhnlein an einem langen Stab, 
Ein großer ſchwarzer Buchſtab' auf jedem Faͤhnlein ftcht, 
Es trägt ein A der erfte, der letzte trägt ein Z. 


Und auf der Thürme höchftem, dort bei dem Kähnlein N, 
Inmitten der Kanonen Fannft du Oranien jeh'n, 

Kannſt hören wie er mächtig die Seinen commandirt, 
Und A bis 3 ald Zeichen zum Schuß vorbuchſtabirt. 


Drei fange Tage fehleudert das brülfende Geichüg 

Hinüber und Herüber den Donner und den Blig; 

Drei Tage hält der Spanier dem Prinzen tapfer Stand 

Es ift vom Spott Oraniens fein Muth zur Wuth entbrannt. 
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Am vierten wird e8 anders, fehwach ift bie Gegenwehr, 
Die Kugeln fliegen felt'ner, Die Mauern werden leer, 
Da fteigt in Eil' Oranien herab von feinem Thurm 

Und ordnet feine Krieger und führt fie xafch zum Sturm. 


Und wo die Feinde wichen Iegt er die Leitern an 

Und Elimmt mit feinen Tapfern empor auf ſchwanker Bahn ; 
Und als er hat gewonnen ber Mauern fteile Höh, 

Da winkt er nad) den Thürmen — c8 fehweigt fein A BC. 


Es kommen Gnade flehend die weifen Herrn der Stadt, 

Und Spanien ſtreckt die Waffen vom langen Kampfe matt. 
Auch naht mit düftern Blicken der alte Commandant — 
Den nimmt der Prinz bei Seite und faßt des Greiſes Hand: 


(Draniens Stimme, freundlich, gütig) 
„Zieht frei aus diefer Feſte! Doch eh’ Ihr Euch entfernt, 
„Gefteht e8, hat Oranien jein A B €. gelernt? 
„Und alter Held verzeihet dem Knaben ohne Bart, 
„Der Spott mit Spott vergeltend ein A B C-jhüg ward.” 


Gelimer. 


Der Orundton ift einfach volfsmäßig. 


(Anredend) Wo ift dein Reich, o Gelimer, 
Das große Vandalenreich? 
Dein Heer es irrt zerftreut umber, 
Wo fliehft du Hin jo bleich? 


(Beniger lebhaft, erzähfent) Und ald er zu den Maurufinen kam, 
Die Hatten nicht Brod noch Wein ; 
Wie man die Aehren vom Felde nahm, 
So mußten fic Speije jein. 


Auf einem Berge wohnte er, 
Da war an Waffer Noth 
Auch nahete der Griechen Heer 
Und drohte rings mit Tod. 
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Und einen Boten ſandt er hin 
Zum Feind, als nah’ der Fam, 
Und bat um eine Laute für in, 
Ein Brod und einen Schwamm. 


Pharas, des Heeres Führer fragt: 
(Männerfiimme, verändert) „Sonft fprach er nichts Dabei? 

„Er foll fie Haben, aber jagt: 

„Wozu will er die drei?“ 


Männerftimme, langſam, ernſt, einfach) 
„„Das Brod will effen Gelimer, 
1, Beil keines er geſeh'n, 
Seitdem mit wunden Füßen er 
„„In die Berge mußte geh'n. 


‚Den Schwamm mit Waffer will er dann 
„„Zu wafchen die Augen fein, 

118 kam jehon lange Fein Wafler daran, 
„„Als feine Thraͤnen allein. 


„„Die Laute foll ein Troft ihm fein 
„In dieſer fehweren Zeit, 
„„D'rauf will er fpfelen und fingen darein 
„„Das Lied von feinem Leid.’ 
ſKoviſch. 


Der Tod des Tiberius. 
Der Grundton iſt ernſte, würdige Erzählung, das 
Zeitmaß gemäßigt. 
Bei Cap Miſenum winkt ein fürſtlich Haus 
Aus Lorbeerwipfeln zu des Meeres Küften, 
Mit Säulengängen, Mofaifen, Büften 
Und jedem Prunfgeräth zu Feſt und Schmaus. 
Oft fah es nächtlicher Gelage Glanz, 
Wo lock'ge Knaben, Epheu um die Stirnen, 
Mit Bechern flogen, filberfüßige Dirnen 
Den Thyrſus fhwangen in beraufchtem Tanz, 
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Und Jauchzen ſcholl, Gelächter, Saitenipiel, 
Bis auf die Gärten rings der Frühthau fiel. 
¶ Etwas den Ton gedämpft) 
Doch Heut’ wie flumm dad Haus! — Nur hier und dort 
Ein Fenſter Hell! — Und wo die Säulen büftern 
Wogt am Portal der Sclaven Schwarm mit Flüſtern. 
Es fommen Sänften, Boten jprengen fort, 
Und jedes Mal dann zuckt umher im Kreife 
Ein Fragen, das nur jchen um Antwort wirbt: 
Glüſternd, kurz abgebrochen) 
„Was ſagt der Arzt? Wie fteht es? Reife, leiſe! 
„Zu Ende geht8! Der greife Tiger ſtirbt.“ 
(Sangiamer, Halblaut) Bei matter Ampeln Zwielicht droben lag 
Der franfe Caſar auf den Purpurfifien, 
Sein Antlig von Gefchwüren wild zerriffen 
Erſchien noch graufer heut’, als jonft es pflag. 
Hohl glomm das Auge. Durch die Schläfe wallte 
Des Fiebers Gluth, daß jede Ader ſchlug; 
Niemand war bei ihm, als der Arzt, der alte, 
Und Macar, der des Hauſes Schlüffel trug. 
(Lebhafter, aber nicht lauter) Und jegt mit halb erftictem Schmergentruf 
Aus feinen Decken fuhr empor der Sieche, 
Hoch auf ſich baumend: 
(Rufend, furz abgebrochen, mit dem Ausdrud des Schmerzes) 
„ſchaff mir Kühlung, Grieche! 
„Eis, Eis! Im Bufen trag’ ich den Veſuv! 
„O wie das brennt! (Dumpfer) Doch grimmer brennt das Denfen 
„Im Haupt mir! Ich verfluch” e8 taujend Mal. 
„Und kann's doch laſſen nicht zu meiner Qual! 
(Auffchreiend) „O gib mir Lethe, Lethe mich zu tränfen ! 
(Dumpf, Halblaut, mit Graufen) 
„Umſonſt! Dort wälst ſich's wieder fchon heran 
„Wie Rauchgewölf und ballt ſich zu Geftalten — 
(Mit Entjegen hervorgeſtoßen) 
„Sieh — von den Wunden heben fie die Balten 
„Und ftarren mich gebrochnen Auges an — 
„Germanicus und Drufus und Sejan — 
(Bild, mit Halb erfticter Stimme) 
„Wer rief euch Her? Kann euch das Grab nicht Halten? 
„Was faugt ihr mit dem Leichenblick, dem ftieren 
„An meinem Blut und dörrt mir das Gebein? 
„'S ift wahr, ich tödtet' euch; doch mußt’ e8 fein. 
„Wer hieß im Würfelfpiel euch auch verlieren ! 
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„„Hinweg! (Etöhnend) Weh mir! Wann endet dieſe Bein.” 

Etzaͤhlend) Der Arzt bot ihm den Kelch; er ſog ihn leer 

Und fanf zurüd in tödtlichem Grmatten. — 

Dann aus den Kiffen blickt’ er ſcheu umher 

Und frug verftört: (Schwach, ermattet, langſam) „nicht wahr, du ſiehſt 
nichts mehr? 

„Fort ſind fte, fort, die fürchterlichen Schatten — 

„Vielleicht auch war's nur Dunft. — Doch glaube mir, 

„Sie tamen oft fchon Nachts und wie ſie quälın 

„Das weiß nur ich. — Doch ftill! — lt) Komm, ſetz dich 


„Nah, nah, von anderm will ich dir ER 
(Rubiger, aber nicht Taut) 
„Auch ich war jung einft, traut’ auf meinen Stern 
„Und glaubt an Menfchen. Doc der Wahn der Jugend 
„Zerſtob zu bald nur und in's Innre lugend 
„Verfault erfand ich alles Weſens Kern. 
erachtlich) „Da war fein Ding jo hoch und baar ber Rüge, 
„Der Wurm faß drin; aus jeder Grofthat ſah'n 
„Der Selbftfucht Züge mic) verfteinernd an, 
„Lieb, — Ehre, — Tugend, — alles Schein und Füge. 
(Der Ton der Beratung bis zu dem des Efels fleigernd) 
„Nichts unterfchied vom reißenden Gethier 
„Dieß Kothgeſchlecht, als im ehrlofen Munde 
„Der Falſchheit Honig — und im Herzensgrunde 
„Die größte Beigheit — und die wildre Gier. 
(Lebhafter, fleigeend) „Wo war ein Breund, der nicht den Freund ver⸗ 
rieth? 
„Ein Bruder, der nicht Brudermord geſtiftet? 
„Gin Weib, das lächelnd nicht den Mann vergiftet? 
„Nichtswürdig Alle! — Stets daffelbe Lied! 
(Rubiger, mit dein Ton des Ckels) 
„Da ward ich auch wie fle. Und weil nur Schrecken 
‚Sie zähmte, lernt ich Schreden zu erwecken 
‚Und Krieg mit ihnen führt ich. (Mit Hohn) Zum Genuß 
„Ward ihre Qual mir, ihr verendend Röcheln. 
„Ich ſchritt in's Blut hinein bis zu den Knöcheln. 
(Wie ermattet, immer fangfamer, abnehmen?) 
„Doch auch das Graufen wird zum Ueberdruß. 
„Und jegt nur noch gequält vom Strahl des Lichts — 
Matt — troſtlos — — reulos — ſtarr' ich in das Nichts”. 
(Erzäglend, halblaut, dumpf, langſam) 
Sein Wort ging tonlos aus, er feuchte leis 
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Im Krampf, von feinen Schläfen floß der Schweiß, 
Und graß verftellt wie eine Larve ſah 
Sein blutlos Antlig. Bu des Lagers Stufen 
Trat Macar ba: 
(Tiefe Männerfimme, Halblaut, wie man zu Kranken fpricht) 
„ſoll ich den Eajus rufen, 
„Herr, deinen Enkel, den Caligula? 
„Du bift jehr krank —“ 
(Mit ausbrechenter Wuth, doch von der Mattigfeit des Kranfen gemäfig) 
Doch jener: „Schlange, falle 
„Mein Fluch auf dich! — Was geht dich Cajus an! — 
„Roch Ich’ ich, Menſch! Und Cafus ift wie alle 
„Ein Narr, — ein Schurk', — ein Lügner — nur tein Mann. 
(Gemäßigter),,Und wär’ er's, frommt' e8 nicht; Fein Held verjüngt 
„Rom und die Welt, wie er mit Blut fie Düngt. 
„Wenn's Götter gaͤb' — auf diefem Berg der Scherben 
„Vermöcht ein Gott jelbft nicht mehr Frucht zu zieh'n! 
(Mit Grimm, fteigernd, bis zum Schluß der Rebe) 
„And nun der blöde Knab'. Nein, nein, nicht ihn, 
Die Rachegeifter, welche mich verderben, 
„Die Furien, die der Abgrund ausgeſpie'n, 
„Sie und das Chaos feg' ich ein zu Erben. 
„Für fie Died Scepter !"’ 
Eebhaft ihilderne) Und im Schlafgewand 
Jach fprang er auf, und wie die Glieder flogen 
Im Todesichweiß, rig er vom Benfterbogen 
Den Vorhang fort und warf mit irrer Hand 
Hinaus den Stab der Herrfchaft in die Nacht. 
Dann fchlug er finnlos hin. 
(Rusig erzählend) Im Hofe fand 
In fich vertieft ein Kriegsknecht auf der Wacht, 
Blondbaͤrtig, hoch. Zu deffen Füßen rollte 
Des Scepters rundes Elfenbein und ſprang 
Vom glatten Marmorgrund mit hellem Klang 
An ihm empor, als ob's ihn grüßen wollte. 
Er nahm es auf unwiſſend was es jei 
Und janf zurüd in jeine Traͤumerei. 
(Heller, weicher, fteigernd) Er dacht’ an feinen Wald im Weierthal, 
Die düftern Wipfelkronen ſah er ragen, 
Er fah am Mafftein die Genoffen tagen, 
Blank jedes Wort wie ihrer Streitart Stahl, 
Und treu die Hand — zum Sühnen wie zum Schlagen. 
Und an fein liebes Weib gedacht er dann; 
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Er ſah fie figen an des Hüͤttleins Schwelle 
Mit langem, gelben Haar, wie fie mit Schnelle 
Die Spindel wirbelnd in die Kerne ſann 
Wohl her zu ihm; und vor ihr fpielt' am Rain 
Sein Knabe, der den erften Speer ſich ſchnitzte, 
Und dem fo fühn das blaue Ange bligte, 
Als ſptäch's: ein Schwert nur — und die Welt ift mein! 
(Langfamer, geheimnißvoll) 
Und plöglich floß dann — wie verftand er kaum — 
Ein andres Bild in feinen Heimathötraum ; 
Bor feine Seele drängt’ es fich mit Macht, 
Wie er dereinft in heißen Morgenlanden 
Als Wacht an eines Mannes Kreuz geftanden, 
Bei deffen Tod die Sonn’ erlofch in Nacht. 
Wol lag dazwifchen manch durchſtürmter Tag, 
Doc) konnt’ er nie des Dulders Blick vergeffen, 
Darin ein Leidensabgrund unermefien 
Und dennoch alles Segens Fülle Tag. 
Und nun — wie fam’8 nur — über feinen Eichen 
Sah er die Kreuz erhöht ald Siegeszeichen, 
Und feines Volks Gejchlechter fah er zieh'n 
Unzaͤhlig, firomgleich ; über den Gefilden 
Von Waffen wogt' es und auf ihren Schilden 
Stand jener Mann — und Glorie ftrahlt' um ihn! — 
Gloͤtzlich lebhafter) Da fuhr er auf! Aus des Palaftes Hallen 
Kam dumpf Geräufch. (Gewichtig) Der Herr der Welt war todt. 
(Hell, Eräftig, langſam) Er aber ſchaute Fühn in's Morgenroth 
Und ſah's wie einer Zufunft Vorhang wallen. 
Geibel. 


Der ſterbende Krieger. 


Der Grundton it warm, faſt begeiſtert, der Sterbende 
ſpricht faſt wie ein Seher. Suweilen wird bie Mattig— 
keit des Sterbenden angedeutet. 

Mitt) „Wir find am Ziel, Hier ſetzt Die Bahre hin, 

„In diefem Wäldchen ward ich todeswund, 
Rräftiger) „Hier fah mein Aug’ die ftolzen Beinde flich'n, 
Matt) „Hier will ich fterben, hier auf diefem Grund. 
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(Kräftiger) „ALS wir hier fochten die Verzweiflungsfchlacht, 
„Da waren biefe Erlen unbelaubt, 
„Nun ift hier grüne, duft'ge Maiennacht 
„Und wie ein Dom wölbt ſich's ob meinem Haupt. 


(Steigernd) „Als wir hier fochten die Verzweiflungsſchlacht, 
„Da war ber Feind ein furchtbar zahllos Heer, 
(Breubig aber nicht im vollen Auedruck) 
„Run ift gebrochen feine Rolze Macht, 
„Und feine Leichen Tiegen dicht umber. 


„Als wir Hier fochten die Verzweiflungsfchlacht 

War zwifchen Knechtſchaft nur die Wahl und Tod; 
(Steigernd) „Run ift der Freiheit Feiertag erwacht, 

„Und blutig glüht, doch fchön, fein Morgenroth. 


(Schwäger) „Und ihr, geliebte Kinder, um mich her, 
& ‚‚Lernehmt nun eures Vaters Teftament: 
(Bie überwältigt von ber Mattigfeit) 
„Der Athem ſtockt — die Zunge wird mir fehwer 
„Eis find die Glieder — bis auf's Herz — das brennt. 


(Kräftiger, wie ſich ermannent) 
„Ihr, meine Söhne, ſollt die Erben jein 
„Von diefem Blut, geflofien für mein Land; 
„Ich einer flerb, ihr zween füllt die Reih'n, 
„And fteh'n follt ihr, wie euer Vater ſtand. 


(Kräftiger) „Und fallen fo wie euer Vater fiel 
„Und fechten bis ihr wund feid Glied für Glied, 
„Richt weichen follt ihr von dem Hehren Biel, 
„Bis fich des Vaterlands Geſchick entſchied. 


(Beier, twie bedauernt) „Ihr, meine Töchter, in der Schönheit lan;, 
„Ich Taf’ euch arm zurüd, wie reich ich war; 
„Selbft eurer Mutter Perl» und Demant » Kranz 
„Liegt Tängft ſchon auf des Vaterlands Altar. 


„Doch wenn ihr geht im fehlichten Brautgewand, 
„Die Myrthenkron' nur eure Locken fehmückt‘ 
„So wird euch grüßen ein befreites Lan, 

„Das Feine blut'ge Sclanenfeffel drückt. 
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„Dann geben feine Mädchen, arm wie ihr, 
„uUnd feine Männer fröhlich euch Geleit — 

¶ Schwaͤcher werdend) „Denn Blut und Armuth, wißt, ift unfte Bier, 
„Und unfres Kampfes Ruhm und Heiligkeit. 


(Ganz ſchwach, erfterbend) 
„Noch lebt der alte Gott —“ (Erzählend, weich, gehoben) 
Die Stimme bebt, 
Es ftarh der Held! — Da wehts wie Blumenduft, 
Es rauſcht der Wald und durch die Erlen ſchwebt 
Ein weißer Adler in die Höchfte Luft. 
Bedlig. 


Die Blutbuche. 


Der Grundton iſt erzählenp, etwas volfsmäßig. 
Mit feinem Lieb ein Jüngling ſaß 
Im Hain zur Maienzeit, 
Hoc über ihrem Sihe ragt 
Die Buche ftarf und breit. 


(Deännerftimme, zärtiig „Wie fteh'n die bunten Blümlein ſchön! 
„Wie fingt Auf grünem Zweig 


„Sanft wiegend ich der Fink fein Lied — 
„Doch du ſchauſt trüb und bleich?‘“ 


¶ Frauenſtimme, ſchmerzlich) 
Wohl freut mich nicht der Bluͤmlein Blüh'n, 
Und nicht des Vogel Lied, 
„„Im Ohre klingt ein heller Ton 
1m Bon ihm — den ich verrieth. 


(Minnerfiimme, ſchmeichelnd, beruhigend) 
„Denfft du fein noch? Sein Grab ummeht 
„Wol laͤngſt ſchon dichtes Grad ; 
„Und Tebt' er auch, jo wie du fein, 
„Er deiner Längft vergaß !*’ 
Venedig, Ausw. deutſch. Ger. 27 
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(Srzäptend) Liebkoſend bog er ſich hinab 
Zu ihrer Wange roth, 
Sich ſtraͤubend halb, halb willig ſie 
Den fügen Mund ihm bot. 


Und wie ſich Kipp’ an Lippe preßt, 
Da niftert’8 in dem Sand — 
An ihrer Seite düftern Blicks 
Der fhnöd’ Vergeffne ftand. 


(Männertimme, geimmig, hoͤhnend) 
„Wie blieb ich Tange, ſchönes Lich, 
„’n fernen Gau'n jo lang! 
„Doch treu haft meiner du geharrt — 
„Nimm Hin der Treue Dank!" 


(Srzäßfend, dumpf) Und in den Bufen weiß wie Schnee 
Fährt feines Schwertes Stoß, — 
Tiefſeufzend ſank die ſchöne Maid 
Dahin auf's weiche Moos! 


(Männerfimme, herausfordernd, zornig) 
„Was ftarrft du, feiner Junker, jo 
„Die bleiche Lilie an! 
Friſch aus, friſch aus dein Eijen blank, 
„Jetzt iſt um dich gethan!“ 


GEtzãͤhlend) Sie fochten lang, ſie fochten gut, 
Bis tief fein ſcharfes Schwert 
Vluträchend feiner Lieb' Verrat 
Des Feindes Bruft durchfährt. 


Und zu dem Liebchen trug er ihn 
Dort an der Buche Holz — 
Aus feinen Augen funfelt wild 
Gelungner Race Stolz. — — 


Und als mit neuem Grün der Mai 
Die Bäume rings umhängt, 

Die Buche trägt ein jedes Blatt 
Don Blute wie bejprengt. 
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Und finfter fteht fie in dem Hain 
Im Schmude dunkelroth, 

Es flüftern ihre Zweige leid 
Bon falicher Liebe Tod. 


Der Elfenring. 
1. 


Der Grundton if erzählenn. 


In's Grüne ritt Herr Edelfried, 
Es Hlühte fein Mund im Scherze, 
Ihm unterm Sattel tanzte fein Roß 
Und innen tanzte jein Herze. 


(Etwas lebhafter) Ich kenne dich wohl, Herr Edelfried, 
Und weiß wie dir zu Sinne, 
Dein Herz, dein neunzehnjähriges Herz, 
Es tanzt vor lachender Minne. 


(Froh, faſt jauchzend) „Im Grünen ſchlummert die Sommernacht, 
„Der Mond malt Silberflitter, 
„Wem heute das Herz nicht vor Minne tanzt, 
„Das iſt ein fchlechter Ritter!“ 


( GErzaͤhlend) In's Grüne ſprang Herr Edelfried, 
Den Zaum in's Geäfte ſchlang ex, 
Er ſtellte ſich in den Elfenring, 
Das Horn an die Lippe ſchwang er. 


Im Nachtwind wehte ſein Reiherbuſch, 
Er ſtand gelehnt am Schwerte, 

Er blies den allerſüßeſten Reim, 
Ich weiß nicht wer's ihn lehrte. 


Doch wer ihn immer das Lied gelehrt, 
Er hats nicht lang geblafen, 
Ihn zog ein wunderfehlanfer Arm 
‚Hernieder in den Rajen. 
27° 
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Birtlih) „Du weiße Bee, du liſtige Ber, 
„Wie bin ich vor dir erſchrocken!“ 
(Erzähfend) Das Schwert verſank im wehenden Gras, 
Zuſammen floffen die Locken. 


(Langfamer) Ein Tanger Kup — o edler Wald! 
Er farb in den jüufelnden Blättern. 
Und wer die beiden verrathen hat, 
Den mögen die Wipfel zerſchmettern. 


2. 


(Erzägfend) Bon Rothenburg die Edelfrau 
Die weint’ in Schmerz und Stolze, 
Sie ſchritt allein durch die Halle grau, — 
Der Junker ſchweift im Holze. 


(Frauenftimme, Hagend, beforgt, unmuthig) 

„Nun helfe mir Gott auf feinem Thron, 
„Ein Ende hat der Zweifel, 

„Ich Habe gejehen den eignen Sohn 
„Umarmen den ſchlimmen Teufel. 


„Ich hab' ſie geſehen die Hexenbraut, 
„Sie hat zwei Augen wie Raͤder, 
„Durch ihre gleißende Schlangenhaut 
„Durchſcheint das blaue Geaͤder. 


„Sie that ihn mit beiden Armen feft 
„Umringeln und umgattern, 

„Mir war's als ſchlief er im Schlangenneft 
„Und um ihn gerollt die Nattern. 


„Die Glocken Hangen fo feierlich, 
„Er ſchlief gleich einem Tauber, 
„Er hat vergeſſen auf Gott und mich, 
„Ich aber breche ven Zauber!“ 


(&rzäplend, mit dem Tone des Geheimnißvollen) 
Die Freifrau ging zu Walde flint, 
Ihr folgten die Trabanten, 
Sie ritten zuſammen den Elfenring, 
Das Gras fie nieder brannten. 
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Sie pflügten den Boden ftumm und fchnell, 
Salz jü'ten fie in die Rige, 

D’rauf thürmten fie Schutt und Mauergeröll 
Und pflanzten ein Kreuz auf die Spige. 


Die Burgfrau warf den erflen Stein, 
Ein Stein ihr fanf vom Herzen. 
(Fromm, Brauenftimme) „Maria, füße Magedein, 
„Dir weih' ich zweihundert Kerzen. 


„Zweihundert Kerzen blüthenweiß 
„Alljaährlich ich dir weihe, 

„Ich Habe gefprengt den Zauberkreis, 
„Und habe gebannt die Freie.” 


3. 


¶Schmerzlich) O tiefer Wald, o ftiller Wald, 
Was will dein Wiegen und Wogen? 
Es ift mir als füme ein Grabgelaͤut 
Durch) deine Wipfel gezogen! 


rzaͤhlend, langſam, bedauerne) Im Grünen reitet Herr Edelfried, 
Es zudt jein Mund im Schmerze, 
Ihm unter'm Sattel ftöhnt fein Roß, 
Ihm innen föhnt das Herze. 


Den Reiherbuſch zerriß der Dorn, 
Blut träufelt von den Sporen, 

Er fucht nach feinem Elfenring, 
Er Hat ihn gar verloren. 


Er fucht zwei Tage und eine Nacht, 
Bis daß er glitt vom Rüden, 
In's Riedgras rann jein Goldgelod, 
Sein Herze fprang zu Stücken. 


Doch wenn er auch geftorben ift, 
Ihn laͤßt's nicht in der Erde, 

Er ſucht nach feinem Elfenring, 
Ob er ihn finden werde. 


— 4212 — 


Bin ihm begegnet manches Mal 
Im allertiefften Walde ; 

Er ift fo bleich, er ift jo jung, 
Gott ſchenk' ihm Ruhe balde. 


¶ Schmerzlich, ſeufzend) O Jugendliche, Elfenring, 
Ich ſuche dich wol mit Reue, 
Du aber biſt zertreten langſt 
Und grünft nicht mehr auf's Neue. 
Strahwig. 


Der Ränber. 


Der Grundten if ernfi erzählen. 


Auf dem öden Scheidewege, 

‚Hinter'm hohen Kruzifire 

Stand der Räuber liſtig Tauernd, 

In der Hand ben blanfen Säbel 

Und die Büchje fharf geladen. 

Denn ven Kaufmann wollt' er fangen, 
Der mit Geldes reicher Fülle, 

Mit Gemwändern, edlen Weinen 

Bon dem Markte Heut zurückkehrt. 
Schon hinunter fanf die Sonne, 

Und der Mond tritt durch die Wolfen, 
Und der Räuber ftcht erwarten, 
Hinter'm hohen Kruzifire. 


(Weider) Horch, da tönts wie Engelöftinmen ; 
Leiſe Seufzer, laute Bitten 
Kommen hell wie Abendglocken, 
Durch die ftille Luft getragen ; 
Süß, mit ungewohnten Tönen 
Stiehlt Gebet fich in jein Ohr, 
Und er fieht und lauſcht begierig. 
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(Rinderftimme, weich, bittend, fromm) 

„D du Schirmvoigt der Verlaſſnen, 
„D du Süter der Verlornen, 
„Neig', o neig dein himmliſch Antlig 
„Sonnenhelle, gnädig laͤchelnd 
„Nieder auf uns arme Kleinen! 
„Breit', o breit' die lieben Arme, 
„Die du ausgeſpannt am Kreuze, 
„Wie zween Flüglein um den Vater, 
„Daß kein Sturm den Pfad zermühle, 
„Daß fein gutes Roß nicht ftrauchle, 
„Richt der Räuber ftumm und lauernd 
„In der Waldſchlucht ihn entdecke! 
„O du Schirmvoigt der Verlafinen, 
„D du Hüter der Verlornen, 
„Führ und heim den guten Vater! 
Und der Riuber hört e8 alles 
Hinterim hohen Kruzifire. 


D'rauf der Kleinfte ſich bekreuzend, 
Fromm die zarten Hände faltend: 

(Kinderftiimme wie oben, noch zarter) 
„Lieber Chriſtus,“ fallt er kindiſch, 
„Ja, ich weiß, du biſt allmächtig 
„Sigend auf des Himmels Thronen, 
„Unter Sternen glänzend goldnen, 
„Unter Englein lieben, Tuft'gen, 
„Wie die Mutter und erzählt hat; 
„O fei gnädig, licher Chriſtus! 
„Gib den Räubern, den verwegnen, 
„Brod, gib ihnen Brod in Fülle, 
„Daß fie nicht zu plündern brauchen, 
„Noch zu morden unfern Vater. 
„Wüßt' ich wo ein Räuber wäre, 
„Wollt ich ihm dies Kettlein geben, 
„Dieſes Kreuz und diejen Gürtel, 
„Sprechend : licher, lieber Räuber, 
„Nimm hier Kettlein, Kreuz und Gürtel, 
„Daß du nicht zu plündern brauchft 
„Noch zu morden unfern Vater.‘ 


Und ber Räuber hört es alles 
Hinterm hohen Krusifire. 
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Und von fernen hört er's nahen, 
Roffe fchnauben, Räder rollen, 
Langfaın greift er nach dem Säbel, 
Langſam faßt er nach der Büchfe, 
Und fo fteht er lange finnend 
Hinter'm Hohen Kruzifire. . . . 


Nieder Enieen noch die Kinder: 
„D du Schirmuoigt der Verlafinen, 
„D bu Hüter der Verlornen, 
„Fuͤhr' uns heim den guten Vater.” 


Und der Vater kommt gefahren 
Wohlbehalten, ungefährbet, 
Schließt die Kinder an den Bufen, 
Selig Stammeln, ſuͤße Küfe. 


Und fein Räuber ward gefehen ! 
Nur den blanfen Säbel fand man, 
Band die Büchfe ſcharf geladen 
Hinter'm loſen Kruzifize, 
Beide waren ihm entſunken. 
Brut. 


Das Herz von Donglas. 


Der Grundton if erzählend, etwas fräftig, 
mäßig. 
(Buruf, wie warnend) 
„Graf Douglas, preffe den Helm in's Haar, 
„Gürt' um bein lichtblau' Schwert, 
„Schnall an dein ſchärfſtes Sporenpaar 
„And jattle dein ſchnellſtes Pferd! 


„Der Zodtenwurm pickt in Scone's Saal, 
„Ganz Schottland hört ihn hämmern, 
„König Robert liegt in Todesqual, 
„Sieht nimmer den Morgen daͤmmern.“ 


volts⸗ 
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Etzaͤhlend) Sie ritten vierzig Meilen faſt 
Und ſprachen Worte nicht vier, 
Und als ſie kamen vor Königs Palaſt, 
Da bluteten Sporn und Thier. 


König Robert lag im Norderthurn, 
Sein Aug’ begann zu zittern : 
(Rinnerftimme, ſchwer, fangfam, nicht laut) 
„Ich höre das Schwert von Bannockburn 
„Auf der Treppe raſſeln und ſchüttern.“ 


Saͤ Gott willkomm, mein tapfrer Lord, 
„Es geht mit mir zu End’ 

„Und Du ſollſt Hören mein letztes Wort 
„Und jchreiben mein Teftament. 


„Es war am Tag von Bannodburn, 
„Da aufging Schottlands Stern, 
„Es war am Tag von Bannodburn, 
„Da ſchwur ich Gott dem Seren: 


„Ich ſchwur, wenn der Sieg mir jei verlich'n 
„Und feft mein Diadem, 

„Mit taujend Lanzen wollt ich zieh'n 
„Sin gen Ierujalem. 


(Etoas abnehmend, wie ſchwach von Krankheit) 
„Der Schwur wird falfh, mein Herz fteht ftill, 
„Es brach in Müh' und Streit; 
„Es hat wer Schottland bänd’gen will 
„Zum Pilgern wenig Zeit. 


„Du aber, wann mein Wort verhallt 
„Und aus ift Stolz und Schmerz, 

„Solft ſchneiden aus meiner Bruft alsbald 
„Mein ſchlachtenmuͤdes Herz. 


(Noch mehr abnehmend, wie fterbend) 
„Du jollft es hüllen in rothen Sammt 
„Und jchlichen in gelbes Gold, 
„Und e8 fei, wann gelefen mein Tobtenamt, 
„Im Banner dad Kreuz entrollt. 
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„Und nehmen follft du taujend Pferd’ 
„Und taujend Helden frei, 

„Und geleiten mein Herz in de3 Heilands Erd’ 
„Damit es ruhig ſei.“ 


(Befehlend, Fräftig) „Nun vorwärts, Angus und Lothian, 
„Laßt flattern ‚den Buſch vom Haupt! 
„Der Douglas hat des Königs Herz, 
„Wer ift e8, der’s ihm raubt? 


„Mit den Schwertern fehneidet die Taue ab, _ 
„Alle Segel in die Höh'! 

„Der König führt in das fchwarze Grab, 
„Und wir in die blaue See!“ 


(Srzähfend, einfach) Sie fuhren Tage neunzig und neun, 
Gen Oft war der Wind gewandt, 
Und bei dem hundertſten Morgenfchein, 
Da ftießen ſie an das Land. 


Sie ritten über die Wüfte gelb ; 
Wie im Thale bligt der Fluß! 

Die Sonne flach durch's Helmgewölb' 
ALS wie ein Bogenſchuß. 


Und die Wüfte war flill und fein Lufthauch blies, 
Und ſchlaff hing Schärpe und Fahn', 
(Leife anfangend und fteigernd) Da flog in Wolfen ver ftäubende Kies, 
D’raus flimmernde Epigen jah'n. 


Und die Wüfte ward voll und die Luft erfcholl, 
Und es hob fich Wolfe an Wolf’, 

Aus jeder berftenden Wolfe quoll 
Speerwerfendes Reitervolf! 


(Immer ftärfer) Zehntaufend Lanzen funfelten rechts, 
Zehntaufend fehimmerten links, 
Allah il Allah ſcholl es rechts, : 
Il Allah ſcholl es links! 
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(Ruhiger) Herr Douglas zog die Zügel an 
Und ftill ftand Herr und Knecht ! 

(Kräftig, nicht zu laut) „Beim heiligen Kreuz und Et. Alban 
„Das gibt ein grimmig Gefecht.‘ 


(Erzaͤhlend) Eine Kette um den Hals ihm ging, 
Drei Mal um ging fie rund, 
Eine Kapfel an der Kette hing, 
Die z0g er an den Mund. 


(Kräftig, gehoben) „Du bift mir immer gegangen voran, 
„O Herz, bei Tag und Nacht, 
„Drum follft du auch heut’, wie du ſtets gethan 
„Voran geh'n in die Schlacht. 


„Und verlaffe der Herr mich drüben nicht, 
„Wie ich hier Dir treu verblich, 

„Und gönne mir noch auf Das Heidengezücht 
„Einen hriftlichen Schwerteshieb.“ 


(Erzähfend) Er warf den Schild auf die linke Seit! 
Und band den Helm herauf, 
Und als zum Würgen er war bereit, 
In den Bügeln ftand er auf: 


(Kräftig rufend) „Wer dieß Geſchmeid' mir wieder ſchafft 
„Des Tages Ruhm fei ſein!“ 
Da warf er dag Herz mit aller Macht 
In die Feinde mitten hinein. 


(Steigernd) Cie ſchlugen das Kreuz mit dem linfen Daum’ 
Die Rechte den Schaft legt ein, 
Die Schilder zurüd und [08 den Zaum — 
Und fie ritten d'rauf und d’rein. 


Und es war ein Stoß und es war eine Flucht 
Und rafender Tod ringsum — 
(Sangfamer, abnehment) Und die Sonne verjanf in Die Meeresbucht 
Und die Wüfte war wieder ftumm. 


(Ruhig befchreibend) Und der Stolz des Oſtens lag gefällt 
Im meilenweiten Kreis, 
Und der Sand ward roth auf dem Keichenfeld, 
Der wurde nie mehr weiß. 
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Von den Heiden allen durch Gottes Huld 
Entrann nicht Mann noch Pferd, 
Kurz iſt die ſchottiſche Geduld 
Und lang ein ſchottiſch Schwert. 


Eangſamer, immer abnehmen?) Doch wo am dichteſten ringsumher 
Die Feinde lagen im Sand, 
Da hatte ein falſcher Heidenſpeer 
Dem Grafen das Herz durchrannt. 


Und er ſchlief mit klaffendem Kettenhemd, 
Lingft aus war Stolz und Schmerz — 
Doch unter dem Schilde feftgeflemmt 
Lag König Robert's Herz. 
. Stradwig. 


Fran Hitt. 
Tiroler Volksſage. 


Der Grundton ift einfach erzählend. 


Wo ſchroff die Straße und ſchwindlig jäh 
Hernieder leitet zum Inn, 

Dort faß auf der grünen Bergeshöh' 

Am Weg eine Bettlerin. 


Ein nacktes Kindlein Tag ihr im Arm 
Und ſchlummert' in füßer Ruh', 

Die zärtliche Mutter hüllte e8 warm 
Und wiegt’ es und jeufzte dazu: 


(Brauenftimme, ſchmerzlich) „Du freundlicher Knabe, du Fichfiches Kind, 
„Dich zieh ich gewiß nicht groß, 
„Du bift ja der Sonne, dem Schnee und den Wind! 
„Und allem Efend bloß. 


„Zur Speife haft du nur hartes Brod, 
„Das ein anderer nimmer mag, 

„Und wenn dir jemand ein Nepflein bot, 
„So war c8 bein befter Tag. 
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„Und blickt doch, du Armer, dein Auge hold, 
„Wie des Junkers Auge fo klar, 

„Und iſt doch dein Haar ſo reines Gold, 
„Wie des reichſten Knaben Haar.“ 


So klagte fie bitter und weinte ſehr, 

(2ebhafter) Als Lärmen an's Ohr ihr ſchlug; 
Mit Jauchzen trabte die Straße einher 
Ein glängender Reiterzug. 


Voran auf falbem, fchnaubenten Roß 
Die herrlichfte aller Frau'n, 

. Im Mantel, der ftrahlend vom Naden ihr floß, 
Wie ein fchimmernter Stern zu jchau'n. 


Die ftrahlende Herrin war Frau Hitt, 

Die Reichfte im ganzen Land, 

Doch auch die Aermſte an Tugend und Sitt', 
Die rings im Lande man fand. 


Ihr Goldroß Hielt die Stolze an 

Und hob ſich mit leuchtendem Blick 

Und fpähte hinunter und ſpähte hinan 
* Und wandte fih dann zurüd: 


(Srauenfiimme, prahlend, übermüthig, hell, hart) 
„Blidt rechts, blickt links hin in die Bern’, 
„Blickt vor= und rüdwärts herum, 

„So weit ihr überall ſchaut, ihr Herrn, 
„Iſt alles mein Eigenthum. 


Biel tapfre Vaſallen gehorchen mir 
„Beim erften Winfe bereit; 
„Bürwahr ich bin eine Fürftin hier 
„And fehlt nur das Purpurkleid.“ 


Die Bettlerin hört's un rafft fih auf 
Und fleht vor der Schimmernden jchon 
Und hält den weinenden Knaben hinauf 
Und fleht in Eläglichem Ton: 
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„O jeht dies Kind, des Jammers Bild, 
„Erbarmt, erbarmt Euch fein 

„Und hüllet das zitternde Würmchen mild 
„In ein Stüdchen Linnen ein.” 


„Weib, bift du raſend,“ zürnt die Frau, 
„Wo nähm’ ich Kinnen her? 

„Nur Seide iſt's was ich an mir ſchau', 
„Bon funfelndem Golde ſchwer.“ 


(Stimme der Bettlerin, demüthig) „„Gott Hüte daß ich begehren joll! 
„„Was fremde mein Mund mir nennt, 
„„O To gebt mir, gebet was Ihr wollt 
„„Und was Ihr entbehren Fünnt.’’ 


Da zieht Frau Hitt ein hämiſch Geficht 

Und neigt fich zur Seite hin 

Und bricht einen Stein aus der Felſenſchicht 
Und reicht ihn der Bettlerin. 


Da ergreift die Verachtete wilder Scherz, 
Sie jehreit, daß die Felswand dröhnt: 
(Stimme der Bettlerin, hart, warm, laut) 
„O würbeft du jelber zu hartem Erz, 
„Die den Jammer ded Armen höhnt.“ 


(Schwer, dumpf, tonmalend) 
Sie jchreit'3 und der Tag verfehrt ſich in Nacht, 
Und heufende Stürme zieh'n, 
Und brüllender Donner rollt und Fracht 
Und zijchende Blige glüh'n. 


(Mit dem Tone des Grauens) 
Den flugenden Falben fpornt Frau Hitt 
rauenſtimme, aͤngſtlich) „Ci Wilder, was bift du fo faul!” 
Sie treibt ihn durch Siebe und Stöße zum Ritt, 
Doc) fühllos ſteht der Gaul. 


(Mit Reigenden Grauen) Und plögfich fühlt ſie ſich ſelbſt jo erihlaft 
Und gebrochen den kecken Muth, 
In jeglicher Sehne ftirbt die Kraft, 
In den Adern ſtockt das Blut. 
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Gaſcher) Herunter will ſie ſich [hwingen vom Roß — 
Doc) verfagen ihr Fuß und Hand, 
Entjegt will ſie rufen den Rittertroß, 
Doch die Zunge ift feftgebannt. 


Eangſamer) Ihr Antlig wird jo finfter und bleich, 
Ihr Herrijches Auge erftarrt, 
Ihr Leib fo glatt und zart und weich 
Wird rauh und grau und hart. 


Und unter ihr ſtrecken ſich Felſen hervor 
Und heben vom Boden fie auf, 

Und wachfen und ſteigen riefig empor 
In die ſchaurige Nacht hinauf. 


(Ganz langiam, ernſt, ſchwer) 
Und droben figt, ein Bild von Stein, 
Frau Hitt im Donnergeroll, 
Und ſchaut umzuckt von der Blitze Schein 
In's Land fo grauenvoll. 
Ebert. 


Ein anderer Orpheus. 


Der Grundten it duͤſter, Fräftig. 


Das ift ein guter Harfner traun, 
Der in des Todes Weh, 

Wenn man die Finger ihm abgehau'n 
Noch Harfe mit feiner Zeh”. 


(Grzaͤhlend) Ihr kennt den Tod, den Sigurd litt, 
Ihn ſchlug der Schwäger Zwiſt — 
Und der den Drachen nieberftritt, 
Er fiel durch Frauenzwiſt. 


(Schwer, etwas eintönig) ALS vor der Thür nun fie und wund 
Lag König Sigurds Leib 
Da freite König Aetli's Mund 
Um König Sigurds Weib. 
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Und eh fie fuhr gen Sunnenland 
Die Kön’gin Gudrunur, 
Da ſchwur fle in des Todten Hand 
(Emphatifch, nicht laut, fehr langſam, mit der Tonfarbe der Drohung) 
Einen flebenfachen Schwur. 


Sie ſchwur bei Sigurd Todesſtund' 
Den Mördern Schmach und Pein! 
(Brauenftimme , mit verſtecktem Grimm) 

„Mein Bote, reite du nach Burgund 
„Und lade die Brüder mein.‘ 


(Einfach erzählend) Zu den Hunnen über das Donaufeld 
Da ritten die Niflungar, 
König Högni war der eine Held, 
Der andere hieß Gunnar. 


König Högni war ein fühnes Blut, 
Sein Stahl ward felten falt, 

König Ounnar fehlug die Harfe gut, 
Nie war ein befferer Skald. 


Ihr wißt wie Aetli’3 grimmig Gemal 
Die trogigen Helden fing, 

Ihr kennt die Schlacht in Aetli'8 Saal 
Und wie fie zu Ende ging. 


(Schwer, dumpf, ſtark betonend) 
König Högni vor der Schweſter ftand, 
Ir Sinn war gtimm und graus; 
Sie riß ihm mit der weißen Sand 
Sein rothes Herz heraus, 


König Gunnar ließ die Harfe nicht: 
(Männerftimme, entfchieden) „Die fahre mit mir in’8 Grab!” 
(Wie vorhin) Sie hieb ihm an der Harfe dicht 

Die beiden Hände ab. 


(Srauenftimme, bittä, Höhnend) 
„Nun fahre du ſammt ded Harfe hin 
Und ſpiele vor Schlang und Wurm!“ 
(Schwer) Ihn werfen ließ die Königin 
In den tiefen Schlangentfurm. 
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(Die nächften vier Strophen fleigernd. Halblaut anfangend wächſt die Ton- 
Rärfe wenig, deſto mehr das Zeitmaß, das immer ſchneller wird. Tonfarbe 
des Entfegens. Biel Tonmalerei liegt in den Bifchlauten, bie fehr marfirt 
werben müffen, der Ton ift fpig) 
Es lag der Degen todeswund 
Und blickte wild im Kreis, 
(Hier beginnt die Steigerung, Halblaut anfangend) 
Da Hub ſich über'm feuchten Grund 
Das wimmelnde Geſchmeiß 


Und aus den Ritzen rechts und links 
Vorkam's und kroch's und quolls 

Und ziſchend um den Ritter rings 
Zehntaujendzüngig ſcholls. 


Gon hier an raſcher) Ein zitterleibiges Gewuͤhl, 
So wand’ ſich's durch einand' 
Es regt’ im zuefenden Wellenfpiel 
Schwarz winmelnd ſich Grund und Wan. 


Und um des Helden Bein und Arın 
Da fehnürte ſich's dort und hier 
Es legte fich über die Wunden warm 
(Die Wörter „glatte, kalte“ hell und breit) 
Das glatte, kalte Gethier! 


($rauenftimme, bitter höhnend, rufend) 
„Daß ift ein guter Harfner traun, 
„Der in des Todes Ich, 
„Wenn man die Finger ihm abgehau'n 
„Noch harft mit feiner Zeh’! 


(Erzäpfend, ſchwer) König Gunnar auf dem Rüden Tag, 
Er hörte der Schwefter Gruß — 
(Blögli) laut und kräftig) 
Die Harfe bebte von vollem Schlag 
Er rührte fie mit dem Buß! 


Es war ein ganzer Harfenftunn, 
Er rührte die Füße beid’, 
Weithin erfcholl durch Schloß und Thurm 
Des Helden Herzeleid. 
Benedix, Ausw. deutſch. Bed. 28 


— 434 — 


(Halblaut, far füfternd) Und wie die erfte Saite ſcholl, | 
Ward ſtumm der Rattern Wuft, 
Sie hoben den Kopf verwunderungsvoll 
Und züngelten voller Luft. 


Drei Tage erfcholl der Harfe Stimm’, 
Drei Nächte ftarf und gut, 

Und ringsum horchte trog Hunger und Grimm 
Die funfeläugige Brut. 


Eangſamer) Und als fie jhwieg in ber dritten Racht, 

Veim vierten Morgenroth — 
(Laut, kraͤftig einfegend) Anbiffen die Nattern mit aller Macht — 
(Eangſam, ſchwer, dumpf) Der König aber — war todt. 


Des Sängers Sind). 


Der Grundton ift ernſt, erzählen, 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß fo Hoch und hehr, 
Weit glänzt’ e8 über die Lande bis am das blaue Meer, 
Und rings von duft gen Gärten ein blüthenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifche Brunnen im Regenbogenglan. 


Dort jaß ein ſtolzer König an Land und Siegen reih — 
Er ſaß auf feinem Throne fo finfter und fo bleich — 
(Steigernd, immer färker, büfter) | 
Denn was er finnt ift Schrecken, und was er blickt ift Wuth, 
Und was er fpricht ift Geißel, und was er ſchreibt ift Blut. { 


(He) Einſt zog nach dieſem Schloffe ein edles Sängerpaar, 
Der ein’ in gold’nen Locken, der andre grau vom Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der faß auf ſchmuckem Roß, | 
Es ſchritt ihm friſch zur Seite der. blühende Genoß. ! 


Der Ulte ſprach zum Jungen: (Männerftimme , tief, ern) „min 
fei bereit mein Sohn, 
„Denk' unfrer tiefften Lieder, ſtimm' an den vollſten Ton; 
„Rimm alle Kraft zufanımen, die Luft und auch den Schmer, 
„Es gilt und heut zu rühren des Königs fleinern Herz.” 
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Schon ſteh'n die beiden Sänger im hohen Säufenjaal, 
Und auf dem Throne figen der König und fein Gemal; 
(Dumpf) Der König furchtbar prächtig wie blut’ger Norblichtsfchein — 
(Hell, zart) Die Königin füß und milde, als blidte Vollmond d’rein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fle wundervoll, 

Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll; 

(Hell) Dann ftrömte himmliſch helle des Jünglings Stimme vor, 
(Dumyf) Des Alten Sarg dazwiſchen wie dumpfer Geifterchor. 


(Steigernd) Sie Ängen von Lenz und Liebe, von jel’ger goldner Zeit 
Bon Freiheit, Menjchemwürde, von Treu’ und Heiligkeit, 

Sie fingen von allem Süßen, was Menſchenherz durchbebt, 

Sie fingen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt, 


Die Höflingsfehaar im Kreife verlernet jeden Spott, 
Des Königs trog'ge Krieger, fie beugen fich vor Gott. 
(Mit) Die Königin zerflofen in Wehmuth und in Luft, 
Cie wirft den Sängern nieder die Roje von ihrer Bruft. 


(Männerfimme, im höhften Zorn) 
„Ihr habt mein Volt verführet, verloct ihr nun mein Weib?“ 
Der König fehreit e8 wüthend, er bebt am ganzen Leib, 
Er wirft jein Schwert, das bligend des Juͤnglings Bruft durchdringt, 
D'raus ftatt der goldnen Lieder ein Blutſtrahl hoch aufjpringt. 


(Dumpf, langſam, ſchwer, eintönig) 
Und wie vom Sturm zerftoben ift all der Hörer Schwarm; 
Der Jüngling hat verröchelt in feines Meifters Arm. 
Der fchlägt um ihn den Mantel und jegt ihn auf das Roß, 
Er bind't ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreiß, 

Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 

An einer Marmorjäule, da hat er fie zerfchellt, 

Dann ruft er daß es ſchaurig Durch Schloß und Gärten gellt: 


x 
(Männerftiimme, drohend, ſchwer, ſtark, langfam aus voller Bruft) 
„Weh euch ihr ſtolzen Hallen! Nie töne füßer Klang 
„Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang! 
(Berbiflen) ,‚Nein, Seufzer nur und Stöhnen und [heuer Selavenfchritt, 
„Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertritt. 
28* 
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(Stärker) „Weh euch ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht! 
„Euch zeig’ ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 

„Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 

„Daß ihr in künft'gen Tagen verſteint, verödet liegt! 


¶ Noch ſtärker, mit voller Kraft) 
„Weh dir verruchter Mörder, du Fluch des Saͤngerthums! 
„Umſonſt ſei all dein Ringen nach Kränzen blut'gen Ruhms, 
(Stark betonend) „Dein Name ſei vergefſen, in ew'ge Nacht getaucht, 
„Sei wie ein letztes Röcheln in leere Luft verhaucht.“ 


(Langfam, ſchwer, bedeutend) 
Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen ſind zerſtört. 
Noch eine Hohe Säule zeugt von entſchwundner Pracht — 
Auch dieje, ſchon geborften, kann ftürzen über Nacht! 


Und rings ſtatt duft'ger Gärten nur ödes Haideland, 

Kein Baum verſendet Schatten, fein Quell durchdringt den Sand — 
(Immer Tangfamer, nicht laut) 

Des Könige Namen meldet fein Lied, fein Heldenbuch — 

Verfunken und vergeffen — — das ift des Sängers Fluch. 


Das Lied vom falſchen Grafen. 


Der Grundton if erzähfend. 


Ich bring euch wieder ein altes Lied 
Bon ſchwerem Liebesleid: 
Es liebte der Daͤne Walafried 
Eine Norwegs⸗ Fiſchermaid. 
Am Kreidegeklipp, wo ſich baͤumt die Fluth 
In ſchaͤumender Ungeduld, 
Da füßt er fie oft mit falſchem Muth 
Und ſchwur ihr ewige Huld. 


(Steigernd, nicht zu Rark) 

Er ſchwur bei feines Schwertes Griff, 
Bei feined Manteld Kreuz, 

Bei dem Sturm, der die heulende Ser Duchpfift, 
Bei des Mädchens eigenem Reiz 


v 


—— 


gr 
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(Immer noch feigernd) 
Er ſchwur ihr bei dem heiligen Meer, 
Bei feines Vaters Bart, 
Bei Nittertreu und Ritterehr', 
Nach falſcher Ritter Art: 


(Goͤchſter Punkt der Steigerung, Fräftig verſichernd) 

„Eh' ſchlinge mich ein der Woge Wuth, 
„Eh' meine Treue zerthaut!“ 

Eangſam, ſchwer, dumpf) 

Es hörte den Schwur die Meeresfluth, 

Sie brüllte wild und laut. 
(Erzählen, in feichterem Ton) 

Der Fant die Maid in die Arme fehloß, 
Fort ritt er mit leichtem Sinn, 

Er ritt hinan auf das Felſenſchloß 
Zu der jungen Königin. 


(Ruhig) Es ruhe mein Lied an diefer Stell, 
Die doch ein jeder weiß; 
(Audeinanderfegend) Der Markgraf war ein junger Geſell, 
Der König war ein Greis. 
¶ Schmeichelnd, wie bittend) „Aufder hohen See, in den Wind hinaus, 
„Da liegt mein Schiff zur Wacht; 
„In Zütland, in meines Vaters Haus, 
„Da fehlafen wir morgen Nacht.” 


(Erzählend, jede Tonfenfung vermeidend) 
Es jenft auf die Waffer König Schlaf 
Sein Scepter ſchwer und matt, 
Mit der Fürftin fährt der Dänengraf 
In das braufende Kattegat. 
Eine Fiſcherdirn mit braunen Geficht 
Die rudert den Kahn mit Macht, 
Der falfche Ritter Fennt fie nicht. 
Zu finfter ift die Nacht. 


Etwas büfterer, wie geheimnißvoll) 
Sie fcht nicht auf ihn, nicht auf die Dam’, 
Sie rudert für und für, 
Sie tiert mit Blicken wunderfam 
Auf das Kreidegeklipp vor ihr. 
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(Etwas ſieigernd) Und näher rüct die Felſengeſtalt 
Wie ein Norwegs - Oletjchergeift, 
(Reifer) Des Dänen Arm mit füßer Gewalt 
Sein föniglich Lieb umkreift. 


(Zuredend, ſchmeichelnd) 
„Sei ruhig, mein Lieb, dort liegt mein Schiff, 
„Sei ruhig, bald iſt's gethan.” 
(Bieter erzählend, geheimnißvoll, Leicht fteigernd) 
Und näher Fam das Felſenriff, 
Und rafcher ſchoß der Kahn, 
Zwei Ruberjchläge mit wilder Eil 
Die that die braune Dirn', 
Da ftürmte der Nachen wie ein Pfeil 
Nach der weißen Belfenftirn — 


(Ohne Tonfenkung abfchließend, rafch weiter. Die erften Verſe mit bitterm 
Hohne, als Höhe der Steigerung) 

„Eh ſchlinge mich ein der Woge Wuth 

„Eh' meine Treue zerthaut ! 

(Dumpfer anfangend, dann ſteigernd) 

Es hörte den Schwur die rächende Sluth, 

Sie brüllte höhniſch laut — 
Ein Ruderſchlag — und es borft der Kahn 

Mit wildem Gekrach entzwei! — — 

(Sangfam, ruhig, dumpfer) 

Die Woge fie zog die alte Bahn 

Und D’runter Tagen die drei. 

otrachwit · 


Das Vöglein. 


Der Grundton ift erzählend, gemüthlich, treuberzig. 


Es war ein finfteer Mann im Land, 
Der ließ ein Haus ſich bauen, 

D’rin wollt' er figen bis an den Tod 
Und nie die Welt mehr fehauen. 
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Er ließ es bauen feft und ſtark 

Mit dieten hohen Wänden, 

D’rein konnte der Tag von oben herein 
Ein fpärlich Licht nur fenden. 


Und Spei und Trank auf Ichenslang 

Ließ in das Haus er bringen, 

Verſah die Wohnung wohlbedacht ‘ 
Mit allen nöthigen Dingen. 


Und als der Bau vollendet war, 

Da trat er auf die Schwelle, 

Und fah in die Welt noch cin Mal hinaus 
Und in die Tageshelle. 


(Nännerftimme, finfter unmuthig, trohig, hart, Laut) 
„Fahr' wohl,” fo rief er, „du täufchend Licht! 
„Fahr' wohl, du Jammererde! 

„Fahrt wohl, ihr Menjchen mit falſchem Sinn 
„Und täuſchender Gebehrde! 


„Ich habe dich ſatt, du Heuchlergeſchlecht, 
„Dein Antlitz, deine Rede, 

„Dein eitles Rennen nach eitlem Glück 
„Und deine ew'ge Fehde! 


(Stärker, bitter) „Fahrt wohl ihr alle! Ich will ein Thor 
„Richt unter Ihoren bleiben! 
„Ich fchliege in dies Gemäuer mid) ein 
„Und lache ob curem Treiben !"’ 


(Erxzaͤhlend, dumpf) Und donnernd fehlägt er bie Ihre zu, 
Daß dumpf die Riegel Frachen, 
Und lange hört man ihn drinnen noch 
In bitterm Hohne lachen. 


(Heller) Im Belde draußen erjchien der Lenz 
Und brachte taufend Blüthen, 

(Bedauernd) Der finftre Mann faß d'rin im Haus 
In Schweigen und dumpfem Brüten. 


Der Herbftwind jagte Das welfe Laub 
Bon welfen Bäumen herunter — 
Der finftere Mann ſaß drin im Haus 
Und ftiert' in den Boden hinunter. 
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(Rangfamer) So ſaß er manches lange Jahr, 
Bis feine Haar erblichen 
Und matt ſchon durch die Adern ihm 
Die trägen Säfte ſchlichen. 


(Heller, weiher) Da kam's, daß einft aus nahem Hain 
Ein muntres Böglein ſchwirrte 
Und auf des finftern Mannes Haus 
Im Fluge ſich verirrte. 


Und bei der Oeffnung ſetzt es ſich 
Am hohen Giebel nieder 

Und hob dort ſeine kleine Bruſt 
Und fang gar ſchoͤne Lieber. 


(Gefpannt, fteigernd) Der finftre Mann fuhr raſch empor 
Und jpähte nach dem Sänger 
Und fühlte ſich um’8 Gerz fo eng 
Und immer enger und enger 


(Steigernd) Und heller fingt das Vögelein 
Und wirbelt in freudigen Tönen, 
Des finftern Mannes gepreßtes Herz 
Entlabet fih nun in Thränen 


(Rebhafter, nicht raſcher) Ihm feheint, als ob ein Zauberton 
Aus höheren Kreijen Elänge, 
Ihm iſt's als ob die ganze Welt 
Aus diejem Vöglein fünge! 


(Immer fteigernd) Ihm ift als ob ein guter Geift 
Durch feine Sinne führe, 
Es reißt ihn mächtig auf vom Sig 
Und reift ihn nad) der Thüre — 


Die Riegel Ipringen — die Thür’ fliegt auf — 
Die weite Welt liegt offen — 
(Steigernd, weicher, heller, lauter) 
Er fühlt fein nachtgemohntes Aug’ 
Dom Sonnenftrahl getroffen — 
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Er ſchaut hinaus, er jchaut zurüd,, 
Zurü mit bangem Blide — 
(Stark, raſch, entichieden) Dann eilt er fort in's Beld hinaus 
Und fehrt nicht mehr zurüde! 
Ebert. 


Der alte Lord. 
1. 


Der Grundton ift ern und düſter. Das Zeitmaß gemeffen. 


(Klagend) „Er ift zum Tod getroffen,” 
So Haben ſie gefagt, 
„Weit fteht die Wunde offen, 
„Den Himmel ſei's geklagt.” 


Der Ihäter hat vernommen 
Der Zeugen Schredendwort, 
Schon ift der Tag verglommen 
Und ſchnell enteilt der Lord. 


Bor Richtern feines Gleichen 
Klagt man den Mörder an, 
Man bringt vor fie den bleichen 
Bon ihm erfchlag'nen Mann. 


(Rufend, drohend) „Mord, Mord,‘ tönt’s in die Runde, 
„Verflucht der Mörder ſei; 
‚Auf, bringet ihm die Kunde 
„Dem Lord auf feiner Abtei.’ 


2. 


(Männerftimme, dumpf, verbiſſen) 
„Und hab’ ich ihn erfchlagen, 
„Sp war's ein edles Wild, 
„Ich bin e8 zu beklagen 
„Wol nimmermehr gewillt. 
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„And haben fie gefprochen 

„Fluch über den Mörder aus, 
„Mit der Welt hab’ ich gebrochen, 
„Wen fümmert denn mein Haus? 


Vereinſamt will ich wohnen " 
„Auf meiner ftillen Abtei, , 
„Hochfürftlich will ich thronen, 
„Als ob ich König ſei.“ 


Er ruft dem Diener, dem alten: 
„Sei du mein Hofmarſchall, 
„Nach Willkür magft du fchalten 
„In Küche, Kammer und Stall., 


„Du magft mir fehenfen vom beften 
„Südlaͤndiſch-feurigem Wein, 
„Beim Zifche leer an Gäften 
„Zugleich mein Truchfeß fein. 


„Und Hab’ ich Rath vonnöthen, 
„Magft du mir figen bei; 
„And will das Wild ich tödten, 
„Mein Jägermeifter fei. 


„Wir brauchen niemand weiter, 
„Du alter, treuer Knecht, 

„Sei du nur mein Begleiter, 
„Dann ift mir's eben recht.- 


„Den Dienertroß, den lauten, 
„Den jag’ zum Thor hinaus, — 
„Und was die Künftfer bauten 
„Berfall in Schutt und Graus.“ 





3. 


Eangſam, büfter, eintönig) Der Lord mit dem alten Diener 
Sigt einfaın auf feiner Abtei, 
In den weiten Hallen und Gängen 
Wandeln hinfort nur zwei. 
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Und bei den Fenſtern niften 
Der Krähen ſchwarze Reih'n, 
Durch die zerbrochnen Scheiben 
Pfeift luſtig der Wind herein. 


In Hallen und in Gängen 

Da fteigt der Schutt zu Hauf, 
Dom Dache fallen die Steine, 
Vom Thurm der gold’ne Knauf. 


Die Gärten ftch'n veröbet, 
Das Feld unangebaut, 
Derweil nad Tangen Jahren 
Dem Lord das Haar ergraut. 





4. 


(Sangfamer, Teifer, weicher) Der Diener tft verblichen 
Auf öder Kagerftätt‘, 
Die ihm nach feinem Sterben 
Noch dient als letztes Bett. 


Der Lord mit grauen Haaren 
Und wild serworrnem Sinn 
Sigt einfam in der Halle 
Und ftarrt zur Dede hin. 


Das Haupt zur Bruſt geneiget, 
Getrübt der Augen Licht, 

Und aus den wilden Zügen 
Ein finftres Drogen fpricht. 


So figt er unter Trümmern, 
Der Lord auf jeiner Abtei, 
Und feiner hat gemeldet 
Wann er verjchieben fei. 
N. Marggraf. 


— 44 — 


Der Glocenguß zn Breslau. 


Der Grundton it einfach erzaͤhlend. 


War einft ein Glockengießer 
Zu Breslau in der Stabt, 
Ein ehrenwerther Meifter 
Gewandt in Rath und That. 


Er hatte ſchon gegoffen 

Viel Glocken gelb und weiß 
Für Kirchen und Kapellen, 
Zu Gottes Lob und Preis. 


(Bärmer) Und feine Glocken klangen 
So voll, fo Hell, fo rein — 
Er goß auch Lieb’ und Glauben 
Mit in die Form hinein. 


Doch aller Glocken Krone, 
Die er gegoffen hat, 

Das ift die Sünderglode 
Bu Breölau in der Stadt. 


Im Nagdalenenthurme 

Da hängt das Meifterftüd, 
Nief fchon manch ſtarres Herze 
Zu feinem Gott zurüd. 


(Wärmer) Wie Hat der gute Meifter 
So treu das Werk bedacht, 
Wie hat er jeine Hände 
Gerührt bei Tag und Nacht. 


Eebhafter) Und als die Stunde fommen, 
Da alles fertig war, 
Die Form ift eingemauert, 
Die Speife gut und gar, 


Da ruft er feinen Buben 
Zur Beuerwacht herein: 

(Dännerftimme, munter) „Ich laß auf kurze Weile 
„Beim Keffel dich allein ; 
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„Will mich mit einem Trunfe 
„Noch ftärken zu dem Guß, 
„Das gibt der zähen Speife 
„Erſt einen rechten Fluß. 


(Eenft, drohend) „Doch hüte dich und rühre 
„Den Hahn mir nimmer an, 
„Sonft ift es um bein Leben, 
„Bürwigiger, gethan.“ 


(2eis anfangen, tonmalend, fteigernd) Der Bube ſteht am Keſſel, 
Schaut in die Gluth hinein, 
Das wogt und wallt und wirbelt 
Und will entfeffelt fein. 


Und zifcht ihm in die Ohren 
Und zuckt ihm durch den Sinn 
Und zieht an allen Fingern 
Ihn nach dem Hahne hin — 


Er fühlt ihn in den Händen — 
Er hat ihn umgedreht — 
Höhepunkt der Steigerung. Wieder leifer anfangend, fleigernd, in Tonz 
färfe und Zeitmaß) 
Da wird ihm angft und bange, 
Er weiß nicht wa er thät. — 


Und Läuft hinaus zum Meifter, 
Die Schuld ihm zu geftch'n, 
Will feine Knie umfafjen 

Und ihn um Gnade fleh'n — 


Doch wie der nur vernommen 
Des Knaben erfted Wort, 

Da reißt die Fluge Rechte 
Der jähe Zorn ihm fort — 


Er ftößt fein ſcharfes Meffer 
Dem Buben in die Bruft, 
Dann flürzt er nach dem Keffel 
Sein jelber kaum bewußt — 
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Vielleicht daß er noch retten 

Den Strom noch hemmen kann — 
(Höhepunft der Steigerung. Langſam, mit dem Zone bes Staunens) 

Doch ſieh der Guß ift fertig, 

Es fehlt fein Tropfen d’ran. 


(Rafh) Da eilt er abzuräumen 

Und ſieht — und will's nicht feh'n — 
Eangſam) Ganz ohne Fehl und Makel 

Die Glock vor ſich fteh'n. 


Gedauernd) Der Knabe liegt am Boden, 
Er ſchaut ſein Werk nicht mehr! 
Ach Meiſter, wilder Meiſter, 
Du ſtießeſt gar zu fehr! 


(Langfam, ernft, etwas weich) Er ftellt ſich dem Gerichte, 
Er Flagt ſich felber an, 
Es thut den Richtern wehe 
Wol um den wadren Mann; 


Doc Fann ihn Feiner retten, 
Und Blut will wieder Blut, 
Er hört jein Todesurtheil 
Mit ungebeugtem Muth. 


Und ald der Tag gekommen 
Da man ihn führt hinaus, 
Da wird ihm angeboten 

Der legte Gnadenſchmaus. 


(Rinnerftimme, ernſt, ruhig, weich) 
„Ich dank’ euch,” fpricht der Meifter, 
„Ihr Herren lieb und werth; 
„Doch eine andre Gnade 

„Mein Gerz von euch begehrt. 


(Zittend) „Laßt mich nur ein Mal hören ,. 
„Der neuen Glode Klang; Y 
Ich hab’ fie ja bereitet, ’ 
„Möcht' wiſſen ob's gelang.‘ 
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rzaͤhlend, ernſt, weich) Die Bitte ward gewaͤhret, 
Sie ſchien den Herr'n gering. 
Die Glocke ward geläutet, 
Da er zum Tode ging. 


(Beier) Der Meifter hört ſie Flingen 
So voll, jo heil, jo rein, 
Die Augen gehn ihm über — 
Es muß vor Freude fein. 


Und feine Blicke Teuchten, 
ALS wären fie verflärt — 
Er Hat in ihrem Klange 
Wol mehr als Klang gehört. 


Hat auch geneigt den Nacken 
Zum Streich voll Zuverſicht, 
Und was der Tod verfprochen 
Das bricht das Leben nicht. 


Daß ift der Glocken Krone, 
Die er gegoffen hat, 

Die Magdalenenglode 

Zu Breslau in der Stadt. 


Die ward zur Sünderglode 
Seit jenem Tag geweiht — 
Weiß nicht ob's anders worden 
In dieſer neuen Zeit. 
Bir. Müller, 


Die Wallfahrt nach Kevelnar. 
1. 


Der Grundton if einfad erzählend, 
Am Benfter fand die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
(Brauenftimme, mild, freuntlic, Teife) 
„Willſt du nicht auffteh'n, Wilhelm, 
„Bu ſchau'n die Proceffion ?“ 
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(Männerflimme, matt , fhmerzlih) „„Ich bin fo frank, o Mutter, 
„Daß ich nicht hör’ noch ſeh'; 
Ich den’ an das todte Gretchen, 
m Da thut dad Herz mir weh.” 


(Erſte Stimme, gütig) „„Steh’ auf, wir wollen nach Keolaar, 
„Nimm Buch und Roſenkranz, 
„Die Mutter Gottes heilt dir 
„Dein krankes Herze gan.’ 


( Erzaͤhlend) Es flattern die Kirchenfahnen, 
Es fingt im Kirchenton, 
Das ift zu Cöllen am Rheine, 
Da geht die Proceffion. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Sie fingen beide im Chore: 
Gelobt feift du Rarie. 


2. 


Die Mutter Gottes zu Kevlaar . 
Zrägt heut’ ihr befted Kleid, 
Heut’ hat fie viel zu ſchaffen, 

Es kommen viel kranke Leut. 


Die kranken Leute bringen 

Ihr dar als Opferſpend 

Aus Wachs gebildete Glieder, 
Biel wächferne Fuͤß und vänd'. 


Und wer eine Wachshand opfert, 

Dem heilt an der Hand die Wund', 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 

Dem wird der Fuß gejund. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht 
Und bildete d'raus ein Gerz: 
(Srauenftimme, wie oben) 
„Bring' das der Mutter Gottes, 
„Dann heilt fie deinen Schmerz.’ 
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Der Sohn nahm jeufgend das Wachsherz, 
Sing feufzend zum Heiligenbild ; 

Die Thräne quillt aus dem Auge, 

Das Wort aus dem Herzen quillt. 


(Nännerftimme, Hagend, innig, fehr weich) 
„Du Hochgebenebeite, 
„Du reine Gottesmagd, 
„Du Königin des Himmels, 
„Die jei mein Leid geklagt. 


„Ich wohnte mit meiner Mutter 
„Bu Göllen in der Stadt, 
„Der Stadt, die viele Hundert 
„Kapellen und Kirchen hat. 


„Und neben und wohnte Gretchen — — 
„Doch die ift tobt jegund — — 
„Marie, bir bring’ ich ein Wachöher, 
Seil’ du meine Herzenswund; 


„Heil du mein krankes Herze, 
„Ich will auch fpät und früh 
„Inbrünftiglic fingen und beten: 
„Gelobt feift du, Marie.” 


3. 


Der Eranfe Sohn und die Mutter, 
Die fohliefen im Kimmerlein, 

Da fam die Mutter Gottes 

Ganz leife gefchritten herein. 


Galblaut, hell) Sie beugte fih über den Kranken 
, Und Iegte ihre Hand 
Ganz leiſe auf fein Herze — 
Und Tächelte mild und verfchwand. 


Die Mutter ſchaut alles im Traume 
Und hat noch mehr gefchaut, 
Sie erwachte aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 
Venedig, Aus. deutſch. Ged⸗ 20 
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Da lag dahin geftredet 

Ihr Sohn und der war tobt, 

Es fpielt auf den bleichen Wangen 
„Das lichte Morgenroth. 


(Immer feifer und langſamer) 
Die Mutter faltet die Hände, 
Ihr war ſie wußte nicht wie, 
Andächtig fang fte leiſe: 
„Gelobt jeift du Marie.“ 
Heine. 


Im Grafenfchlofe. 
1. 


Der Grundton if ernſte Erzäglung. 


Sie waren alle in den Forft hinaus, 

Den Hirfch mit Bühl und Meffer zu erlegen ; 

Ich ſaß allein im alten Grafenhaus 

Und harrt im Saal der Jägerfchaar entgegen. 

Ein fahles Spätroth ſchoß gebämpften Lichts 

Auf Wänd’ und Hausrath durch die engen Scheiben — 

Eangſamer, Teife) Rings Todtenſtill umher — ich hörte nichts 

ALS vorn im Hof den Zugwind in den Eiben. 


Die Spiegel rings in dumpfes Gold gefaßt, 
Das Laubwerf am Gejims, einft viel bewundert, 
Die düftern Sammttapeten halb verblaft — 
Mic) mahnt’ es an ein anderes Jahrhundert. 
Die Spieluhr fang ein Lied aus alter Zeit, 

Ein Liebeslied — jetzt Tange fehon vergeffen — 
Da dacht ich derer, die in Luft und Leid 

Bei diefer Weife horchend einft gefeffen. 


(Steigernd) Und mit Geftalten füllt’ ich mir den Saal, 
Die dunfeln Bilder rief ich aus den Rahmen ; 
Hin durch) Die Dimm’rung fehwebten fe zumal 
In Beftespug die alten Herrn und Damen. 
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Ich jah den Reifrost, das Brocatgemand, 

Da war ein haſtig flüfterndes Bewegen, 

Ein Dreh'n — (Erihroden) da fühlt ich plöglich eine Hand 
Sich Falt wie Eis auf meine Schulter legen. 


(Mit ſchauderndem Staunen) 
Ich wandte mid} — bei Gott das war Fein Wahn — 
Da ſtand ein Weib mit Zügen bleich und fteinern, 
Mit ſchwarz verfhoffnem Schelppkleid angethan, 
D’raus ihre Hand hervorſah elfenbeinern. 
Sie fah mich an — o diejer Blick voll Leid! 
O dieſes Auges halbverlojchne Strahlen ! 
Mir war’ ald ſtarrt ich in die Ewigkeit 
Und in den Abgrund bodenlofer Dualen. 


Mit laut) Sie winkt und ſchritt — nicht hört’ ich ihren Fuß, 
Nicht ihrer Schleppe Saum den Boden rühren — 
Sie ſprach kein Wort, fie jagte feinen Grup, 
Sie winkt' — und tonlos jprangen auf die Thüren. 
Ich folgte ftumm — ſie ſchwebte vor mir her 
Durch Prunfgemächer, Treppen auf und nieber, 
Durch) Gänge dann und Säle wüft und leer — 
Sie ſchritt — und fah fi um — und winfte wieder. 


Zum Erferthurm. Es war ein eng Gemach, 
Gewölbt und dumpfig, eine duͤſtre Stätte. 

Ein Tiſchchen hier, drauf alter Goldſchmuck lag, 

Und Hoc) und faltig dort ein Himmelbette. 

Dort ftand fie fill und wies mit weißer Hand 

Erft auf den Tifch, dann auf die ftaub'gen Dielen ; 
Ich beugte mich — o Gott, mein Sinnen ſchwand — 
Ein Blutfleck war's, worauf die Blicke fielen. 


Und ſchaudernd ſah ich auf — (mit Graufen) Da war fie fort, 
Wie Nebel in die Ieere Luft verſchweben; 
Ich aber ftand gebannt am graufen Ort, 
Und ſtarrt' und wagte nicht den Fuß zu heben. 
Mein Athem flog, mein Blut gefror zu Eid — 
(Wie erleichtert, aufathmend) 
Da — Gott fei Dank — da Hört! ich Hornfanfaren, 
Gebell und Huffchlag — und in kaltem Schweiß 
Stürzt. ich hinunter zu den Jägerfchaaren. 


29° 


Die Nacht war wild. Wir fagen am Kamin, 

Der Kaftellan und ich, noch fpät beifammen, 

Wir hörten wie vom Thurm die Dohlen fchrie'n 
Und dann den Sturm und fhürten in den Flammen. 
Da Titt mich's nicht, ich mußt’ e8 ihm gefteh'n, 

Das düftere Geheimniß, das mich quälte, 

Er fagte nur: „jo habt Ihr's auch gefeh'n !"‘ 

Und athmend horcht' ich, als er d'rauf erzaͤhlte: 


(Andere Stimme, etwas dumpf) 
„Sie war ein ſchönes Weib, reich, ſtolz und kalt, 
„Als Kind vermält dem ungeliebten Gatten, 
„Bon ſtarrem Sinn, wo's Ehr' unt Wappen galt, 
„An ihrem Rufe duldend keinen Schatten. 
„Ihr Auge gab Gebot dem Dienertrog — 
„Weh jedem, dem es finfter Zorn geflammet! 
„Sie fang und lachte nie, — fie zaͤumt' ihr Roß 
„Und ritt zum Wald im Enappen Kleid von Sammet. 


„Ihr einzig Töchterlein war mild'rer Art, 

„Boll frommen Sinns fi) um die Mutter mühend, 
„In ftrenger Hut erwuchs fte hold und zart, 

„Wie ein Waldröslein unter Dornen. blühend. 
„Ihr Haar war fliefend Gold im Sommerwind, 
„Ihr Auge blau wie Blumen in den Aehren — 
„Mein Aeltervater fah fie noch als Kind — 

„Und nannt’ er fie, fo war es oft mit Zähren. 





„Da kam ein junger Mann in’ Grafenſchloß, 

„Und anders plöglich ward des Mädchens Weſen; 
„Bald war ihr's Glück, wenn fanft die Red' ihm floß, 
„Im dunkeln Räthfel feines Blickes zu leſen. 

„Sie liebt und ſchwieg. Doch als im Mondenlauf 
„Der Lenz erſchien und Veilchen weckt' und Blüthen, 
„Da ging die Blüth' auch ihres Herzens auf — 
„Sie liebt! — und fiel! Wer mag die Liebe hüten? 


„Stumm war der Gräfin Zorn, doch war er ſchwer — 
„Der Jüngling bat, die Tochter rang die Hände, 
„Umfonft! Da ſtürzt' er fort auf's Ro, zum Heer, 
„Bon Schlachtzu Schlacht — und niemand weiß fein Ende. 


— 453 — 


„Und als im Gerbft am Fels die Traube fchwoll, 
„Verſchwand dad Märchen in des Thurms Portale; 
„Dort floß ihr Leben ftill, geheimnißvoll, 

„Ein dunkler Bach in fonnenlofem Thale. 


„Und Winter ward's. Da einft im Dämmerftrahl 
(Geheimnißvoll, leiſe) „Ging heimlich Klüftern in den nahen Zimmern, 
„Ein dumpfes Stöhnen, dann ein Schrei der Dual — 
„And d’rauf ein Laut wie eines Säuglinge Wimmern. 
„Dann ſchwieg's. — Die Gräfin trat aus dem Klofet 
„Bleich wie der Tod — 0 fragt nicht was gefehehen — 
„Die goldne Nadel auf dem Tifch am Bett, 
„Den vleck am Boden Habt Ihr jelbft gefehen. 


„Die Tochter fiecht und ftarb. Im büftrer Pracht 
„Hielt ihr Begräbnig man nach alter Weife, 

„Die Silberampeln flammten durch die Nacht, 

„Die Glocke ſcholl, ſchwarz ftand das Volt im Kreife. 
„Da trat die Mutter vor, ein fleinern Bild, 

„Ihr Auge brannte Hohl, ihr Fußtritt irrte: 

„Sie legte auf des Sarges Wappenſchild 

„Mit ſchwanker Hand die jungfräuliche Myrthe. 


„Ein Jahr verging, und wieder fehritt der Zug 
„Zur Gruft im Fackelſchein, im düfterrothen ; 
„Die Gräfin war's, die man zur Ruhe trug, 
„Doch Ruhe fand fie feine bei den Todten. 
„Denn wenn mit ihrem fahlen Dämmerfchein 
„Im Spätjahr kommt die Zeit der Abendmette, 
„Da ruft der Blutfleck fie empor vom Schrein 
„Und wandeln mu fie zu der Schauerftätte.” 


Der Alte ſchwieg. Kaum wagt’ ich aufzufeh'n 
Dom Feuerbrand, in den ich ftumm gefchauet ; 
Mir war's fie müßte wieder vor uns fteh'n 
Mit jenem Blick, vor dem die Seele grauet. 
Da plöglich draußen ſchwoll der Sturm mit Macht, 
Es pfiff im Rauchfang, raufcht' in den Tapeten, 
Zur Kerze griff ich: (Anredend, ſchauernd) „Alter, gute Nacht, 
„Laßt und für die verlorne Seele beten.” 
Seibel. 
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Türkiſche Juſtiz. 


Der Grundton ift lebhaft erzählend. 


In's Meer zum füßen Zeitvertreib 

Da führt des Paſcha's Lieblingsweib. — 
(Gehoben, beſchreibend) Es ſchwimmt auf lauer Düfte Fluth 

Ein Abend voller Barbengluth, 

Wie ihn die Liebe gern durchdehnt, 

Wie Rof’ und Nachtigall erfehnt. 

Die Sonne wälzt ihr ſprühend Rat 

In's abendkühle Wogenbad 

Und preßt den letzten Flammenkuß 

Auf's feuchte Aug’ des Bosporus. 

Wie Fiegt fie reich und üppig da 

Die Kuppelftadt des Padiſchah, 

Wie eine Braut voll Reiz und Scham, 

Der man vom Aug’ den Schleier nahm. 

68 fpiegelt ſich auf ebner See 

Der Silberhalbmond der Mofcher, 

Und zitternd auf dem Fluthenbett 

Wiegt Wimpel ſich und Minaret. — 

Gemächlich wie ein fanfter Schwan 

Durchſchwebt die Fluth der bunte Kahn, 

Wie am Geftad’ die Mufchel ſchwimmt, 

Darin die edle Verle glimmt. 

Wie war fo ſchön vom Haar zum Fuß 

Die Rofe aus dem Kaukaſus! 

Wie war ihr Auge blau und groß, 

Ein unermeßner Meeresfchooß ! 

Wie war ihr Antlig glanzbefonnt, 

Ein ganzer Liebeshorizont, 

So weiß und roth, fo roth und weiß, 

Wie Morgenroth auf Kasbeck's Eis! 

Ein Schwanenflaum ber ftolze Hals, 

Ein Silberfchaum des Wafferfalls, 

Darauf die fehwarze Locke lag 

Wie dunkle Racht auf lichtem Tag. 

68 floß der Kaftan himmelblau 

Rings um den Antilopenbau, 

Wie ſich der Blätter wallend Kleid 

Rings um den Wuchs der Palme reiht. 
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Cie war fo voll und zart und ſchlank, 

Ein fleiſchgewordner Saitenklang, 

Ein Strahl aus Allahs Diadem, 

‚Hell wie der Stern von Bethlehem. 

Doch mit der Houri Arm in Arm 

Ein junger Chrift figt licheswarm, 

Die Rechte führt des Ruders Laft, 

Die Linke hält die Maid umfaßt; 

So oft der Streich in's Waffer rauſcht, 
So oft wird Kuß um Kuß getaufcht. 

So haben fie manch laue Nacht 

In's Meer bie ſel ge Fahrt gemacht, 

Indeß der Paſcha traumumnachtet 

Nach feiner ſchönen Sclavin ſchmachtet. — 
Es ſenkt die Racht ſich ernſt und hehr, 

Ein Rieſenadler, uͤber's Meer. 

Und matter wird des Nachens Schuß, 

Und heißer wird des Franken Kuß, 

Bis Land und Meer ſich ſchwarz vermummen 
Und Ruderſchlag und Kuß verſtummen. 


(Eangſamer) Und wieder taucht im Wellenlauf 
Des Abends rofig Segel auf, 
Er fhüttelt aus den Falten frifch 
Sein Rofenöl verſchwenderiſch. 
Und wieder naht die jüße Friſt. 
Am Ufer fteht der junge Chriſt 
Die Arme zum Umfchlingen fertig, 
Die Seele Heiß und Tuftgewärtig. 
Es fliegt fein Puls, fein Athem kocht, 
Sein Herz die Brandung überpocht, 
Es ift ihm ſchwul und bang wie nie : 
(Sehnfüchtig, drängend) „Wo bleibt fie denn? Was zögert fie?" 
(Dumpfer, lebhaft, ausrufend) Und horch, was fällt fo dumpf und ſchwer 
Bon jener Klippe in das Meer? 
(Steigernd) Es fchlägt die Fluth, als wär es Blei! 
Und horch — ein kurzer Wehefchrei ! 
(Drängender, mit Graufen) Es hält fich zappelnd auf den Wogen 
Und fchlägt im Waſſer weite Bogen, 
Aufichreit Die See von beiden Seiten — 
Das muß Entjegliches bedeuten ! 
(Lebhaft ſchildernd) Feſt ſtemmt der Chriſt den Ruderſchaft 
Und ſtößt vom Land mit Jugendkraft; 
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Der Rachen über'n Spiegel ſchoß \ 
ALS wie ein fpringend Berberroß, 
Wild [häumt die Woge hier und drüben 
Und jcheint ihn wüthend fortzufchieben. 
(Immer fleigernd) Da ſchwimmt es noch — es finft — es finft! 
Der Franke in die Wellen fpringt, 
Er faßt mit Kraft den fehweren Bad, — 
Ein feftgefehlofiner Xederfad. 
Er zieht ihn ſchaudernd in den Kahn 
Und trennt ihn mit dem Dataghan — 
(Langfam und dumpf) Was er gefeh'n und was er fand 
Er hat e8 nimmermehr befannt. 
Im Uferfand zur felben Etund’ 
Vergrub er feinen theuern Bund. — 
Der Paſcha ward nach wenig Wochen 
Von eines Franken Dolch erftochen. 
Strachwit · 


Zuleima. 
Der Grundton iſt erzäͤhlend. 


Ruhe auf dem Bosporus. 
Silbern hebt ſich Well’ auf Welle 
Und der leicht bewegte Schaum 
Spritzt an Stambuls Ufer helle. 


Mondesleuchten uͤberall! 

Wonnig duftet 8! Sanfte Kühle 
Wehr daher der Abendwind 

Und verjcheucht des Tages Schwüle. 


Einem nur winkt feine Ruh, 
Ienem Jüngling dort am Strande, 
Dem in heißer Leidenſchaft 
Hoffnungslos das Herz entbrannte. 


Hellauf ſchlug die Liebesgluth 
Da er fie zuerft erblickte, 

Wo verftohlen fie den Schlei'r 
Einen Augenblick verrüdte. 
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Der fein Mufelmann fih naht — 
Weh) dem, der ſich's unterfangen — 
Stambuls Perle, Suleima 

Gilt fein glühendes Verlangen. 


Ach fo oft der Bosporus 
Ringsum ſah die Sonne ſcheiden 
Ihr zu Füßen träumt er fich 
Klagend feines Herzens Leiden. 


Ein Mal nur mit fühner Hand 
Möchte er den Schleier faſſen, 
Aug’ in Auge fehauen ihr — 
Freudig dann fein Leben laffen. 


Horch was regt fih? Näher kommt's, 
Und ein Schatten ihn umdüftert, 
Nieder beugt ein Sclave ſich, 

Der ind Ohr ihm leiſe flüftert: 


„Allah Lob und Mohamed, 
Stehe auf und folg' mir ſchweigend.“ 
Und voran der Sclave geht 
Leifen Schritt den Weg ihm zeigend. 


Und er wird in den Palaft —. 
Streng verichloffen fonft — geleitet. 
Fieberhaft Durchzitterts ihn 

Wie er immer weiter fchreitet. 


Reich geſchmückt prangt das Gemach, 
Sanfte Dimm’rung herrſchet drinnen, 
Blumenduͤfte wunderfam 

Gaukeln um die trunfnen Sinnen. 


Plöglich rauſcht e8 neben ihm 

Und von hehrem Reiz umfloffen 
Steht ein Weib vor feinem Blick 
Schön wie Cypris fchaumentfproffen. 
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Und fie naht ſich — ihren Hauch 
Füuͤhlt er ftreifen feine Wangen, 
Nach dem Schleier faßt er Fühn — 
Um zu ftillen fein Verlangen — 


(Steigernd, immer wärmer) Und er reißt die Hülle fort — 
Sprachlos ſeliges Begrüßen! - 
Nur ein Blick, ein einziger Blick 
Und er finft zu ihren Füßen! 


Bon der Liebe Luft umhaucht 
Brennen Lippen, glühen Wangen — 
Wie die Well in Welle — flicht 
Seel' in Seele gluthumfangen. — 


(Paufe. Dann langjam, ruhig) 
Morgengrau'n. Es weht Tandein — 
Und die Sterne im Verglimmen 
Schau'n ein blutig Manneshaupt 
Treibend auf den Wellen ſchwimmen. 


Al Kaher. 


Der Grundton ift ernft erzählend. 
Wen ficht man durch die Straßen gehen 
In ein zerriſſen Kleid gehüllt? 

Bald am Palaft, bald vor Mofcheen 
Steht bettelnd das Entſetzensbild. 


Es fügt und führt ein blafjer Knabe 
Den Blinden wo er geht und weilt, 
Der heifchet eine milde Gabe 

Bon jedem, der vorübereilt. 


(Nännerftimme bittend) „O ſchenkt doch Kaher, dem Kalifen. 
„Ein eines Stüd von fchlechtem Brod, 
„Seht meiner Augen Jeere Tiefen, 
„Erbarmt euch mein und meiner Roth. 
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„So manchen ſchwang ich einft nach oben 
„Aus Armuth und aus Niedrigkeit, 
„Ihr, die ich einft Hinangehoben, 

„Mebt auch an mir Barmherzigkeit!’ 


(Dumpf) Doc) niemand reicht. dem Bettler Speife, 


Und jeder fliehet bang und feheu, — 
Noch einmal fpricht er feine Weile, 
Doch jeder eilt ihm Falt vorbei. 


Da naht ein Mann, — er ficht den Alten 
Und ruft und bleibt verwundert ſteh'n: 
(Männerftimme, Taut mit Vorwurf) 
Des Schickſals hochgerechtes Walten 
‚Bier kannſt dus, edles Bagdad, feh'n! 


„Iſt das UL Kader der Verruchte, 

„Der einft fo frech die Unſchuld ſchlug? 
„Der Wüthrich diefer, der Verfluchte, 
„Der allhin Schmerz und Sammer trug? 


Wie viele Bettler gehn im Lande 
‚Bon diejem Ungethüm geftürzt! 
„Die vielen haben feine Bande, 
„Des Lebens kurze Zeit gefürzt! 


„Bier ſeht den übermüth'gen Sünder, 
„Der taufend Gräber angefüllt, 

‚Hier fcht die Rache, Bagdads Kinder, 
„In dieſes Bettlerd Jammerbild!“ 


Ergrimmeud hört der Greis ihn enden, 
Er jammert nicht, er zittert nicht, 

Doch mit den halb geſchwund'nen Händen, 
Zerfchlägt er fich das Angeficht 


Dann ruft er eilig feinem Knaben: 

(Des Bettlers Stimme, dumpf, ſchwer, unterbrüsft) 
„Aus diefen Mauern führ' mid) fort, 

„Sin wo die Wohnung ift der Raben, 

Wo jede Pflanz’ im Grunde dort! 
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„Kennſt du die Steppe kahl und eben, 
„Dort drüben hinter Berg und Hain? 
„Dort will ich mit den Raben leben, 
„Mein Leib joll ihr Vermächtniß ſein!“ 


Der Knabe führt ihr aus den Mauern, 
Die Steppe nimmt die Müden auf, 

Da ift ringsum ſchon Nacht und Schauern, 
Und gelb fteigt ſchon der Mond herauf. 


Al Kaher fteht gebüct am Stabe, 
Der andre ruht im feuchten Moor, 
Da fpringt mit einem Mal der Knabe 
Erſchreckt von feinem Sig empor. 


(Rnabenftimme, aͤngſtlich, ſchaudernd) 
„Herr, Menſchen kommen dort gegangen, 
„Sie ſchreiten grad’ auf uns einher, 
„Sie haben blaſſe, blaſſe Wangen, 

„Es find Lebend’ge nimmermehr! 


„Ihr Kleid von Mober fliegt in Lüften, 
„Ihr fleiſchlos Haupt nickt fürchterlich 
„Weh, weh! Die find aus Todtengrüften, 
„Weh, Weh! Die Geifter faſſen mich!“ 


Der Knabe flieht enſetzt von hinnen, 
Der blinde Alte ſteht allein 

Und kaltes Grauſen fühlt er rinnen 
Durch fein erftarrendes Gebein! 


(Mit dem Ton des Grauens, ſchwer, immer fteigend) 
Er hört es nah und näher ſauſen 

Wie träger Eulen fehweren Klug, 

Er hörts um ſich im Kreife braufen, 

Wie gierger Wölfe wilden Zug. 


Ergriffen fühlt er feine Hände, 
Von Knochenfingern hart gedrüct 
Wohin er bang fein Antlig wende, 
Wird er von Moderduft erftickt. 
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(Berzweifelnd) „Wer feid ihr,‘ jchreit er, „die mich halten 
„Mit ehrnen Bäuften kalt wie Eis? 
„Was wollt ihr ſchrecklichen Geftalten, 
„Was wollt ihr einem ſchwachen Greis?!“ 


Da zetert eine feharfe Stimme 
Dem Alten fchneidend in's Geficht : 

(Grimmig, Weiberſtimme) „Die du erjchlugft in deinem Grimme, 
„Die Mutter Safa kennſt du nicht?” 


Ein anbrer ftöhnt: „ich bin gefunfen 
„Durchbohrt von deinem Meuchlerfpeer: 
‚Aus deffen Schädel du getrunfen, 
„Den Munes fennft du nimmermehr?“ 


Ein dritter heult die dumpfen Worte: 
„Der Achmed ift dir unbekannt, 
„Den du an bed Palaftes Pforte, 
„Mit dreißig Nägeln fußgebannt ?“ 


Verworrne Stimmen fehrei'n zufammen : 
„Bir find die ungezählte Schaar, . 
„Die Hingerafft durch Blut und Flammen, 
„Ein Opfer deiner Habfucht war.’ 


(Dumpf, graufend) Der Alte wankt, die Geifter drüden 
In ihre langen Arm’ ihn feft, 
Und üb'rall fühlt er ſich umſtricken 
An bürre Xeiber angeprefit. 


Da ruft e8 aus viel hundert Kehlen, 
„Löſt ihm der Augen dunkles Band!’ 
Und feine leeren Augenhöhlen 
Berühret eine feuchte Hand. 


(Steigernd bis zum Schluß) Er fühlt wie feiner Augen Stelle 
Ein flücht'ger Hauch von Gluth durchzieht, 
Es dämmert auf — wird Schein — wird Helle — 
+ Er hebt das Haupt empor — er ſieht! 
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Er fieht — und lautlos flürzt er nieder 
Von eines Blickes Graun beflegt — 
Und gellend Hallt die Steppe wieder 

(Schreien, wie im Siegesjubel) 


„Al Kaher liegt! AL Kaher liegt!’ 
Ebert. 


Ahasver. 


Der Grundton if ernft. 


Ein Waldchen rauſcht auf weiter, grüner Haide ; 

‚Hier lebt die Erde ftill und arm und trübe; 

Das Wäldchen ift ihr einziges Gefchmeide, 

Daran ihr Herz noch bangen mag in Liebe. 

Wie eine Witwe, eine einjam arme, 

Den Brautſchmuck aufbewahrt, daß fie Die Blide, 

Die thränenvollen jpät daran erquide, 

Wird fie zu bang erfaßt von ihrem Harme. 

Rings um das Wäldchen alles öd und einjam; 

Nicht Baum und Straudy, nur Wiefengrund zu jeh'n 

Bis an die Grenze, wo die Wolfen geh'n, 

Bo Haid’ und Himmel zweifelnd wird gemeinfam. 

Strohhütten fteh'n umher zerfireut im Gain; 
(Mit zunehmender Weichheit, zulept wehmüthig) 

‚Hier hat ein traulich ftilles 2008 gefunden 

Don Hirten eine friedliche Gemeine; 

Doch ift fein Menfchenichen ohne Wunden. 

Die Linde jäufelt blüthenreich und body, 

Die Sonne geht im Weften ftill verloren, 

Und auf den Blüthen, die fie jüngft geboren, 

Berweilen ihre warnen Blicke noch; 

Auch ſtrahlen fie zum letzten Mal auf einen, 

Um beffen Leiche dort die Hirten weinen. 

Sie ftellten jeine Bahre an die Linde, 

Als ſollt' ihn einmal noch der Lenz begrüßen, 

Der ſchon als Jüngling hat Hinfterben müffen. 

Die bleiche Mutter Eniet an ihrem Kinde, 

Mit Rofenkrängen fhmüden ihn Jungfrauen, 

Und aller Blicke haften fehmerzumfloffen 
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Auf ihrem Lieben, freundlichen Genoffen, 

Sein Bild fich recht in's treue Herz zu fchauen. 

Der Vater Hält des Toden Flöt' und Stab, 

Benegend fie mit mancher heißen Zähre; 

Dem Jüngling jollen folgen in fein Grab 

Die ſchlichten Zeichen feiner Hirtenehre. 

Im Ohr des Alten jummen noch die Lieder, 

Die diefer Flöte einft ſo froh entquollen, 

Und bie auf immer num ihm ſchweigen follen ; 

Das beugt ihm tiefer noch die Seele nieder. 
(Beniger wei, lebhafter) Wer aber kommt die Haide hergezogen 

Gejagt, fo ſcheint's, von drängender Gewalt, 

Das Haupt von greifen Locken wild umflogen, 

Das tiefgefurchte Antlig fahl und kalt? 

Es ragt in’8 Xeben ernft und ſchroff herein 

Wie altes, längft verwittertes Geftein ; 

Vom Antlig fliegt herab der Bart fo Hell, 

Wie düfterm Fels entftürzt der Silberquell. 

Aus dunkler Höhle glüht ded Auges Stern, 

Als ſah's auf diefer Erde nichts mehr gern. 

Das Auge fheint mit feiner Gluth zu jagen: 
(Unmuthig) Müßt’ ich nicht Teuchten dem unfteten Fuß, 

Ich Hätte laͤngſt mit effem Ueberbruß B 

Vor diefer Welt die Thüre zugefchlagen. 

Der Wandrer ift der Jude Ahasver, 

Der fluchgetrieben raſtlos irrt umher. 

Zur Bahre tritt er feierlich und Teife 

Und fpricht im bang erſchrocknen Hirtenfreife: 

(DMännerftimme, tief, halblaut, ernſt) 

„Sp, betet fill, daß ihr ihn nicht erweckt! 

„Hemmt eurer Thränen undankbare Kluth, 

„Sein Schlaf ift gut, o dieſer Schlaf ift gut, 

„Wenn er auch Thoren eures Gleichen ſchreckt! 
(Mit tiefem Schmerze) „O füßer Schlaf, o jüßer Todesſchlaf! 

„Könnt ich mich raftend in die Grube ſchwingen! 

„Könnt' ich wie ber in deinen Armen liegen, 

„Den ſchon fo früh dein milder Segen traf! 

„Den Staub nicht fhütteln mehr vom müden Buße! 

„Wie tief behaglich ift die Todesmuße! 

„Das Auge feft verfchloffen ohne Thränen, 

„Die Bruft fo ruhig, fill und ohne Sehnen, 

„Die Lippen bleich, verfunfen, ohne Klage, 

„Verſchwunden von der Stirn die bange Trage! 
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(Beicher) „Wohl ihm, er ftarb in feinen Jugendtagen; 
„Er hat gar leicht, vom Schidjal lieb gewonnen, 
‚Die große Schuld des Schmerzes abgetragen, 
„Das Leben ihm umfonft Verrath gefponnen. 
„Sein Herz ift fill; (Dumpfer) das meine ohne Raft 
„Pocht Tag und Racht in ungebulb’ger Haft, 
„Auf daß es ein Mal endlid) fertig werbe 
„Und feinen Sabbath find’ in Fühler Erbe! 

(Wehmüthig) ‚Es fchläft der Menſch in feiner Mutter Hüften 
„Dann eine Weile noch, die Augen offen 
„Irrt er, Schlafwandler, in den Morgenlüften 
„Und träumt ein buntes himmliſchfrohes Hoffen, 
„Bis plöglic ihm an's Herz das Leben greift, 
„Den fhönen Traum von dunkler Seefe ftreift, 
„Und ihn mit alter Hand in's Wachen fehüttelt, 
„Wie meine Hand hier Blüthen niederrüttelt. 
„Den bat bie kalte Hand noch nicht erfaßt, 
„Er ift unaufgefehredt vom Traum erblaft; 
„Ich ſeh's an feinen ruhig ſchönen Zügen, 

„Die felig lächelnd faft den Tod verhehlen 
„Und immer noch das Märchen ftill erzählen, 
„Die Erde noch zum Paradiefe Lügen !’’ 

Er rüttelt wieder Blüthen von den Zweigen, 
Die nieberflattern ihren Todesreigen! 

(Bitter) „Noch immer, Exde, den uralten Tand 
„Bon Blüthentreiben ugh Zerftören, immer? 
„Verdrießt, Natur, das GM Spiel dich nimmer? 
„Ergreift nicht Schläfrigkeit die müde Hand? 
„Du gleicheft mit dem wüften Zeitvertreib 
„Im Dorfe drüben dem Zigeunesweib, 

„Die Karten ſchlägt, mit deren bunten Bildern 
„Vergangnes wie Zufünftiges zu ſchildern, 
„Und bloͤd begafft, belaufcht, neugierigen Leuten 
„Was ſie gedacht, waß fie gefeh'n zu deuten, 
„Die Blätter werben aufgemengt und frijch 
„Gelegt in neuer Ordnung auf den Tifch, 
„Den Glauben äffend mit prophetfchen Spuren; 
„Doch immer ſind's die nehmlichen Figuren! 
„Ich ſchaute zu feit achtzehnhundert Jahren, 
„Die machtlos über mich dahin gefahren! 

„Laß dich umarmen, Tod, in diefer Leiche! 
„Mein Auge laben an der Wangen Bleiche! 
„Balſamiſch riejelt ihre frifche Kühle 
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„Durch mein Gehirn, durch meines Hirnes Schwüle.“ 


Derweil die Hirten jegt den Sarg verſchließen, 
Starrt Ahasver aufs Erucifir der Dede; 

Als ob er plöglich tiefgemahnt erſchrecke, 

Aus feinem finftern Auge Ihränen fliegen. 


(Mit Herber Klage) „Hier ift fein Bildniß an den Sarg geheftet, 


„Der einft gefommen ſchmachtend und entfräftet, 
„Der einft vor meiner Thür zuſammenbrach, 
„Gebeugt vom Druck des Kreuzes und der Schmach, 
„Der mich um kurze Raft fo bang beſchwor — 


(Dumpfer, wile) „Ich aber ftieß ihn fort — verfluchter Thor ! 


„Run bin aud) ich vom Fluche fortgeftoßen, 
„Und alle Gräber find vor mir verſchloſſen! 
„Ich ftand, ein Bettler, weinend vor der Thüre 
„Der Elemente, flehte um den Tod; 
„Doch ob ich auch den Hals mit Striden ſchnuͤrte, 
„Mein fefter Leib erträgt des Odems Noth. 
«(Steigernd die wilde Klage) 
„Das Feuer und die Fluth, die todesreichen 
„Verſagten das erfchnte Todesglück; 
„Ich ſah die Flamme ſcheu zuruͤcke weichen, 
„Mit Ekel ſpie die Welle mich zuruͤck. 
„War ich geklettert auf die Felſenmauer, 
„Wo nichts gedeiht als füßer Todesſchauer, 
„Und rief ich weinend, wüthend abgrundwaͤrts: 
„O Mutter Erde, dein verlorner Sohn, 
„Reiß mich zerſchmetternd an dein ſteinern Herz — 
Der Zug der Erdentiefe ſprach mir Hohn, 
„Sanft ſenkten mich die fluchgeftärkten Lüfte, 
‚Und lebend, raſend irrt’ ich durch die Klüfte, 
„Tod“ rief ich, „Tod“ mich in die Erde Frallend 
(Hohl) „Xod‘ Höhnte Klipp' an Klippe wiederhallend. 
„Zu Bette ftieg ich füftern mit der Peſt — 
3% habe ſie umfonft an's Herz gepreßt. 
„Der Tod, der in des Tigers Rachen glüßt, 
„Der zierlich in der giftigen Pflanze blüht, 
„Der fchlängelnd auf dem Waldespfade kriecht, 
„Den Wandrer lauernd in die Ferſe flicht — 
„Mich nahm er nicht!" 
Guhiger, mit etwas Schauder) 
Da wandte fich der Jude von den Hirten 
Und weiter zog der Wandrer ohne Ruh 
Dem legten Strahl der Abendfonne zu: 
Benedir, Ausw. deuiſch Ged. 30 
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Ob feinem Haupt die Haidevögel fehmirrten, 
Und wie er fortfchritt auf den öden Matten, 
Zog weithin graufend fich fein Schattenftrich 
Bis zu den Hirten; die befreugten fich, 

Die Weiber ſchauderten an feinem Schatten. 


Herr, Hund und Knecht. 


Der Grundton if erzaͤhlend. 


‚Herr Stibor figt, der reiche Graf, beim Feſtgelag im Saal, 
Zur Seit’ ihm ruht in ftolgem Prunf Dobrochna, fein Gemal 
Und hoch auf ſammtnen Sigen rings der Ritter bunter Kranz, 
Es funfelt der Gefchirre Gold, es ftrahlt der Becher Glanz. 


Wol hundert Diener ftch'n umher in Tangen Doppelreih'n, 

Und hundert andre eilen flinf mit Speijen aus und ein, 

Zehn Harfner fpielen auf im Saal und laͤrmend tönt vom Wall 
Der fehmetternden Trompeten Ton, der Hörner Iubelichall. 


Da ruft Herr Stibor freudig aus: 

(Männerftimme, hell, faut, übermüthig) „ſo iſts nach meinem Sinn! 
„Nur eines fehlt mir leider noch: daß ich nicht König bin! 

„ Wär’ ich der Magyaren Herr, was gäb's da Herrlichkeit! 

„Da kaͤm' in's reiche Ungarland die wahre goldne Zeit.” 





Grzählend, lebhaft) Er ruft's — und plöglich winfelnd riecht herein 
fein Lieblingshund, 

Gebrochen ift des Rüben Buß, jein Kopf und Rüden wund, 

Er ſchleppt fi mühjam bis zum Herrn, ald Elagt er ihm die Noth, 

Und frümmt ſich Teife wimmernd hin — und röchelt — und ift todt. 


Eebhafter ſchildernd) Auf fährt der Graf, die Tafel ſchwankt und rüd- 
wärts fällt der Sig, 

Die bleiche Lippe zittert gelmm, das Auge flammt wie Blig, 

Er fehaut, und wie ein Donner hallt's: „wer hat mir das gethan ?" 

Und in der Runde jeder blickt den andern ſchweigend an. 
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Doc) zitternd wankt ein Geeis heran und fpricht mit ſwwachem Mund : 
(Andere Männerftimme, bittend, bemüthig) 

„Herr, fich ven Riß in meinem Kleid, den Biß von deinem Hund. 

„Er fuhr, als ich-die Speife trug, anf'micy fo ungeſtüm, 

„Ich ſchleudert' tin vom Treppenrand zu retten mich vor ihm.‘ 


Erſte Nännerfiimme, zornig) 
„„Baſt du den Liebling mir gefällt, leibeigner kecker Knecht, 
„„Mit deinem Leben buͤßteſt du's mit allem Fug und Recht; 
(Höpnifh) 
„„Doch gnädig bin ich. Schergen auf! Den Frevler führt hinaus, 
„„Und raſch, felbft will dabei ich fein, zahlt Hundert Streich’ ihm 
aus 


Die Schergen faflen ſchon den Greis, fein Weinen ſchallt empor, 

Da neigt Dobrochna flüfternd fich zu ihres Gatten Ohr: 
(Brauenftimme, zärtlich) 

„Mein hoher Herr, du ftörft ung ja des ganzen Feſtes Luſt, 

‚Bir mißten dic); fei Eürzer doch, wenn bu ſchon ftrafen mußt. 


(Boshaft) „Der Alte ift auch mir verhaßt, mich widert lange Zeit 
„Sein Lächeln und fein Grinjen ſchon, die falſche Freundlichkeit, 
„Es fpricht ein Zug um feinen Mund wie Hohn mid) immer an, 
„Ich wollt' ich fähe nimmermehr den Zug zujammt dem Mann.‘ 


(Männerftimme, erft Höhnend, dann rauh befehlend) 
„Wohlan”, ruft Stibor, „weil du weinjt, du feiger alter Wicht, 
„So ſei'n die Streiche dir gefchentt, doch Teben follft du nicht! 
‚Auf, Schergen, folgt mir, fchleppt ihn fort und fanımt dem tobten 

Hund 
„Stürzt von der Höh' den frevlen Knecht zum tiefen Felſengrund.“ 


(Mit dem Tone des Graufens erzählend) 
Den Dienern hemmt bei ſolchem Wort das Grau'n des Athems Lauf, 
Der Alte nur,.erft tief gebückt, ſtreckt plötzlich Hoch fich auf: 
(Nännerftimme, erft flagend, dann ſtärker, verwünſchend, fteigernd) 
„Weh“, ruft er, „dich verlaffe Gott in deiner ſchwerſten Noth, 
„Tyrann, der Menfchenleben gibt um eines Hundes Top! 


„Mein elend Dafein jei es hin! Doch dich auf goldnem Sig 

„Inmitten beiner Schwelgerei'n vernicht' ein Rächerblig ! 

Es fteh' fein Kreuz. fein Halm gedeih' wo dein Gebein verborrt! 

„Erfüll’ o Gott, des Knechtes Fluch, des Greiſes letztes Wort.‘ 
30* 
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(Erzählend, langfam werbend, abnehmend) 
Er ruft's; die Schergen reißen ihn auf Stibor's Wink hinaus, 
Verhallt ift dad Getümmel bald und Todtenftill’ im Haus, 
Kein Wort ertönt und vor fih hin flarrt aller Gäfte Blick, 
BVerftörten Aug's auch kommt der Graf in rafchem Gang zurüd. 


(Des Grafen Stimme, finfter) 
„Vergebt, ihr Herrn und Gäfte, mir, die Luft ward euch geſtört; 
„Doch muß geübt das Hausrecht fein, wenn fich der Sclav’ empört, 
„Und wahrlich wird dem frechen Volk nicht fo der Muth geraubt, 
„So wächft und bald die Knechtesbrut verderblich übers Gäupt.” 


Und einen Becher mächtig groß füllt Hoch er bis zum Rand, 
Und ftürzt ihn aus und füllt ihn neu den Rittern zugewandt. 
„Geſundheit, hoch“ ertönt’8 im Kreis, und in gemalt'ger. Fluth 
Strömt in die Kehlen überreih deö Ungarweines Gluth. 


Dobrocna zieht fich bald zurück, und immer Tauter tönt 
Der Männer Ruf, der Becher Klang, daf rings die Halle dröhnt, 
Der eine lallt, der andre fingt in's Lachen und Gebrüll, 
Bon Stibor's Fauſtſchlag bebt der Tiſch, fo oft das Wort er will. 


(Steigernd) 
Und Iauter tobt’8 und wilder lärmt’8 im trunfnen Zecher - Chor — 
Da ftürzt der Graf mit einem Mal zum offnen Fenſter vor, 
Die Kraufe reißt er fich vom Hals und von der Bruft das Kleid: 
(Des Grafen Stimme, ſchmerzlich, fehreiend, wild) 
„Luft! Kühlung! Flammen birgt mein Leib! Es brennt mein Ein- 
geweib’ I 


(Grzählend, mit bem Tone des Grauens) 
Und ftürmend eilt er fort, hinaus die finftern Gaͤng' entlang, 
Die Diener ſteh'n entſetzensvoll, die Gäfte harren bang: 
Da flürzt er wieder in den Saal: (Borige Stimme, verzweifelnd) 
„bringt Waffer, Eis, bringt Schnee! 
„Bringt einen ganzen Winter mir — ich brenne, ich vergeh'!“ 


Er ruft's und ihn verläßt die Kraft, er ſchwankt und finkt zur Stell‘, 

Er flammelt: (Grmattet, fiodend) „führt zum Garten mic), dort zu, 
dem fühlen Quell, 

„Dort ober nirgends wird mir wohl; o.meh mir, weh, die Gluth 

„Verzehrt mein innerftes Geben, vertrocknet all mein Blut.“ 
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Die Diener tragen raſch ihn fort, e8 folgt der Ritter Schaar 
Zum Garten, wo die Duelle jpringt fo munter, frifch und klar; 
Dort Iegen fie den Kranken hin am fehattenreichften Ort, 

Sein Athem fliegt, er winkt von ſich die Gäft' und Knechte fort ! 


Eangſamer, Teifer, abnehmend) 
Er ift allein und ftiller wird fein wogendes Geblüt, 
Und linder auch dad Teuer ſchon, das in der Bruft ihm glüht; 
Er lehnt ſich auf der Duelle Rand, auf falten Marmorftein, 
Das Waffer raufcht ihm Kühlung zu, er nickt und ſchlummert ein. 


(2ebhaft, mit dem Tone des Entfegens, ſteigernd) 
Doc plöglich ſchreit er auf und greift nach feinem Aug’ in Haft, 
D’rin ſticht und bohrt ein wilder Schmerz ; was feine Hand erfaßt 
Iſt eine Ratter Falt und glatt, die ftellt ſich raſch zur Wehr, 
Vergebens ift die Hülfe ſchon, die Augenhöhe Teer. 


Halb finnlos reißt die Schlang’ er 108; doch wie er fie entläßt, 

Da ſchnellt fie wieder auf und fegt an’8 andre Aug’ ſich feft; 
Umfonft ringt feine Sand mit ihr, fo oft er fe entrafft, 

Entſchlüpft ſie wieder und es weicht zum Kampf ihm ſchon Die Kraft. 


(Steigernd) Und Raſerei erfaßt fein Haupt, er taumelt auf, er brüllt, 
Daß fein Geheul die weite Luft, der Vefte Mauern füllt; 

ort jagt er, g’rabaus immer fort und durch den Garten hin, 

Und immer dunkler wird's ihm rings und plötzlich — Nacht um ihn. 


‚Hier ſchlägt er prallend an den Baum, bort hemmt ein Strauch den 
Kauf, 

Doch immer g'rade rennt er zu und ſchreit gen Himmel auf. 

Dobrochna hört den Iammerruf, fie fliegt herbei und fieht 

Wie nach dem Belfenabgrund zu der Iammervolle flieht. 


Sie eilt ihm nach, fic holt ihn ein ſchon nah dem ſchroffen Rand, 

Sie faßt ihn noch in Todesangft am flatternden Gewand, 

Sie fehlingt von rüdwärts ſich um ihn und ruft: (Aengſtlich) „was 
warb mit dir? 

„O hör’ Dobrochna's bittend Wort und fomm zum Schloß mit ihr.‘ 


„„Dobrochna wärft du? Nimmermehr!’" Cr ſchreit's in tollem 
Bahn, 

„„Dobrochna fah mich fonft fo lieb mit Holden Augen an; 

„„Dich ſeh ich Tächeln nicht, du Tügft; — o weh, der Schmerz, der 
Schmerz! 

„„Die Schlange fpeifte mein Gehirn, die Schlange fraf mein Herz!’ 
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Dobrochna neigt ſich vor, und fieht jein Angeficht erft jetzt, 

Ihr Arm erichlafft, und Stibor hat den Fuß zum Rand gefegt ; 
Sie faßt ihn wieder, doch er ringt, ringt ganz ſich an den Schiund, 
Und ftürzt, und reift Dobrochna mit zum tiefen Felſengrund. 


Dort neben einem Knecht und Hund Liegt ftill das ſtolze Paar, 

Und wer am Fels vorübergeht, dem fträubt ſich all jein Haar, 

Es fteht Fein Kreuz, Fein Halm gebeiht, wo ihr Gebein verdorrt — 

Erfüllt Hat Gott des Knechtes Fluch, des Greifes letztes Wort. 
Ssert. 


Die Mutter des Kofaken. 


Der Grundton if lebhaft, gehoben. 


(Zurufend, düfter, ſchmerzlich) Laß deine Loden flattern in dem Winde, 
Zerreiß', unfel'ge Mutter, dein Gewand ! 
Raſch fort, hinaus! Nach deinem legten Kinde 
O ſchau hinaus von dieſes Uferd Rand! 
Bern am Gebirge ward die Schlacht gefchlagen, 
Dein Sohn war Hetmann im Rebellenheer — 
Er fiel im Kampf — und dort Die Wellen tragen, 
Den blut'gen Leichnam zögernd in das Meer! 


(Rubiger, ſchmerzlich) Wer durfte fonft mit biefer fich vergleichen 

Bon allen Müttern in der grünen Flur? 

Drei Söhne waren ihr — nun find fie Reichen, 

Ste fücht umfonft nur ihrer Gräber Spur. 

Den erſten rief fern von der Heimath Erbe, 

Zur Türkenfchlacht der Zaarin Aufgebot, 

Den Pafcha felber ſchoß er von dem Pferde, 

Und ſank mit ihm und fand denfelben Tod. 


(Bitter) Was war der Dank? ALS einft in feoher Runde, 
Da ihn des Weines ſüßer Raufch umfing, 
Der zweite Sohn mit allzu keckem Munde 
An Katharinend Namen fich verging: 
Da ſchnell ein Ohr fand des Verräthers Klage, 
Schwerer denn Blutſchuld wog daß feichte Wort, 
Und tief im Bergwerk, fern vom holden Tage, 
In Ketten ift fein müder Leib verdorrt. 
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(Beier) Noch einer blieb, der jüngfte Sohn der Schmerzen, 
Mit blauem Aug’ und ſchwarzgelocktem Haar, 
Ein füßes Kind, das ihrem Mutterherzen 
Wermuth zugleich — und linder Balfam war. 
Man Hat fie oft noch Mitternachts gefehen, 
Wie fie emporfprang bei der Lampe Schein 
In ihres Kindes Angeficht zu fpähen, 
Und dann vor feinem Lager fehlicf fie ein. 


Er wuchs heran. Sein Auge morgenhelle 

Blog ftolz und fröhlich in der Welt umher; 

‚Kein andrer trieb wie er das Roß fo fehnelle, 
Kein andrer ſchwang die Lanze jo wie er. 

Und fang er Nachts ein Liebchen vor ben Zelten, 
Da ſchwieg das Volk und horchte voller Luſt 
Und niet’ ihm zu — und mancher Dirne ſchwellten 
Schnfücht'ge Seufzer die bewegte Bruft. 


Da plöglich Fam, gewaltfam Recht zu ſprechen 
Für jedes Unrecht, das der Ruſſe that, 
Pugatſchew Fam: fein heilig Amt war Rächen, 
Ein Schwert fein Scepter, blutgetränft fein Pfad. 
Und Kampfgefchrei und Freiheitsruf durchſchwirrte 
Die grüne Steppe faujend wie ein Pfeil, 

Und jebe Kette, die zu Boden Flirrte, 

Ward umgefchniedet in ein mordend Beil. 


Auch an das Ohr der Mutter traf die Kunde; 
Zwei Tage faß fie wortelo8 und fann, 

Am dritten erft in mitternächt'ger Stunde 

Zu ihrem Sohne flüfternd hob fie an: 
(Beauenftimme, halblaut, mit unterbrüctem Grimm) 
„Dein erfter Bruder Tiegt in fremder Erde, 

„Im Bergwerk ift des andern Leib verdorrt.“ 
‚Hier brach fie ab; der Sohn pfiff nach dem Pferde, 
Denn er verftand die Mutter ohne Wort. 


Sie weinte nicht ald mit verhängten Zügeln 
Ihr Liebling früh aus ihren Armen flog, 
Sie wußte ja daß auf ded Ruhmes Flügeln 
Sein Rame bald die halbe Welt durchzog. 
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Roth war von Blut das Fahnlein feiner Lanze, 
Sein Schwert war Bligftrahl in der Beinde Reih'n, 
Und bald nun, bald, in hellem Siegesglanze 

Zieht er in Moskaus heil'ge Mauern ein. 


Doch anders war's in Gottes. Rath beichloffen. 

Fern am Gebirge brauft die wilde Schlacht ; 

Da plöglich Hallt das Feld von flücht'gen Roffen, 

Koſaken fürmen durch die ftille Nacht: 
(Rännerftimme, drängend, zurufend) 

„Bir find zerftreut, vernichtet und gefchlagen ! 

„Dein Sohn war Hetmann im Rebellenheer — 

„Raſch fort, Hinaus! denn dort die Wellen tragen 

„Den blut’gen Leichnam zögernd in das Meer!’ - 


Sie hört's — und fehwieg. Nur ihre Blicke ſanken 
Wie müde Sterne daͤmmernd niederwaͤrts; 

Nur einen Augenblict ſchien fie zu wanfen, 

Dann wieder ftand fie, gleich als wär’ fie Erz. 

Und als fie nun das Aug’ emporgefchlagen, 

Da längft verſchwunden ift der Blücht'gen Spur, 
Nur noch den Huffchlag hört fie donnernd jagen, 
Und ſtumm num wieder, ſchweigend Liegt die Blur. 


Stil alles, fill! Nur in der Mutter Herzen 
Welch jäher Nothſchrei gellt entſetzlich dort! 
Welch banges Echo fürdhterlicher Schmerzen 
Erweckte da des Blüchtlings rafches Wort! 
Ja hätt’ ein Gott e8 ihrem Mund verliehen 
Die ſtumme Qual des Herzens auszufchrein”, 
Das Thier des Waldes hätte mitgejchrieen 
Und Mond und Sterne jtimmeten mit ein! 


Schon wich die Nacht, der erfte Lichtſtrabl bebte 
Bleich und erfchroden über ihr Geficht ; 

Sie fuhr empor, fie fühlte daß fie lebte, 

Die Sonne nicht, es weckte fie die Pflicht! 

Raſch fort, hinaus! Von jenes Ufers Wänden 
Nach ihres Sohnes Leichnam will fie ſchau'n 

Er fommt gewiß — und dann mit eignen Händen 
Dem Schoof der Erde will ſie ihn vertrau'n. 
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(Beier) Der Tod ift ſtark, ein Kürft! Wer darf ihn hindern 

Ach ſelbſt der Mutter Thräne rührt nicht ihn. 
. Doc) wird der Schmerz, der bittexfte, ſich lindern, 

Darf er am Grabe der Geliebten knien. 
Es ruht fich weich an dieſen grünen Hügeln, 
Es weint fich fanft in brünftigem. Gebet, 
An diefen Gräbern, die mit Engelöflügeln 
Wehmüth'gen Troftes füßer Hauch umweht. 


Ihr weht er nicht. Laͤngſt ſchon an fremden Küften 
Bleicht ihres Erſtlings blutiges Gebein, 

Und um den andern in bed Bergwerks Klüften 
Weint leiſe nur das tropfende Geftein. 

Den Jüngften jegt — o tragt ihn liebe Wellen, 
Die er fo oft mit rüft'gem Arm zertheilt, 

Den Fels vorüber, durch des Stromes Schnellen, 

O tragt ihn fcher, bringt ihn unverweilt! 


So figt fie nun dicht an den Strom gefauert, 
Die Welle negt ihr flatterndes Gewand, 

Und ſchaut hinab tief in den Fluß und lauert, 
Gleich wie ein Adler von des Horſtes Rand. 
Roth ſchimmern rings des Fluſſes grüne Fluthen, 
Als ob ein Wald von Roſen hier verſank; 

Doch find es nicht des Morgens Purpurgluthen, 
Das Blut der Beldfchlacht ift e8, das er tranf. 


Und näher jegt und dichter kommt's gezogen, 

Ein wirrer Knaͤul, in graufenvoller Haft; 

Mit leifem Murren drängen ſich die Wogen, 

ALS grollten fie der unerwünjchten Laſt. 

Sieh, Waffen erft, zerbrochene Standarten, 

Ein Köcher hier zerjpalten und geleert, 

Schau dort ein Schild, zerfegt und voller. Scharten 
Und ohne Zaum und Sattel hier ein Pferd! 


Und Leichen nun! Aus breiter Todeswunde 

Strömt quellend noch das purpurrothe Blut, 

Noch fpricht der Schmerz aus dem verzerrten Munde, 
Und jene Hand, fie ballt fi noch vor Wuth. 
Zerrifine Kleider, wirre Locken Hängen 

Wie müde Ruder laͤſſig um fie her — 

Und dichter ſtets und unabfehbar drängen 

Die Leichen ſich und ſchwimmen fort in's Meer. 


— 41 — 


Sie aber fteht; — nie hat bei feinem Nepe 

in armer Bifcher dieſe Gier gefühlt, 

Der Taucher nie, der am verlorne Schäge 

Des tiefen Meeres öben Grund durchwühlt. 
Laut pocht ihr Herz! All ihre Sinnen laufchen, 
Ihr Auge flarrt weit aufgerifien, weit. 

Nichts unterbricht, ald nur der Woge Raufchen, 
Die ungeheure, ftumme Einfamteit. 


Doch ſieh, wer kommt hier dicht herangetragen, 
Als fucht' er ſelbſt ein Grab fi an dem Strand? 
Ihm ward das Haupt zerichmettert und zerfchlagen, 
Sein befter Freund hätt’ ihn nicht mehr gefannt. 
Und doch, in diefen Orden iſt's zu Iefen, 

Einft bei der Zaarin lächelt' ihm das Glück, 

Es ift ein Beind — ein Ruſſe iſt's geweſen, 

Und mit dem Fuße ſtößt fie ihn zurüc! 


Kein Ende noch! Es fenft der Tag fich nieder, ‚ 

Die Nacht bricht ein, — horch auf, da rauſcht's vorbei, 

Und ſchwirrt und ſchlägt mit flatterndem Gefieder, 

Und kreiſcht und fchrillt mit heiferem Gefchrei. 

Das ift dad Volk der Geier und der Raben, 

Fernher gefolgt dem leckern Feſtgericht — 
Grauenſtimme, jammernd) 

„O ew'ger Gott verſchont nur meinen Knaben, 

Nur in fein Antlig fchlagt die Klaue nicht!" 


Sie fprang empor; raſch mit gehob’nem Steden 
Schlug fie die Luft mit lautem Iammerton, 

Und Rab’ und Geier fhienen zu erfchreden, 
Umfreiften fie und ſtutzten und entfloh'n. 

Und wieder nur den Rachtwind hört fie pfeifen, 
Die Sterne ſchau'n großäugig in die Fluth, 
Und ihren Blick nody immer läßt ſie ſchweifen, 
Der heller flammt, als aller Sterne Gluth. 


(gebhafter) Dort plöglich, dort! Ihr Herz hat nicht gelogen! 
Dorthin o ſchau! Ihr Auge kennt ihn ſchon! 
Der Rächſte dort, das Haupt zurüdgebogen, 
Allmaͤcht ger Himmel, ja, es ift ihr Sohn! 
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Die fie fo oft gefüßt, die Locken ſchmiegen 

Sich wie ein Kiffen um den blutigen Mann, 
Raſch rinnt der Strom und weiche Wellen wiegen 
Zu feiner Mutter ſchmeichelnd ihn heran. 


(Der Mutter Stimme, zärtlich entfchloffen) 
„Du ſollſt mir nicht in biefer Fluth verderben, 
„In bie des Feindes rohe Hand dich warf, 
„Richt alles wird von meinem Sohn mir fterben, 
„Bleibt mir ein Grab, an dem ich weinen darf.” 
Sie rief's und ſchwang mit'rafch gewagtem Schritte 
Sic) in der Wellen trüben Gifcht hinein, 
Hoch ſchaͤumt die Fluth um ihres Leibes Mitte, 
Und tiefer taucht bis an die Bruft fle ein. 


Jetzt fein Gewand, jegt die erftarrten Hände, 
Dicht um den Leib jegt hat fie ihn gefaßt ; 
Doc) teil und mühfam find des Ufers Wände, 
Die Strömung ſtark und o fo ſchwer bie Laft. 
Und weiter, weiter, ohne Ruhe drängen 
Zahlloſe Leichen raufchend hinterbrein, 

Und treiben fie und ftoßen fie und zwängen 
Sie immer tiefer in die Fluth hinein. 


Sie ſtemmt fich, kaͤmpft, ſie will den Sohn nicht laſſen, 
Mitten im Strome treibt fie felber ſchon. — 

Veft dennoch, feft, im ſchmerzlichſten Umfaffen, 

Die Mutter fterbend mit dem todten Soßn. 

Da bricht ihr Fuß, da ſenkt ihr Haupt fich nieber, 

Die Locken trinfen in der Fluth fich fchwer, 

Und Bruft an Bruft, verfchränft die flarren Glieder, 
Treibt mit dem Sohn die Mutter in das Meer. 


Kein Ende noch! Noch immer treiben Leichen, 
Nachzügler ſind's mit ungewiffem Lauf, 

Bis daf die Sterne daͤmmernd jegt erbleichen, 
Der Nebel finkt, der Morgen fteigt herauf. 
Und was die Fluth mit Roſen da bemalte, 

&8 war Fein Blut gefloffen in der Schlacht, 
Die Sonne war's, die Hoch von oben ftrahlte, 
Ein Bote Gottes, leuchtend durch die Racht. 
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König Eric. 


Der Grundton ift einfad erzählend, volfsmäßig. 
‚Herr Erich, der junge Königsfohn 
Klein Anna lieb gewann, 
Klein Anna mit dem goldnen Haar, 
Die ſchönſte Fiſchermaid es war, 
Die je man finden kann. 


Für fie früh Morgens in dem Wald 
Er jagte Hirſch und Bär; 

Des Abends wenn die Sonne ſank 
Er fuhr mit ihr den See entlang, 
Zog auf die Nee ſchwer. 


(Hell, kräftig, Männerftimme) 
„Leb wohl, mein Lieb’, e8 rufet mich 
„Des Vaters ſtreng Gebot! 
„Doch bleib’ ich treu dir immerdar!“ 
(Langfam gerührt) Er Fehrte zurück dad andere Jahr — 
Schön Anna — die war todt. 


Der alte König ſank in's Grab. 
‚Herr Erich empfing die Kron'. 

Aufrufend) Herr Erich, es ift die höchfte Zeit, 
Laß ab vom Liebesgram und Leid, 
Jetzt gilt es Volk und Thron! 


(Kräftig) Herr Erich ließ vom Liebesgram, 
Sein Reich er treu bewacht; 
Im Frieden Hielt er weifen Rath, 
Zu Land und Meer gefämpfet hat 
Der Held manch heiße Schlacht. 


(Langfamer, mit leifer Wehmuth) 
Und als er hoch zu Jahren kam, 
Und wohlbeftellt fein Haus, 
Da fegnet er fein glüclich Land, J 
Nahm wieder Speer und Netz zur Hand 
Und fuhr zum See hinaus. 
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Bon keinem Menſchen mehr gefeh'n 
Dort weilt er ganz allein 

Im feiner Liebſten övem Haus; 
Die Stürme wehten ein und aus, 
Ihn duͤnkt's wie einft zu fein. 


Früh Morgens zog er in den Wald 
Zu jagen Hirſch und Bär, 

Des Abends, wenn die Sonne ſank 
Er Rege warf den See entlang, 
Als ob's für Anna wär. 


So harrt der greije König dort — 

Sein Herz der Liebe voll, 

Sein Haupt von Silberhaar umwallt — 
Des Tages, der ihn nun fo bald 

Mit ihr vereinen foll. 


Und wie er einft in Schlummer ruht, 
Ein Traum ihn felig mat: 
Schön Anna in der Engel Chor, 
Sie öffnet ihm des Himmeld Thor — 
Dort ift er aufgewacht. 

Reinid. 


Heifter Tancho. 


Der Orundton if erzählent. 


Zu Aachen durch die Gaffen 
Erönte luſt'ger Braus, 

Von Mann und Weib verlaffen 
Stand öde jedes Haus; 

Mit feinem Hofgelage 

Kam Kaifer Karl zur Schau, 
Es war an biefem Tage 
Vollbracht des Domes Bau. 
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(Rännerflimme, Inngfam, kräftig, ernſt) 
„Gott wird mit Wohlgefallen, 
Begann ber Kaifer laut, 
„Bewohnen dieje Hallen, 

„Die wir ihm aufgebaut. 
„Bür unfrer fleiß gen Hände 
„Bieljähriges Bemühn 

„Wird reichen Segens Spende 
„Im Gotteshaus und blüh'n. 


„Doch fehlt der Mund der Helle, 
„Der und zu kommen heißt, 
„Wenn fich der Gnade Duelle, 
„Im Heiligthum erweift. 

„Mit ihrem freud'gen Schallen 
„Fehlt noch die Glode hier; 
„Drum bringet von St, Gallen 
„Tancho, den Gießer, mir.” 


Der Meifter ward gerufen, 
Und Karl gab ihm zur Stund’ 
Gediegner Silberftufen 
Dreitaufend ſchwere Pfund. 
Und Kupfererz und Eiſen 

Gab er in Fülle aus, 

Und ließ zur Arbeit weifen 
Ihm ein entlegnes Haus. 


An’s Werk gab unverdroſſen 
Der Künftler fich alsdann, 
Doc feine Thuͤr verfchloflen, 
‚Hielt er vor jedermann. 

Nicht daß die Störung ferne, 
Ihm lag Betrug im Sinn; 
Das Silber hätt’ er gerne 
Vertauſcht mit ſchlechtem Zinn. 


Und als dahin drei Wochen, 
Da war dad Werk vollbracht; 
Die Form ward abgebrochen ; 
Ha wie die Glode lacht! 
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Seht nur die hellen Bilder, 
Die Sprüche Zeil an Zeil’, 
Im Sonnenglanz die Schilder ! 
Dem wadern Meifter Heil! 


Mit freudigen Gefichtern 

Naht rings das Volf im Kranz, 
Doc in deö Erzes Lichtern 
Merkt Feiner falfchen Glanz. 
Man zieht zur Glockenſtufe 

Die Glock und fügt fie ein, 
Und frohe Iubelrufe 

Erſchallen mächtig d’rein. 


Und Karl tritt aus der Menge 
Zuerft zu läuten vor, 
Er rührt die Olodenftränge — 
(Sangfam, verwundert) Kein Laut dringt in fein Ohr. 
(Des Kaifers Stimme, ernſt) „Nicht liegt'3 an meiner Stärke, 
„Die regte Größ'res fchier, 
„Es lieget an dem Werte, 
„Den Meifter holet mir.’ 


Und Tancho tritt inmitten 
Im Auge düftre Gluth, 
Er naht mit wanfen Schritten 
Und zieht am Seil mit Muth — 
(Lebhafter, mit Bedeutung) Ein Praffeln und ein Toben, 
Dröhnt durch die Balken dann, 
Der Klöppel fällt von oben 
Und trifft den falſchen Mann, 


Wie fie ihn ftürzen fehen 
Und feh'n des Blutes Lauf, 
Da ftaunt das Volk, da gehen 
Ihm erft die Augen auf. 
Und ringsum Alles ſchweiget, 
Der Kaifer aber fpricht: 
„Wo Gottes Hand fid zeiget, 
„Da reden Menfchen nicht.” 
Bolt. Müller. 
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Der Glöckner. 


Der Grundton ift einfad erzählent. 
Der Polenkönig Wladislaus Jagello 
Bor Stuhm, ber folgen Templerfeſte, Tiegt: 
(Dännerflimme, rauh, gebieterifch) 
„Und wären hart wie Stein der Templer Knochen, 
„Der Hunger ift ein Held, der fic befiegt. 


„Ringe ift das Neft von meinem Heer umfchloffen, 
„Kein Schwertftreich falle, haltet ruhig Stand! 
„Die Muschel unbefpült vom Meereswafler 
„Erſchließet fich von felbft am trodnen Strand. 


„Laßt immerhin fie von den Mauern Tugen, 
„Schad' um den Bolzen, wer ihn fchießen will, 
„Wenn fte die fetten Speicher ausgekoſtet 
„Dann wird e8 wol allmälig droben ſtill.“ 


Fromm ruft ein Glöcklein wie zur Heil’gen Meffe 
Und ftreut ind Lager feine Klänge hin ; 

Die Templer find’8, die in der Feſte beten, 
Allftündlich vor der Jungfrau Bilde Enie'n. 


(Stimme wie vorher) „Laßt jie nur beten und den Kelchwein faufen, 


„Auch ber verfiecht; und ift der Keller Teer, 
„Dann ſchrumpfet ein der folgen Herren Kehle, 
„And fie Tobpreifen Chriſtum nimmermehr.“ 


Mandy’ Tag entfließt; doch pünktlich jede Stunde 
Mit frommem Ton das Mettenglödlein Elingt. 
Schier will den König Ungeduld verzehren: 

„Nun Taft und fehen, was der Morgen bringt.‘ 


Wol fehmilzt der Templer Schaar von Thurm und Mauer, 
Als viffe fie zum Grab der Kungertod, 

Doch immer tönt mit feinen Friedensklaͤngen 

Das Glödlein friic um jedes Morgenroth. 
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Und püntlich fo durch Tage, Wochen, Monde 
Allſtuͤndlich in der Burg das Glocklein fallt ; 
Kaum noch bezähmen kann der Heid’ Iagello 
Des eignen Buſens wüthige Gewalt. 


(Lebhaft einfegend, dann langſamer) 
Horch, Heute tönt fo zudend jene Glocke, 
Und ſchneidend dringlich weht ihr frommer Klang — 
Dann ſchweigt es ftille und verhallet traurig, 
Als ſei zerriffen jäh der Glockenſtrang! 


(Unmuthig, Jagello's Stimme) 
„Ob fie mit Kift uns gar bethören wollen? 
„Run ſchweigt die loc’ wol einen ganzen Tag? 
„Auf, auf ihr Krieger, bin des Harrens müde, 
„Auf, jprengt das Thor mit Art und Keulenſchlag!“ 


(Langfam) Da gibt's nicht Kampf, da gibt's Fein Wiberftreben, 
Denn unbewehrt ergibt ſich leicht ein Schloß. 
Doch welch' ein Wunder! Wo find all’ die Templer? 
Nach ihnen fpäht der wilde Heidentroß. 


Sie dringen zur Kapelle nachzuſpüren — 
(Sangfamer, etwas weih) Da lieget auf den Stufen am Altar 
Ein reis, die Augen ftarr, weit aufgeriffen, 

Die Mienen hungerbleich, doch friedensklar. 


Der hat die Templer all’ im Tod bejegnet, 
Und, als fie ftarben, aud) zur Gruft gebracht; 
Er Hat gefchloffen ihnen fromm die Augen, 
Dem Legten Hat fic feiner zugemacht. 


Noch hält er in den abgezehrten Händen 

Den Glodenftrang, bis der ihn niederbog; 

Er hat zur Ruh’ die Brüder all’ geläutet, 

Bis er fich jelbft Die Sterbeglocke zog. 

Und als Jagello dieſes Bild gefehen, 

Da ſchauerts ihm wol durch die Seele Leis, 
Und menſchlich fpricht des Heidenkönigs Lippe: 


„Legt zu den Seinen in die Gruft den Greis.“ 
dirſch. 


Benedix, Ausw. deutſch. Ger. a 
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Der Falſchmünzer. 


Der Grundton ift einfad, ernſt erzählen. 
Der Scherge tritt zum Richter: (Ginfac berihtend) „Herr, draußen | 
ſteht ein Mann, | 
„Bon fehwerer Schuld belaftet klagt er ſich felber an; 
„Sein Haar ift wirr, fein Antlig verftört, fein Auge flarr, 
„Und wär' er fein Verbrecher, ich meint' er twär' ein Narr.’ 


Der Richter Heißt ihm fommen, der Scherge führt ihn vor. 
(Männerftimme, dumpf, ſchwer) 

„36 Herrn,“ beginmt der Fremde, „leiht mir ein gnäbig Ohr, 

„Zu richten und zu ftrafen ift euer heilig Amt, 

„So hört denn mein Verbrechen und richtet und verdammt! 


„Die ſchwerſte Schuld wie Heißt fie?” Die Richter meinen „Mord!“ 
Der Fremde lacht, „die garſt'ge, nächft Fleinere jo fort?” 
„Verrath,“ jo meint der Richter. — Der Fremde Tacht „und dann?" 
„Falſchmuͤnzerei“ — fo Heißt 08. — (Des Fremden Stimme bitte) 
„Halt Herr, nun find wir d’ran! 


„Falſchmünzerei! Da habt ihr's! Ei feht, ihr Eugen Herrn, 

„Die fegt ihr an als Drittes? Ihr hülfer mir wol gern? | 
(Dumpf, ſchwer) „Ich fage ſie iſt Ärger, ald Mord und Hochverrath! 
„Falſchmuͤnzer, ja das war ich! Beſchönigt nicht die That!“ | 


(Senf, ſtreng) „Falſchmünzer,“ fragt der Richter, „wo muͤnztet iht 
und wie? 

„Betriebt Ihr's mit Genoſſen? Bekennt und nennet fie!’ 

Der Fremde fpricht wie höhnend: „ihr Herrn, verftellt euch nicht, 

„Blickt auf aus euren Büchern, blickt mir ins Angeficht. 


(Bitter, mit Selbſtvorwurf) 
„Erkennt ihr drauf die Spuren von Frohſinn, Liebe, Muth? 
„Den Zug verwelkter Maien, die Kohl’ erlofchner Gluth? 
„Das fing mit feinen Reizen ein unerfahren Kind, 
„Ein Kind, das gar nicht ahnte was böfe Menfchen find. 


„Das Mädchen gab mir Liebe, gab alles, alles mir, 

„Und was — merkt auf ihr Herren, was gab ich ihr dafür? 
(Mit unterdrüdter Heftigfeit) 

„Ich münzte falfche Schwüre, — fie nahm fie an für haar, 

„Ich muͤnzte falſche Thränen, — fie nahm fie an für wahr. 
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„Ich münzte Treu’ und Tugend — fie nahm esan für Gold, 
„Und unrecht, falſch, erlogen war was ich ihr gegullt. 

„Sie ſchien fich reich, fle prahlte mit dem, was ich Ihr gab, 
„Doch als ich fe enttäujchte, da ſank fie in das Or: 






Bumpf, grolfend, verbiffen) 
„Ein Rord, ihr Seren, was ift er? Das Eifen tötet fhnell! *- rn: 
Was ift Verrath? — Es ſchlachtet fein Opfer auf der Stel. 
„Falſchmünzerei ift ärger, fie hält den Glauben Hin, 
„Vergiftet das Vertrauen, verhöhnt den g'raden Sinn. 


„Ihr Herrn d'rum fprecht mein Urtheil, ich bin darauf gefaßt ; 
(Mit Oraufen, Reigernd) 

„Ich kann fe nicht mehr tragen die ſchwere Sündenlaft. 

„Allnaͤchtlich hör’ ich's donnern: Falſchmünzer, Fauf dich 108, 

„Erſetz', arſetz““ — Unmöglich, die Summ’ ift allzugroß.” 


Die Richter fteh'n erfhüttert und rufen indgefammt : 
Tiefe Männerftiimme, dampf, ernft) 
„Berathet's mit dem Himmel! Das ift nicht unfer Amt. 
„Wir richten nicht die Herzen, wir richten nur die That! 
„Für folche Seelenmünze gibt's feinen Menſchenrath.“ 


Da lacht der Fremde grinſend, dann weint er wieder d'rein; 
„O uUnglück,“ ruft er, „unwerth des Henkerbeils zu ſein!“ 
Er geht — und was kein Richter ihm gab in ſeiner Noth 
Giebt ihm nach langer Buße zuletzt der Gram, der Tod. 


Herrn Winfreds Meerfahtt. 


Der Grundton iſt einfach erzählend, etwas ſchwer. Der 
Refrain immer in demſelben Tone, etwas warnend, 
drohend. 

Herr Winfred fuhr auf ſchwarzem Schiff 

Er wollte fahren nad) Islands Riff, 

Er wollte Haben die Braut zur See, 

Das bracht‘ ihm gräßliches Todesweh; 
Hoch fehlagen die Wogen am Borde. 
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Herr Winfred hoch am Maſte ftand, 
Er trug ein funfelndes Stahlgewand, 
Das bliget hinunter und ftrahlt und glimmt 
(Bedeutend) Die Rire auf braufender Welle ſchwimmt; 
Soc) fchlagen die Wogen am Borde. 


GFrauenſtimme, ſchmeichelnd, weich) 
„Hert Winfred, komm in mein Schlößlein blau 
„Ich will dich letzen mit Perlenthau; 
„Du haft einen Helm von Golde klar, 
„Viel goldner fluthet Dein Lockenhaar!“ 
Hoch ſchlagen die Wogen am Borde. 


(Männerftimme, rauh, abweiſend) 
Hear Winfred ſprach: „du falſches Bild, 
„Ich mag nicht tauchen in's Meergefild, 
„Du haſt einen Leib halb Maid, halb Fiſch 
„Und wohnſt im kochenden Strudelgeziſch!“ 
Hoch ſchlagen die Wogen am Lande. 


¶ Dumpfer) Da wurde die Fey zur Wog' in Haft, 
Und leckte hinauf am ſchwarzen Maft, 
Wollt' reifen hinab den Ritter gut, 
Der ftand und lachte im trogigen Muth — 
Hoc) Thlagen die Wogen am Borde. 


(Steigernd) Da wurde die Bey ein grimmer Nord, 
Schlug brüllend an Bug und Steuerbord, 
Sie ſchlug den Maft in Stüde drei — 
Herr Winfred fand und lachte dabei — 
Hoch fehlagen die Wogen am Borde. 


(Steigernd) Da wurde zum Fiſche die jhöne Bey 
Und ſchwamm an dem Schiffe und war ein Hai, 
Sie fah wol hinauf mit dem Auge voll Wuth, 
Herrn Winfred 'gerann fein Herzensblut — 
Hoch fehlagen die Wogen am Borde. 


Er ſchwang den Speer um das Haupt im Flug, 
Er ſchoß ihn im Zorn durch des Fiſches Bug 
Und als es zudte in Todesqual 
Da fah es hinauf zum legten Mal: 

Hoch fehlagen die Wogen am Borbe. 
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(Mit dem Tone des Graufens) 
Und als ihn der Blick der Feye fund, 
Da ward Herr Winfred ein Stein zur Stund', 
Und alß fe erfaßte des Auges Bann, 
Da ward zu Steine jo Maus wie Mann; 
Hoch [plagen die Wogen am Borde. 


Da ward zu Steine fo Maſt als Kiel, 
Und fand als Feljen im Wellenfpiel. 
Roch ficht Herr Winfred und ſchaut vom Bord 
Und ewig funfelt dad Auge dort — 
Hoch jchlagen Die Wogen am Borde. 
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